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/93/ „2 Sieger im Berliner Schachmeiſterturnier 

— dem Meiſterſchaftsturnier der Berliner Schachgeſellſchaft — 

wurde mit ſechs Punkten Schachmeiſter Helling, der Leiter unſeres 
Schachdienſtes. 


Eine ſchwere Exploſion auf dem franzöſiſchen Skräflingsdampfer „La Markinière“ 
der zur Ueberholung im Trockendock des Hafens von La Rochelle liegt, entſtand im Kielraum durch die Entzündung von Gaſen, 
ſprengte die Einrichtung des Kielraums, die Kommandobrücke und einen Teil der ſonſtigen Oberbauten in die Luft, tötete einen 

Mechaniker und verletzte mehrere Arbeiter. 


Ein serum gegen die Kinderlähmung 
entdeckt 
Der ſranzöſiſche Arzt Dr. Petit bei der Operation eines Affen. 
Dem franzöſiſchen Arzt Dr. Petit iſt es nach 12jährigen For⸗ 
ſchungen gelungen, ein Serum gegen eine der ſchlimmſten Krank⸗ 
heiter der Menſchheit, der ee (Poliomyelitis) zu 
erzeugen. 


Der Schöpfer der deulſchen Reichspoſt 100 Jahre alt 
Generalpoſtmeiſter Heinrich v. Stephan (X) bei der Verlegung des erften unterirdiſchen Kaßels der Welt von Berfin mach Köln. 
Heinrich v. Stephan, der Vegründer des deutſchen Poſtweſens, wurde vor 100 Jahren, un 7. Januar 1831 in Pommern 
als Sohn eines Handwerkers geboren. Sein Lebenswerk üt die Organiſierung der deutſchen Reichspoſt und die Anregung zur 
Gründung des Weltpaſtpereins. v. Stephan war Mitglied des Herrenhauſes. Er ſtaub 1897 in Berlin. f 
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Als Anwärter auf den Poſten 


der durch den Tod des Geſandten Rauſcher frei geworden 
it, gilt der Leiter der Oſtabteilung im Auswärtigen Amt, 
Miniſterialdirektor Dr. Trautmann, der mit ſeiner 
pre Bearbeitung politiſcher und wirtſchaftlicher 
Fragen in den Vextragsverhandlungen mit Polen ſich als 

hervorragender Kenner des nahen Oſtens gezeigt hat. 


Das haus, um das Frankreichs Ein a N ee 


Gedanken kreiſen 


Ju dieſem Hauſe in der Rue Marbeau zu Paris — hinter dem Sape⸗Brücke zwiſchen Belgrad und Semlin, deren Baugerüſt in a 2 
durch ein * bezeichneten Fenſter — liegt ſchwer krank Frank⸗ folge des Bruches des Save⸗Staudammes zuſammenbrach und Deulſchlands jüngſter Muſikprofeſſor 8 


ereignete ſich bei dem erjt vor kurzem begonnenen Bau der Donau⸗ e 4 \ 


A 


reichs früherer N 
ſich dort Anteilnehmende, um neue Nachrichten über das Befinden rend die übrigen mit teils ſchweren Verletzungen geborgen werden Zeit an der Berliner Staatlichen Hochſchule für Mufit unter 
des Kranken einzuziehen. lonnten. und jetzt zum Profeſſor ernannt wurde. 
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Unfiberpräftdent Poincaree. Töglich ſammeln 13 Arbeiter in die Tieſe riß. Sechs von ihnen ertranken, wäh⸗ iſt der 26jährige Celliſt Emanuel Jeuermann, der ſeit längeren 
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winterfreuden in den Bergen 


2 


mit Schlitten, auf Skiern und Schlittſchuhen läßt ſich die schönheit der winterlichen Landſchaft am beſten genießen 


700 Todesopfer des javaniſchen Vulkanausbruchs 
) 8 Ein Dorf im Innern Javas. 
Der Ausbruch des Vulkans Merapi im Mittelpunkt Javas nimmt immer größere Ausmaße an. Bisher wurden 700 Perſonen 
getötet, in den meiſten Fällen durch die glühenden Lavamaſſen. 


— 


— 


3 Rach 241 jähriger Dienſtzeit außer Dienſt geſtellt 
wurde die engliſche Königsbarke, die faſt zweieinhalb Jahrhunderte lang im Dienſte der Könige von England geſtanden hat 
und jetzt in das Neue Meeresmuſeum in Greenwich übergeführt wurde. 
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Henderſon Vorſitzender 

der Genfer Rafstagung ? 

Der engliſche Außenminiſter Henderſon ſoll, nachdem der deut⸗ 

ſche Reichsaußenminiſter Dr. Curtius es abgelehnt hat, auf der 

nächſten Natstagung den Vorſitz zu führen, das Amt des Vor 
ſitzenden übernehmen. 


3 
e 
e ENDETE: 


Das Rathaus der Stadt Staffelſtein 
in Oberfranken 


ein aus dem 17. Jahrhundert ſtammender Bau, der bei aller 


wuchtigen Gedrungenheit — durch ſeine reichgeſtalteten Fach⸗ 


werkfelder zu leichter Beſchwingtheit aufgelöſt erſcheint. 


— 
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Oben von Links nach rechts: Ladoumegue, Weltrekorde im 1000: und 1500⸗Meter⸗Lauf. Oberleutnant v. Nagel, der erfolgreichſte der in Ameriba fiegreichen deutſchen Reiteroffiziere. Hertha 

Wunder, Weltrekord in 500⸗Meter⸗Bruſtſchwimmen. Morzik, Sieger des Europarundflugs. Körnig, Doppelfieger bei der Akademiſchen Olympiade in Darmſtadt. Unten von links nach 

rechts: Järvinen warf als erſter den Speer über 70 Meter. Schmeling, Boxweltmeiſter aller Klaſſen. Ellen Braumüller, Weltrekord im Speerwerfen. Tilden, doppelter Sieger im 

Tennisturnier von Wimbledon. Madiſon, das 16 jährige amerikanſſche Schwimmwunder, ſtellte eine ganze Reihe von Weltrekorden auf. Stuck, Europameiſter der Rennwagenklaſſa. 
\ 
Schade um das ſchöne Geld! Major Franco in Belgien 

Die ameritaniſchen Flugzeugträgerſchiffe „Lexington“ und „Saratoga“ — beide 33 000 Tonnen groß und von dem Der flüchtige Führer der ſpaniſchen Revolutionäre, Major 

gleichen, hier gezeigten Typ — jollen veiſchrottet werden, weil ihre ſtändige Indienſthaltung ſich ſogar für Onkel Sams großen Mello Franco (links), iſt in Antwerpen eingetroffen, wo er 

Geldbeutel als zu kojlipielig erwieſen hat. Dabei wurden fie erſt vor drei Jahren in Dienſt geſtellt und waren die teuerſten Krieg: von dem ſchon beit ahren im belgiſchen Exil lebenden ehe⸗ 

ſchiffe der Welt: ihr Bau hat nicht weniger als je 40 Millionen Dollar — zujammen alſo rund 34 Milliarde Mark — ver maligen Anführer der kataloniſchen Verſchwörung, Oberſt 

ſchlungen. Macia (rechts), begrüßt wurde. 
Zu dem Lohnkampf im Ruhrbergbau 
Profeſſor Max Brahn, der Schlichter in dem 
ſchweren Lohnkonflikt an ber Ruhr. | 

Da die Schlichtungsverhandlungen bisher zu keinem Ergeb- 
nis geführt haben, wurden vom geſamten Ruhrbergbau die Aus dem Gebiete des 150000. Rann- Streits in England 
Belegſchaften zum 15. Januar gekündigt. Von der General⸗ des Streiks der Bergarbeiter in Süd⸗Wales, die — nach dem Scheitern der Lohnverhandlungen — am Morgen des 

kündigung werden rund 300 000 Bergarbeiter betroffen. Bi) 1. Januar die Arbeit niedergelegt haben. 
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Marſchall Joffre 7 


Am Morgen des 3. Januar iſt Marſchall Joffre — der Oberkom mandierende der franzöſiſchen Streitkräfte während der erſten 


Jahre des Weltkrieges — ſeinem | 


chweren Leiden erlegen. 


Rettung aus der Gefangenſchaft im Eiſe 
Den amerikaniſchen Piloten Joe Walſh und Everett Waſſon ge⸗ 
lang es, die ſeit mehreren Monaten in der Eiswüſte des Yukon 
Gebietes (Alaska) verſchollenen Flieger Emil Kading, der übri 
gens ein Deutſcher iſt, und Bob Marten, aufzufinden. Der 
eigentliche Leiter der mißglückten Flug⸗Expedition, Captain E. I 
A. Burke, war bereits an den Strapazen des Unternehmens ge 
ſtorben. — Unſer Bild zeigt die Geretteten und die Retter; von 
lints nach rechts: Emil Kading, Bob Marten, Joe Walſh und 
Everett Waſſon. 


Auf der Höhe des Ruhms: Ein Bild 
Marſchall Joffre (rechts) zieht im Jahre 1918 mit Marſchall aus dem legten Jahre 
Foch (Mitte) an der Spitze der franzöſiſchen Truppen durch den 

Triumphbogen in Paris ein. 
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Campbell mit dem Modell ſeines 
Weltrekord-Wagens 


„Blauer Vogel II“, mit dem er in Daytona Beach (Florida) 
den Schnelligkeitsweltrekord des verſtorbenen Kapitän Sir 
Henry Segrave erneut angreifen will. Kapitän Malcolm 
Campbell hofft, mit dieſem Wagen — Länge 1,52 Meter, 
Breite 0,91 Meter, 1400 PS in 12 Zylindern! — einen 
Stundendurchſchnitt von 386 Kilometern zu erreichen und 
damit die bisherige Weltbeſtleiſtung um 15 Stundenkilo⸗ 
meter zu verbeſſern. 


LUCHTDOST 


Newyort hat's geſchafft: Der Eiffelturm iſt überlroffen 


In Neuyork iſt ein neuer Wolkenkratzer im Bau, das Empire State Building, das mit ſeinen 85 Stockwerken den 


CAA 


2 10 f . Eiffelturm um drei Meter überragen wird. Der riefige Wolkenkratzer (im Bilde links) iſt bis auf die Spitze 
‚Für den Philateliſten: 5 ſerliggeſteut, die nun der Aa nee Punkt in der Silhouette der Stadt Neuyork ſein wird, da ſie 18 Meter 
neue Luftpoſtmarken, die jetzt von der Poſtverwaltung in höher in die Luft ragt als das Chrisler Building, das bisher das höchſte Gebäude Neuyorks war. 


Curacao herausgegeben werden. 


N * 195 e f Ein phankaſtiſcher Jukunftstraum 
Der Ril-Staudemm von Oberägypten vollendet | unjerer Ingenieure 
Der neue große Staudamm von Nag Hammadi, das große Werk der Bewäſſerung von Oberägypten, ift jetzt ’ Ein ee e ep 
vollendet. 822 Meter lang führt der Damm quer durch den Nil, hundert je 6 Meter breite Schützen regulieren entworfen von den deutichen Ingenieuren Georg . ans 
den Waſſerabfluß. Der Bau koſtete 40 Millionen Mark, aber dieſe Summe wird der ungeheure Nutzen durch Kottmayer, Das gigantiſche Hebewerk ſoll die größten Schiffe 
ö neuerſchloſſene Baumwoll⸗Ländereien bald wieder wettmachen. 64 Meter heben. 
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Der Tagungsort der Abrüſtungskonferenz 


1932 zuſammentreten ſoll, dürfte auf beſondere Einladung der ni { - 
? Sebaſtian am Golf von Biscaya werden. 95 e 
\ 


die ſpäteſtens im Jahre 


miß Amy Johnſons Noklandung in Polen 55 


nach Athen berufen 


Univerſitätsprofeſſor Dr. Tandler, Sozialist, der Leiter des Ger 1 
ſundheits⸗ und Fürſorgeweſens der Stadt Wien, iſt nach Athen 5 
berufen worden, um dort den Ausbau ſanitärer Einrichtungen 8 
— beſonders die Moderniſterung der Krankenhäuſer. der Trink⸗ 

waſſetverſorgung und der Kanaliſation — zu leiten. 2 


Die engliſche „Baby⸗Fliegerin“ kurz nach ihrer Notlandung in 
Krasneſielce, 96 Kilometer von Warſchau entfernt. Miß Amy 
Johnſon konnte inzwiſchen ihr Flugzeug reparieren und wird 


Jahrgang 1931 
Nach dem letzten Glockenſchlag der 12. Stunde, zu Beginn des jungen Jahres 1081, haben dieſe kleinen Erdenbürger in der Berliner 


ihren Flug von Warſchau aus fortſetzen. Hebammenanſtalt das Licht der Welt erblickt. 


7 
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Wird er ſich mit dieſem Wagen den Weltrekord holen? 
Kapitän Malcolm Campbell in feinem 1400⸗PS⸗Rennwagen „Blauer Vogel II“, mit dem er in Daytona Beach (Florida) den 
Schnelligkeits⸗Weltrekord für Automobile angreifen will und eine Stundengeſchwindigkeit von 386 Kilometern zu erreichen hofft. 


Er ze 


. 


Eupen- Malmedy joll an Deukſchland zurückgegeben werden schwerer Unfall Gregor Skraſſers 8 
Die Vereinigung der flämiſchen Frontkämpfer hat beſchloſſen, eine Bittſchrift in der Kammer einzureichen, um die Rückgabe Der nationalſozlaliſtiſche Reichstagsabgeordnete Gregor Strafe 
von Eupen (im Bilde), Malmedy und St. Vithi am Deutſch land zu fordern — allerdings gegen eine Zahlung von ſieben ſer iſt beim Skilaufen im Allgäu ſchwer verunglückt. Mit einer 


Mittiarden Mark. Bekanntlich wurden dieſe Gebiete 1920 auf Grund einer Schefnabſtimmung von Belgien beſetzt und ſomtt: Wirbelſäulen verletzung mußte er ins Krankenhaus eingeliefert 
vom Deutſchland losgeriſſen. werden. 


0 „ 


Die Reparatur des „Do &“ im Hafen von Liſſabon 
Die Reparaturarbeiten an dem infolge Kurzſchluß in Brand geratenen und zerſtörten linken Flügel des deutſchen 
Rieſenflugſchiffes Do X ſchreiten rüſtig vorwärts. Nach Beendigung der Wiederherſtellungsarbeiten wird das Flug⸗ 
ſchiff in die Heimat zurückkehren. 


Felsſturz in Lecco am Comer See 5 
Das oberitalieniſche Induſtrieſtädtchen Lecco am Comer See wurde von einem ſchweren Felsſturz heimgeſucht, der 
von einem Ausläufer des Monte Reſegone (im Hintergrunde) ſeinen Ausgang nahm. Mehrere Gebäude wurden 
von der Steinlawine völlig zerſtört — nach den bisherigen Nachrichten ſind vier Menſchenleben zu beklagen. 


i Wilder Streik in Oberſchleſien 
Der Streik im Ruhrgebiet hat jetzt auf das deutſchoberſchleſiſche Steinkohlenrevier übergegriffen. Die Streikbeteiligung iſt außer⸗ 
ordentlich hoch, auf der Concordia⸗Grube in 2 5 burg (im Bilde) ſind 96 Prozent der Belegſchaft in den Aus⸗ 

tand getreten. 


Der Parlamentarier im Löwenkäfig 


John Clarke, Mitglied des engliſchen Unterhauſes, ſah ſich kürz⸗ 
lich genötigt, für ſeine Meinung öffentlich einzutreten, und noh 
dazu in einen — Löwenkäfig. Er hatte gegen die Annahme eines 
neuen Geſetzes, das ſich gegen Tierdreſſuren richtete, geſtimmt, 
da nach ſeiner Meinung die heutige Dreſſur mit keinerlei Bru⸗ 
talität verbunden ſei. Um die Richtigleit ſeiner Anſicht zu be⸗ 
weiſen, ſtieg er kurzerhand in einen Löwenkäfig, in dem er auch, 
wie unjer Bild zeigt, von den Bewohnern ohne erſichtliches Miß⸗ 
trauen aufgenommen wurde. 


78 Stunden ununkerbrochen 
Billard geſpielt 


hat der Weltmeiſter im Billard⸗Dauerſpiel, Ludwig Haubel⸗ 
Frankfurt a. M. Er verſuchte, ſeine bisherige Höchſtleiſtung von 
65 Stunden auf 100 Stunden zu verbeſſern, mußte aber nach 
78 Stunden, in denen er 16 116 Bälle geſpielt hatte, wegen Wund⸗ 
werdens der Hände und wegen Uebermüdung aufgeben. 


Abgeordneter Herold gejlorben 
Das älteſte Mitglied des Reichstags. 
Der Alterspräſident des Reichstags, Landesökonomierat Dr. h. c. 
Herold (Ztr.), iſt am Dienstag in ſeiner Heimat Münſter im 
2 Alter von 83 Jahren geſtorben. 


| Boxer Earpentier und Frau Chaplin entführt NUDE 
Der frühere franzöftiche Boxer Georges Carpentier und Frau Lite Chaplin, die geſchiedene Gattin Charlie Chaplins, 
wurden das Opfer eines verwegenen Naubüberfalles. Als fie nach Verlaſſen eines Theaters in Neuyork ihr Auto beſtiegen hatten, 
wurden ſie von Banditen im Wagen überwältigt, ihrer Barſchaft und Schmuckſachen im Werte von 25 000 Dollar beraubt und auf 
einſamer Landſtraße vor der Stadt abgeſeßzt. s 


Er ſagte den Völkern die Wahrheit 
Der Präſident der Weltwirtſchaftskonferenz der europäiſchen Res 
gierungen, der Holländer Colijn, der vor dem Völkerbunds⸗ 
mt in eingehender Rede ausführte, daß alle Völkerbundsbe⸗ 
ſchlüſſe für eine Beſſergeſtaltung der wirtſchaftlichen Lage Eu⸗ 
ropas durch die Regierungen der europäiſchen Staaten ſabotiert 
feien, und daß durch dieſen Mangel an Zuſ emmenarbeit ganz 

Europa an den Rand des Abgrundes geführt ſei. 


Kornſtadk in Siebenbürgen 
mit dem Wahrzeichen der Stadt, der „Schwarzen Kirche“, 
erbaut 1385—1425. 


| Aus der Ausſtellung der Andree⸗ 
I, Reliquien in Stockholm 

IN die dieſer Tage eröffnet wurde. Die Ausſtellung umfaßt etwa 
I 1000 Gegenſtände, die bei der Auffindung der Andree⸗Expedition 
Ih, geborgen werden konnten. Eins ihrer intereſſanteſten Stücke it 
7 der unve:ſehrt aufgefundene Petroleumkocher (oben), der zu⸗ 
ur) 


ſammen mit Gold: und Silbermünzen (unten), die man bei den 
3 toten * 85 fand, ausgeſtellt wird. \ 


EIN 


Das ge Aae 
ein großartiger ſpätgotiſcher Bau, deſſen Errichtung von der Mitte des 14. Jahrhunderts bis zum 18. Jahrhundert gedauert zw. 


Tragiſcher Zwiſchenfall 
im ſchwediſchen Parlamenk 


Graf Hamilton, 
der Alterspräſident der zweiten Kammer des ſchwediſchen Reichs⸗ 
tags brach während der Erblſnungsſitzung unter einem Anfall 
von Herzkrämpfen zuſammen. Der 76 jährige Präſident, der 46 
Reichstagen angehört hat, war nach wenigen Stunden tot. 


Achim von Arnim 
als Dichter ein Führer der jüngeren romantiſchen Schule in 
Deutſchland, der zuſammen mit ſeinem ſpäteren Schwager Cle⸗ 
mens Brentano die berühmte Vollsliederſammlung „Des Knaben 
Wunderhorn“ herausgab, iſt am 21. Januar vor hundert Jahren 
auf ſeinem märkiſchen Gute Wiepersdorf geſtorben. 


Japaniſcher Präſident des Haager 
Gerichtshofes 
Der bekannte japaniſche Diplomat Adatſchi — früher Botſchafter 
in Paris und Vertreter ſeines Landes beim Völkerbund, jetzt 
Mitglied des Ständigen Internationalen Gerichtshofes im 
Haag — wurde von dieſem zum Präſidenten gewählt. 


. 


Die Stolberg'ſche Bibliothek wird aufgelöſt 
Die Fürſtlich Stolberg'ſche Bibliothek in Wernigerode loben: das 
Gebäude — unten: ein Blick ins Innere), deren durch wirtſchaft⸗ 
liche Notwendigkeiten bedingte Auflöſung nunmehr feſtſteht. Die 
Bibliothek, deren 120000 Bände in vier Jahrhunderten zuſammen⸗ 
getragen wurden, gehört zu den größten deutſchen Bücherſamm⸗ 
lungen. Ihre 3500 Bibeln ſtellen die zweitgrößte Bibelſammlung 
dar, die Deutſchland beſitzt 


Jabrikarbeilerin mit 101 Jahren 


iſt eine Pariſerin Helene Bonnet, die trotz ihres mehr als a 
bibliſchen Alters tagtäglich in einer Bub: nderei arbeitet wid 


ſich jo ihren Unterhalt ſelbſt verdient. Das Bekanntwerden 
dieſer Tatſache, die anläßlich einer Anmeldung zur Sozialver⸗ 
ſicherung feſtgeſtellt wurde, hatte einen Anſturm der Zeitunge 
berichterſt atter auf die rüſtige Greiſin zur Folge, die erklärte, 
derartige „neun, und ſchüdliche Einrichſunden“ wie Eifene 7 
bahn, S be a oder Ante e In niemals hes 

1 en. 
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5 Der Schauplatz eines ſchweren Eiſenbahnunglücks im polniſchen Korridor 
war die Bahnlinie bei der Hafenſtadt Gdingen, wo am Morgen des 19. Januar durch den Zuſammenſtoß 
einer Leerlokomotive mit einem Perſonenzuge vier Perſonen getötet, 12 ſchwer und 29 leicht verletzt wurden. 


ICE 1 


Präfident Beltabräftungstonferend 


die unter Teilnahme von 3000-4000 Delegierten im Februar 
1932 in Genf beginnen und mehrere Monate — vielleicht ſogar 
ein halbes Jahr — dauern wird ſoll der tſchechoſlowakiſche Außen⸗ 
miniſter Beneſch (links) oder der griechiſche Geſandte in Berlin, 


der 


Selbitmord eines früheren ungariſchen 
Miniſters 
Der frühere ungariſche Innenminiſter Edmund Beniczki — 
einer der beſten Führer der legitimiſtiſchen Bewegung, die be⸗ 
kanntlich die Rücklehr der Habsburger auf den ungariſchen Kö⸗ 
nigsthron erſtrebt — hat ſich aus wirtſchaftlichen Sorgen in Bus 
dapeſt auf einer Bank am Donau⸗Ufer erſchoſſen. 


Politis rechts), werden. 5 ; Pe RR : 
N ? . 2 a: 2 2 

5 Der Schauplatz der Europameiſterſchaften 
au im Stilauf 
iſt die Gegend um Oberhof im Thüringer Wald, wo Mitte Schmelings nächſter Gegner 425 
5 Februar dieſer international hervorragend beſetzte Wettbewerb iſt jetzt endlich beſtimmt: der Amerikaner Stribling wird ihm 
0 5 ausgetragen wird. (Im Hintergrunde ift der Schneekopf ide — wahrſcheinlich am 12. Juni — in Chikago zum Kampf 
8 bar, durch deſſen Gebiet der 50⸗Kilometer⸗Langlauf führen wird.) um die Weltmeiſterſchaft gegenübertreten. 
5 „Saulus“ Maginot wird Paulus i 
be Der Kriegsminiſter der früheren franzöſiſchen Kabinelte Poincaree 

und Tardieu, Maginot, Säule des nationalen Blocks und 

Vorkämpfer einer militariſtiſchen Politik, hat ſich bekehrt: neuer⸗ 

dings hat er erklärt, daß die Sicherheit eines Landes durch mili⸗ 

täriſche Maßnahmen allein nicht mehr gewührleiſtet würde und 

daß Frankreich die Sicherheit ſeiner Grenzen auf dem Gebiete dr 

internationalen Löſungen ſuchen müſſe. ; 
8 1 f Riefen-Flugboot Do X zum Ozeanflug ſtartbereit 


Profeſſor Ballod F 
Profeſſor Karl Bal lod von der Univerfität Rigga — während 
des Krieges Ordinarius an der Univerfität Berlin, ſeit 1929 


Er iſt namentlich durch 
A bekannt geworden. 


Früh übt ſich, was ein Meiſter werden will. f 


Das wiederhergeſtellte Flugboot Do X im Hafen von Liſſabon, von wo der Start zum Ozeanflug am 25. Januar erfolgen foll, 


Abgeordneter des demokratiſchen Zentrums im lettländiſchen a 5 | 
Parlament — ift am 13. Januar im 67. Lebensjahre geſtorben. i 
ſeine bevölkerungsſtatiſtiſchen Erbeiten Winterfreuden 


e (Winter) W 


Winterſonne 
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elt, in der man ſich nicht langweilt 


n Florida (links), dem Winterparadies der amerikaniſchen Millionäre — das heißt ewig blauer Himmel, ſommerliche Wärme und Tanz unter Palmen. — 


i 
Winterſonne im Berner Oberland (rechts), das heißt inmitten von Eis und Schnee, Frühſtück unter freiem Himmel und Ausfahrt auf Skiern in die weiße Bergwelt, 


we . x LEN 
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Die ſiegreichen Verkeidiger der Deutf 


chen Kunſtlaufmeiſterſchaften 


die am 18. Januar in Schierke gelaufen wurden, waren Fräulein Flebbe vom Berliner Schlittſchuh⸗Club, Herr Labergo vom 
Münchener Eislauf⸗Verein und — im Paarlauf — das Ehepaar Gaſte vom Berliner Schlittſchuh⸗Club. (Kombiniertes Bild.) 


Der Titelverteidiger 
der Deulſchen Eisſegel-Meiſterſchaften 
die in der 15⸗ und der 20⸗Quadratmeter⸗Klaſſe vom 4. bis 8. 
Februar auf dem Schwentzait⸗See bei Angerburg (Oſtpreußen) 
geſegelt werden, iſt Erich Schulz-Lötzen (im Ausſchnitt und auf 
feinem neuen 20⸗Quadratmeter⸗Eisſegel, der aus ſeiner eigenen 
Werft hervorgegangen it). 


Aus dem Sch'offe Mirabell bei Salzburg 

Ein Blick in das berühmte Treppenhaus, das in der erſten 

Hälfte des 18. Jahrhunderts von dem öſterreichiſchen Bild⸗ 
hauer Raphael Donner geſchaffen wurde. 


An der Spitze der verbündeten Armeen 
Polens und Rumäniens 
deren Vereinigung für den Ernſtfall durch den jetzt unter⸗ 
zeichneten polniſch⸗rumäniſchen Garantie⸗Pakt beſchloſſen iſt, 
ſoll — nach einem zwiſchen den Vertragspartnern und 
Frankreich getroffenen Uebereinkommen — der Militär⸗ 
gouverneur von Paris, Marſchall Gouraud, ſtehen. 
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Moderne japaniſche Malerei in Berlin 
Aus der Ausſtellung von Werken lebender japaniſcher Maler, 
die von der Geſellſchaft für Oſtaſiatiſche Kunſt in Gemeinſchaft 
mit der Preußiſchen Akademie der Künſte, der Kaiſerlich⸗japa⸗ 
niſchen Akademie und dem Tokioter Japaniſch⸗deutſchen Kultur⸗ 
inſtitut in Berlin veranſtaltet wird und am 17. Januar eröffnet 
wurde: „Ernte“, ein Werk des in Japan hochzeſchätzten Malers 
Getſujo. 


0 


Wiens neues Rieſenſtadion, (links), das ſich ehe Vollendung nähert. Ein Flußbett als Boaſis für eine Autoſchnellſtraße (rechts). 
nach hi benannte 


eues aus Wien 


Ju 1000 Jahren Zuchthaus verurkeilt 
wurden 131 Mitglieder der ſizilianiſchen „Maffia“, der berüchtigten alten Mörderorganiſation. Den 186 Angeklag⸗ 


ten (55 wurden freigeſ rohen) waren 2800 Verbrechen zur Laſt gelegt. 
vier Monate hinzogen, ſaßen die Angeklagten hinter den Gittern 


Während der Verhandlungen, die ſich über 
eines Eiſenkäfigs. Nach viertägiger Beratung, 


während der der ganze Gerichtshof aus Sicherheitsgründen im Gerichtsgebäude übernachtete, wurden Zuchthaus⸗ 
ſtrafen von drei bis zu dreißig Jahren — insgeſamt 1000 Jahre — verhängt. 


Die „Deutſche Bau-Ausſtellung 
Berlin 1931“ 
wie ſie bei ihrer Eröffnung Anfang Mai ausſehen wird. 
— Die Deutſche Bau-Ausſtellung will die grundlegende 
geiſtige und wirtſchaftliche Wandlung unſerer Zeit im Bau⸗ 
und Wohnungsweſen ſichtbar machen, Bauwillen, Baufor⸗ 
men und Bautechniken fördern und anregend, belehrend 
und werbend wirken. Die Ausſtellung, die die größte 
derartige Veranſtaltung der Reichshauptſtadt in der Nach⸗ 


kriegszeit iſt, wird von 20 Staaten beſchickt werden, das 
geſamte 


Ausſtellungsgelände zu Füßen des Funkturms 
einnehmen und drei Monate dauern. 


Ein Sohnesmörder wird freigeſprochen 
Ein Freiſpruchfkandal hat einen Entrüſtungsſturm in der Pariſer 
Oeffentlichkeit erregt. Ein Maurer namens Georges Thille, 
ein brutaler, wüſter Säufer, der ſeine Familie jahrelang unmenſch⸗ 
lich mißhandelt hatte, wurde eines Tages von ſeinem 17jährigen 
Sohn gewaltſam davon abgehalten, ſeine Frau zu verprügeln. 
Am folgenden Tage erſchoß der unmenſchliche Vater jeinen jhla- 
fenden Sohn. Obwohl der Mord mit voller Ueberlegenheit aus⸗ 
geführt war, ſprachen die Geſchworenen den Mörder frei, der nach 
jeiner Enthaftung ſich zunächſt betrank, um dann in ſeine Woh⸗ 
nung zurückzukehren. Dort wurde er von zwei ſeiner Söhne 
wieder auf die Straße geſetzt. Der Sohnesmörder nahm ſofor: 
die Hilfe des Gerichts, das ſich gegen ihn ſo milde gezeigt hatte 
in Anſpruch und verklagte ſeine Söhne wegen Gewaltanwendung. 


— — 


— 


Das Bett der Wien, die mitten durch die 


onau⸗Stadt fließt, ſoll in eine Autoſchnellverkehrsſtraße verwandelt werden. 


— 


Nobiles Retter töolich verunglückt 


Der ſchwediſche Fliegerkapitän Lundborg, der nach dem 
Abſturz des italieniſchen Polarluftſchiffes „Ftakia⸗ deſſen 
Kommandanten Nobile mit dem Flugzeug aus der Eiswüſte 
rettete, iſt abgeſtürzt und hierbei tödlich verletzt worden. 


Macdonald 
Der engliſche Miniſterpräſident Macdonald, deſſen Kabinett 
ſich zum Rücktritt entſchloſſen hat für den Fall, daß bei der 
zweiten Leſung des neuen Gewerkſchaftsgeſetzes am 28. Ja⸗ 
nuar das Unterhaus gegen die Regierung ſtimmen ſollte. 


Deukſchlands neuer Vertreter im Finanz ⸗ 
komitee des Völkerbundes 

iſt Dr. Paul Kempner, Mitinhaber des Berliner Bankhauſes 

Mendelsſohn und Co. Er iſt der Nachfolger des Hamburger 

Bankiers Dr. Melchior, der nach ſeiner Ernennung zum 

Vizepräſidenten der Bank für Internationalen Zahlungs⸗ 

ausgleich in Baſel ſein Völkerbundsamt niedergelegt hat. 
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Italiens Schönheitskönigin Frankreichs Auserwählte . a 
it Mafalda Marittino, heißt Jeanne Juilla. 
Sie werden ihre Länder bei der in Paris ſtattfindenden Wahl der europäischen Schönheitskönigin und bei der Wahl 7 Todesopfer beim Lawinenunglück 
der Weltſchönheitskönigin in Amerika vertreten. an der Benediktenwand 
5 Der Schauplatz des Lawinenunglücks: die Benediktenwand. 
Im Gebiet der Benediktenwand bei Bad Tölz wurde eine Abtei⸗ 
lung bayriſcher Polizei⸗Skitäufer von einer niedergehenden La⸗ 
wine verſchüttet. Von den Verunglückten konnten der Führer der 
Abteilung und ein Poliziſt — wenn auch ſchwet verletzt — lebend 
geborgen worden. Die übrigen 7 Verſchütteten wurden von den 
Rettungskolonnen tot aufgefunden. 
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Das erſte Bild vom Aufftand in Burma 


mo Eingeborene ſich gegen die Britiiche Verwaltung erhoben, Beamte ermordeten, Bahnhöfe angriffen und Telegraphenan⸗ Dicht er-Akademie ehrt Ricarda Huch 
lagen zeiſtörten. Auf Lastkraftwagen wurden ſchleunigſt engliſche Truppen ins Auſſtandsgebiet bis unmittelbar in die Geſechts⸗ Die Sektion Dichtkunst der Preußiſchen Akademie hat Ricarda 
gone geschafft. So zeigt dieſe Aufnaßme britische Koloniälinfante rie — unweit der Stadt Tharrawaddy — in Erwartung des Ins Huch, Deutschlands wahl größte lebende Dichterin, zu ihret ted · 


griffs befehls. vertretenden Vorſitzenden gewählt. 


Freundſchaftsverkrag zwiſchen 
Oeſterreich und Ungarn 
Graf Bethlen unterzeichnet den neuen Freundſchaftsver⸗ 
trag; ſtehend: der öſterteichiſche Außenminider Schober. 
Der ungariſche Miniſterpräſident Graf Bethlen hielt ſich diejer 
Tage als Gaſt der öſterreichiſchen Regierung in Wien auf. 


Der Beſuch, deſſen große politiſche Bedeufung von beiden 4000 Jahre alte Königsgräber werden ausgegraben 
Ländern hervorgehoben wird, diente dem Abſchluß eines Die Cräber der Könige, die 2400-2300 Jahre vor Chriſtus 


„ou 


i — 3 1000 Jahre vor Tutankhamons Zeit — in Ur in Chaldäa 
- f | herrſchten, ſind durch eine engliſch⸗amerikaniſche Expedition auf gefunden und kürzlich freigelegt worden. Die Aufnahme zeigt 
Fteundſchafts⸗ und Schiedsvertrages zwiſchen Oeſterreich und den Hofraum inmitten der gemauerten Grablammern — im Vordergrund ein einzelnes Grab — in der Mitte zwei Lehmſärge 

Ungarn 5 — rechts hinten den Eing ang zur Toten⸗Opferkammer. 


„Renntierjchlitten gefällig?“ 


In dem oberbayeriſchen Winterkurort Garmiſch⸗Partenkirchen hat man Renntiere eingeführt, die einen etwas plaiſierlicheren 


Dienſt tun als in ihrer Heimat 


Der Mann, der Sonnenlicht 
in Elektrizität verwandelt 


Dr. Bruno Lange vom Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtitut in Berlin⸗ 
Dahleu, dem es gelungen iſt, Sonnenlicht direkt in nutzbare elek⸗ 
triſche Kraft umzuwandeln — ſelbſt wenn die Sonne „nicht 
ſchei ue, d. h. an trüben Tagen, an denen ein großer Teil des 
Sonnenlichtes durch Bewölkung abſorbiert wird. 


Zum 15. Todestag von Thomas Carlyle 
am 5. Februar. Dieſer große Sozialethiker und Geſchichtsphilo⸗ 
ſoph war einer der wenigen Engländer, die deutſches Geiſtes⸗ 
leben und deutſches Weſen wirklich erfaßt hatten. Seine Lands⸗ 
leute ſagten von ihm, er denke „auf deutſch“. Seine Werke über 
Deutſchland — namentlich ſeine ausgezeichnete zweibändige „Ge⸗ 
ſchichte Friedrichs des Großen“ — geben dieſer Behauptung recht 


im hohen Norden: ſie ſtehen im „Dienſt am Kunden“ d. h. am Winterkurgaſt. 


Bevorſtehender Wechſel 
in der franzöſiſchen Bolſchaft in Berlin 


Bei dem nächſten großen Revirement in der franzöſiſchen Diplo⸗ 

matie ſoll der langjährige Botſchafter in Berlin, de Margerie 

(links), in den Ruheſtand verſetzt werden. Als ſein Nachfolger 

wird der franz. Botſchafter am Vatikan, de Fontenay (rochts), 
genannt. 


Die Neuroder Ac glücksgrube ſtillgelegt 
Die Wenzeslausgrube bei Neurode, auf der im vergangenen Sommer durch einen Kohlenſäureausbruch 150 Bergleute ums 
Leben kamen, ift jetzt ſtillgelegt worden, nachdem das Reich und Preußen eine weitere finanzielle Unterſtützung der Grube abe 
gelehnt haben. Hiermit kommen 2400 Arbeiter und 200 Angeſtellte zur Entlaſſung. 0 


Profeſſor Mausbach 7 
Der Domprobſt in Münſter und päpſtliche Hausprälat, Profeſſor 
Dr. Mausbach, Verfaſſer zahlreicher theologiſcher Schriften, iſt am 
31. Januar — ſieben Tage vor Vollendung ſeines 70. Lebens⸗ 
jahres — geſtorben. 


Vulkantätigkeit im mexikaniſchen Eröbebengebiet 


Der mexikaniſche Vulkan Popocatepetl, der nach dem verhe erenden, einen großen 
f jetzt in Tätigkeit getreten iſt. 


Teil Mexikos heimſuchenden Erdbeben 


In den Reichswirkſchafksrat eingetreten 

iſt — an Stelle von Frau Kromer, die ihr Amt niedergelegt hat 

— Frau Maria Jecker⸗Aachen, die Vorſitzende des Reichsverbandes 
Deutſcher Hausfrauenvereine. 
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Die Arbeit des Preisrichkers 
der Jagdausſtellung 
die im Rahmen der „Grünen Woche“ vom 31. Januar bis 8. Fe⸗ 
bruar verapnſtaltet wird, umfaßt auch das genaue Abwiegen der 
N eingeſandten Geweihe. 


Deulſch-däniſche Grön’anderpedition verſchollen 
Man befürchtet, daß eine deutſch⸗däniſche Grönlandexpedition — der deutſche Geologe Dr. Krüger rechts) von der Techniſchen 
Lochſchule Darmstadt und der däniſche Hundeſchlittenführer Axel Bjerre (Mitte) — umgekommen iſt. Die Expedition be» 
gann 1929 geologiſche Unterſuchungen in Nordgrönland und wollte dieſe Forſchungen auf der kanadiſchen Seite fortſetzen. Seit⸗ 
dem hat man von den beiden Männern nichts mehr gehört. Zwei weitere deutſche Mitglieder der Expedition (links) ſind nach 
Abſchluß ihrer Arbeiten bereits im vergang enen Herbſt nach Deutſchland zurückgekehrt. 


weiche N lion ißt am meiften Fleiſch? 


Eine interefjante ſtaliſtiſche Darſtellung auf der landwirtſchaft⸗ 
lichen Ausſtellung der „Grünen Woche“ in Berlin. 


3 
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Kreuzgang in der Ziſterzienſerabkei 9 Tote bei einer Flugboo 


Wieder Unrhuen in Indien 

Schwere Steine als Verkehrshinderniſſe in den Straßen von Bombay am Trauertage für die vier Nationaliften, die auf 

Befehl der indiſchen Regierung wegen des Aufruhrs in Scholapur hingerichtet worden find. An der Trauerkundgebung, bei des 
es zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen den Nationaliſten und der Polizei kam, nahmen Hunderttauſende teil. 


k Katafſrophe in England 


Volksbegehren des Stahlheims 

in Preu en g 
Von links: Franz Seldte, der erſte Bundesführer und Theo⸗ 
dor Dueſterberg, der zweite Bundesführer des Stahlhelms. 
Der Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten e. V., hat das von ihm 
ſchon vor längerer Zeit angekündigte Volksbegehren zur Aufe 
löſung des Preußiſchen Landtags nunmehr durch einen Brief 
an den preußischen Innenminiſter offiziell eingeleitet. Für 
die Annahme des Volksbegehrens ſind ein Fünftel der Stimmen⸗ 

berechtigten notwendig. 


Das Opfer einer Erdbebenkakaſtrophe 
wurde am 3. Februar die Hafenſtadt Napier auf Neuſecland: die meiſten Häuſer der Stadt ſtürzten ein, durch zahlreich aus⸗ 
brechende Brände wurde eine Reihe von Oeltanks in Flammen geſetzt, die Telegraphenlinien wurden zerſtört und der Meeres 
boden in der Nähe der Stadt ſenkte ſich. Man rechnet mit Hunderten von Todesopfern. 


Heiligenkreuz Bildtelegramm London Berlin. i 
die — in einem e des Wienerwaldes — in der Das Wrack des abgeſtürzten Großflugbootes an der Küſte von Plymouth. — Bei einem Uebungsflug über dem Hafen von Ply⸗ 


Pi Hälfte des 12, 
urch ihre ſtilreine Architektur Berühmtheit erlangt hat. 


ahrhunderts erbaut wurde und mouth ſtürzte das dreimotorige Flugboot „Iris 3“ der engliſchen Luftflotte ab. 9 Mann der Beſatzung, darunter auch der Kom⸗ 
mandant, wurden getötet. Drei Offiziere wurden ſchwer verletzt gerettet. 


EJ 


en 


Außzenminiſter a. D. Tittoni geſtorben 


Der ehemalige italieniſche Botſchafter in Paris und Mini⸗ 

ſter des Aeußeren Tommaſo Tittoni iſt am Sonntag geſtorben. 

Nach dem Sieg des Faſchismus iſt Tittoni politiſch nicht mehr 
hervorgetreten. 


Finnland baute ſich 


in feiner Hauptſtadt Helſingfors. Der Bau, deſſen Sitzungs ſaal hier gezeigt wird, 


Beſtimmung übergeben werden. 


2 


Hochgebirge 


Winkerpracht im 


Blick auf das Glöcknerhaus mit dem Paſterzen⸗Gletſcher; 


im 
Hintergrund rechts der Großglockner. 


5 K 


Durch Montage eines kleinen 


Außenbordmotors in ihrem Wellenreiter haben 
ler in Miami (Flori 


Ein Bild von den Bergungsarbeiten an 


ein neues Reihstagsgebäude 


Wellenreiter im Außenbordmokor 


da) unabhängig von dem fie ziehenden Motor⸗Schnellboot gemacht. 


Die Bergung des engliſchen Flugbootes „Iris III“ 
dem Z⸗motorigen Groß⸗Waſſerflugzeug „Iris III“ der engliſchen Luftflotte, bei deſſen 
Abſturz 9 Mann der Beſatzung den Tod fanden. 


Der öſterreichiſche Ackerbauminiſter 
wandert aus? 
Der öſterreichiſche Ackerbauminiſter Adolf Thaller, der als 
ganz kleiner Tiroler Bauer an die Spitze ſeines Miniſteriums 
berufen wurde, ſoll die Abſicht haben, zurückzutreten, um mit 
20 Tiroler Bauernſöhnen nach Paraguay auszuwandern und 
dort eine öſterreichiſche Siedlung zu begründen, da er an der 
wirtſchaftlichen Zukunft Oeſterreichs verzweifle. 


konnte in dieſen Tagen ſeiner 


Großer Kinobrand in A. S. A. 
Am Broadway, dem Neuyorler Vergnügungsviertel, 
Theater verlaſſen hatte, ein Brand aus. 
ſer Bild zeigt die Löſcharbeiten in frühen 


brach kürzlich in einem Kinopalast, kurz nachdem das Publikum das 
Die Wehren hatten die ganze Nacht mit der Bekämpfung des Feuers zu tun. Uns 
Morgenſtunden; die ſtarke Kälte ließ das Löſchwaſſer an der Front des brennden 
Gebäudes bald wieder zu Eis erſtarren. 


Dojtojewsti 50 Jahre Fol 
Am 9. Februar vollendete ſich ein halbes Jahrhundert ſeit dem 
Tage, an dem der ruſſiſche Dichter Fedor Michajlowitſch Dos 


. ſtojewsli — der größte Seelenſorſcher und daiſteller der Welte 
literatur — die Augen für immer ſchloß. Seine Werke — na⸗ 


mentlich die 
Der Mist“ 


* 


Romane „Verbrechen und Strafe“ („Raskolnikow“), 
und „Die Brüder Karamaſow“ — haben ihm einen 
Platz in der Ewigkeit erobert. 


ſich dieſe jungen Waſſerſport⸗ 
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glataſtrophe in einem japaniſchen Hafen — 69 Tote! ; 

4 

Im Hafen von Kobe rammte der franzöſiſche Paſſagierdampfer „Porthos“ in dichtem Schneegeſtöber eine Dampffähre, die — mit 94 Peſonen an Bord — ſofort ſank. Da nur 25 Menſchen Fe 
gerettet werden konnten, müſſen die übrigen 69 den Tod gefunden haben. R 

J 


Jührer eines amerikaniſchen General- 
angriffes auf die norddeuiſchen Oelfelder 


Die Gas- und Erdölquellen in Hannover, Oldenburg, Braun⸗ f Hausſuchun 


ſchweig und Mecklenburg werden von amerikaniſcher Unternehmer: bei Berliner Aationdlſozialiſten 
ſeite ſo günſtig beurteilt, daß dieſe unter allen Umſtänden dort Polizei vor der Eingangstür der SA.⸗Leitung. 
Fuß zu ſaſſen ſuchen. Der Oelmagnat Harry Sinclair (links) ber Beamte der Berliner Polizei nahmen am Donnerstag im 
müht ſich, feinen bereits ſehr umfangreichen Befik an deutſchen Gebäude der SU.-Leitung der Berliner Nationalſozialiſten ie Bon hier wurden die Worke des Bapftes 
Delgruben ins Gigantiſche zu ſteigern, und fein großer Kon⸗ ſachun 1 * 5 1 e e eine Haus⸗ durch den Aether getragen 
turrent 5. L. Dob t t 1 1 ſuchung vor. Die Aktion der Polizei ſteht nach amtlicher Mit⸗ 
ent 5 pe ee e , . teilung im Zufammenhang mit der Vorunterſuchung über die blu⸗ Die Vatikaniſche Radiostation, deren Sender am Eröffnungs⸗ | 
» tigen Zuſammenſtößen in der Huſelandſtraße in der Silveſter⸗ tage die erſte Rundfunk⸗Anſprache des Heiligen Vaters über 
nacht. 8 die ganze Welt verbreitete. 


Der Schauplatz der Biererbob- 


3 „anf 
Weitmeiſterſchaft Der Prinz von Wales auf den Bermuda- In! ern 

Der engliſche erg (X), der in Begleitung ſeines Bruders Georg (rechts neben fen) zur Eröffnung einer 
die am 10. und 11. Februar bei St. Moritz gefahren wurde, Ausſtellung britiſcher Induſtrie⸗Erzeugniſſe nach Buenos Aires reiſt, em fängt be rbrechung auf 


war die berühmte GrepaBehn. den Bermudagsinieln die Spitz en der dortigen Geſeſt att. f ; 
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des großen ſchwediſchen Aſien⸗Forſ 


| Ä 
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Das erſte Bild von der China-Expedition Sven Hedins 
chers, der jetzt von einer zweijährigen ſehr erfolgrei 
vüdgetehrt ift: Sven Hedin beim Gouverneur der chineſiſchen Provinz Dſchehol, Tang 


Mullie. 


Luftakrobakin im Varieté abgeſtürzt 

Lilian Leitzel, die ausgezeichnete Berliner Trapezkünſt⸗ 
lerin, iſt in einem Kopenhagener Varietee, wo ſie ſeit dem 
1. Februar gaſtierte, gefährlich verunglückt. Die Artiſtin 
ſtürzte während der Vorſtellung aus einer Höhe von zehn 
Metern auf die Bühne hinunter und zog ſich erhebliche 
Verletzungen zu. 


Die Königin von Jugoflawien 
an ſchwarzen Blattern erkrankt 
Königin Maria von Jugoſlawien iſt beim Beſuch ihrer 
rumäniſchen Heimat an ſchwarzen Blattern erkrankt. Schade 
— ſie galt als beſonders ſchöne Frau! 


n 15 engliſchen Schulen finden 
ſcheint den Erwartungen zu entſprechen: 


Inkernakionale Ehrung 


eines deulſchen Aſtronomen 
Geheimrat Profeſſor Max Wolf von der Königsſtuhl⸗ 
warte in Heidelberg wurde zum Präſidenten der Internationalen 


Aſtronomiſchen Geſellſchaft gewählt. 


Schulunterricht dur 


chen China⸗Expedition nach Stockholm zu⸗ 
Yu Lui (Mitte) — daneben Pater Dr. 


Polniſcher Ozeauflieger degradiert 
Einer der bekannteſten polniſchen Fliegeroffiziere, Major 
Kubala, der den Ozean zu überfliegen zweimal verſucht hat, 
iſt wegen Beleidigung des Kommandandeurs der Flieger⸗ 
truppe zu einem Jahre Gefängnis und Ausſtoßung aus dem 
Offiziersſtande verurteilt worden. Er hatte in anonymen 
Zuſchriften die Leitung des polniſchen Militärflugweſens 
der Beſtechlichkeit und des wiederholten Hochverrats beſchul⸗ 


digt und erklärte vor Gericht, daß infolge der ablehnenden 


Stellung der vorgeſetzten Dienſtſtellen ein anderer Weg der 
Anprangerung ihm nicht offen geblieben ſei. 


Der Erfinder der Dampfturbine 7 


Stern⸗ Der engliſche Ingenieur Sir Charles Parſons, der im Jahre 


1884 die erſte Dampfturbine konſtruiert hat, it — 76 Jahre alt = 
während einer Reiſe auf den Weſtindiſchen Inſeln geſtorben. 


„„ 
ch Tonfilm 


Tonfilm⸗Vorführung in einer englischen Schule während einer Unterrichtsſtunde in Naturkunde. 


Verſuche ſtatt, um die 


Verwendbarkeit des Tonfilms als Lehrmittel zu prüfen. Der Erfolg 
durch die Verbindung des Wortes und des Tones mit dem Bilde prägt ſich der Stoff 


dem Gedächtnis der Kinder ſchnell ein, 


Der Neubau des Bahnhofs von Mailand 


der der größte des Kontinents ſein wird und ſich ſeiner Vo 


llendung mit Rieſenſchritten nähert. 


Dt 


Dr. Ernft Wachler 
der Schöpfer und I angjührige Leiter des Harzer Berg⸗ 
theaters bei Thale, feierte am 18. Februar ſeinen 60. Ge⸗ 
burtstag. Als Schriftſteller hat Wachler in ſeinen zahlrei⸗ 
chen dramatiſchen, lyriſchen und erzählenden Werken die 
Ueberfremdung des deutſchen Volkes auf allen Lebensgebie⸗ 
ten bekämpft und ſich für eine nationale Wiedergeburt aus 
der Weſensart des Volkstums heraus eingeſetzt. 


Ste 


Fe 


„Ich bin der rechtmäßige König 
von England“ 
ſagt Anthony Hall, ein 31 jähriger Kaufmann aus der engliſchen 
Kleinſtadt Hereford. Er begründet ſeinen Anfpruch auf den eng⸗ 
liſchen Königsthron, den er ſpäteſtens ſofort besteigen möchte, 
mit ſeiner Abſtammung väterlicherſelts von Heinrich VII., 
mütterlicherſeits von Henry Tudor, während König 
Georg ſie nicht ſo erlauchter Ahnen rühmen könne. 
König Anthony hat bereits ein Regierungsprogramm aufgeſtellt, 
deſſen wahrhaft großzügige Reformen in kürzeſter Zeit England 
zu einem wahren Paradieſe zu machen verſprechen: Verringerung 
der Staatsschulden auf ein Hunderttauſendſtel ihrer jetzigen 
Höbe, reſtloſe Veſeitigung der Arbeitsloſigkeit, Umbau von Lon⸗ 
don für eine Bevölkerung von 100 Millionen Menſchen, beſſeres 
Bier und verlängerte Polizeiſtunde. — Der Junge iſt richtig! 


Zwei Millionen Mart für das Schneider- 
Pokal-Rennen garantiert 
hat Lady Houſton, nachdem die engliſche Regierung es abgelehnt 
hat, zu den Koſten für dieſe bedeutendſte Flugzeuggeſchwindig⸗ 
keitsprüfung der Welt beizutragen. Die Garantie der Lady 
Houston, die den Geſamtkoſten des Rennens entſpricht, ermöglicht 
nunmehr die Austragung des Rennens in England, das den Po⸗ 
dal bereits zweimal erobert hat und im Falle eines nochmaligen 
Sieges ihn dauernd behalten würde. 


Ein Rembrandt von einem Wahnſinnigen zerſtört 
Ein Meiſterwerk Rembrandts, die im Amſterdamer Reihsmujeum hängende „Anatomie des Dr. Deyman“, iſt von einem 
offenbar Wahnſinnigen durch fünf Beilhiebe zerſtört worden. Das Gemälde, das aus Rembrandts reifſter Zeit ſtammt, 
it nur ein Fragment: im Jahre 1723 iſt es durch einen Brand jhwer beſchädigt worden. 


205 Das Erdbeben in A banien 
Die zerſtörte Kirche von Kortſcha, das im Zentrum des Erdbebens lag. — Wie bekannt, wurde vor einigen Tagen 
das albaniſche Staatsgebiet von einem ſchweren Erdbeben heimgeſucht, in deſſen Zentrum die albaniſche Stadt Kortſcha 
lag. Der Sachſchaden iſt außerordentlich bedeutend, wenn auch glücklicherweiſe Menſchenopfer in größerem Maße nicht 
zu beklagen ſind, da die meiſten Bewohner der zerſtörten Stadt ſich rechtzeitig in Sicherheit bringen konnten. 


Deukſchlands erſte Aſtronomin 


u Fräulein Dr. Margarethe Güſſo w, die am Obſervate⸗ 


Ein Erdrulſch in Paris 5 rium in Neubabelsberg bei Berlin — der modernſten Sternwarte 
ließ ein glücklicherweiſe leerſtehendes kleines Haus ſioben Meter tief in den Erdboden verſinlen. Europas — tätig iſt. 


25 E. ne — a ; war ; N 

Mißglückter Putſch in Peru Alten at auf den König von Albanien 
Gegen den Präſidenten von Peru, Oberſt Cerro (im Ausſchnitt), eintrafen. — Die letzte Revolution in Peru, durch die Oberſt Terres König Achmed Zogu der in Wien, wo er ſich ſeit einigen Wochen 
wurde überraſchend ein Putſch verſucht. Bewaffnete Ziviliſten und | ans Staatsruder kam, wurde auf genau die gleiche Weile einge- zur Kur aufhält, wie durch ein Wunder einem Revolverattentat 
meuternde Soldaten verſuchten in das Präſidentenpalais in Lima | leitet: wie unſer Bild zeigt, ſtürmte auch damals die Menge politiſcher Gegner entging. Das Attentat erfolgte beim Verlaſſen 
einzudringen. Die Wache konnte jedoch den Angriff zurüdichlagen, das Präſidentenpalais. der Oper. Die Schüſſe trafen zwei Begleiter des Königs, von 
die Tore ſchließen und den Palaſt verteidigen, bis Hilfstruppen denen der eine, Major Topola, auf der Stelle verſchied. 


Ritter Campbell 


+ 


Der engliſche Rennfahrer Kapitän Campbell, der an der Küſte 5 = = Burn 2 

von Florida einen neuen Automobilſchnelligkeits⸗Weltrekord auf- j Eine Frau flog um die Melt 

geitellt hat, wurde bei Bat Rückkehr nach England nit der die engliſche Fliegerin Mrs. Victor Bruce lin der Mitte des Bildes), die als erſte Frau im Flugzeug die Welt umflogen hat, 

Nachricht empfangen, daß König Georg ihm die Ritterwürde ve⸗ wurd: bei ihrer Ankunft auf dem Flugplatz Eroydon bei London von den berühmteſten engliſchen Fliegerinnen Amy Johnſon 
liehen habe. inks) und Winifred Spooner (rechts) und einer nach Tauſenden zählenden Menge empfangen. 


Die Sängerin Nelly Melba geſtorben 
Ein Jugendbildnis der Sängerin. 

12 a 5 2 Die berühmte auſtraliſche Sängerin Nelly Melba iſt im Alter von 

Die neue Induſtrie- und Handelskammer in Dorkmund 72 Jahren in Sidney geſtorben. Jahrzehntelang feierte ſie auf 


Das vor kurzem fertiggeſtellte neue Gebäude der Induſtrie- und Handelskammer zu Dortmund. — Der architektoniſch allen Bühnen Europas und Amerikas Triumphe; auch in Deutſch⸗ 


eindrucksvolle Bau wurde nach den Plänen von zwei Dortmunder Architekten errichtet. land war fie oft zu hören. 


Deutſchlands künſtleriſcher Vertreter N „„ 8 
5 in Genf ke: unters’ „fliegender Möt chvagen“ 
im ſtändigen Literatur- und Kunſtausſchuß des Völkerbundes wird ttellte ſich jetzt der Oeffentlichkeit vor: ein Fracht⸗Großflugzeug von 29 Metern Spannweite, 18.3 Metern Länge, 700 
Thomas Mann, der Dichter der „Buddenbrooks“ und des „Zauber- Pferdeſtärken und einer Zuladungsmöglichkeit von 3 Tonnen. Am N find die Abmeſſungen des hier ges 
berg“, jein zeigten Laderaumes, der bei 10.5 Quadratmetern Bodenfläche einen Inhalt von 22 Kubikmetern hat. 


Spaniens Tanz 


Links: Madrid feierte ſeinen Karneval mit dem g 


Winker in den deutſchen 
Am Fuße der Schneekoppe. 


* 8 

Al Capones Kandidai — lachender 

Sieger der Wahlſchlacht von Chicago 
Chicagos Bürgermeiſter, William Tompſon, der ſich keines gu⸗ 
ten Leumunds, wohl aber der beſonderen Gunſt des Alkohol⸗ 
ſchmugglerlönigs Al Capone erfreut, iſt zum vierten Male an 
die Spihe der zweitgrößten Stadt der Vereinigten Staaten ge: 
wähll worden. Sein Sieg iſt nichts als der Triumph der „Un⸗ 
zerwelt“ über die ordnungliebenden Elemente, deren Kandidat 
den Augiasſtall von Chicago mit eiſernem Beſen auszukehren ver⸗ 

ſprochen hatte. 


5 2, a 
Das Rathaus zu Paderborn Capablanca fordert Aljechin 


das zu Anfang des 17. Jahrhundert erbaut und in den ſiebziger Der frühere Schachweltmeiſter Capablanca hat den jetzigen In 
Jahren des vorigen Jahrhunderts in urſprünglichem Stile wieder haber des Weltmeiftertitels, Dr. Aljechin, formell zum Kampf 
hergeſtellt wurde. um den Titel herausgefordert. ö 


Verhängnisvolle Lawinenſtürze 
im Hochgebirge 
Seltene Aufnahme einer Staublawine am Wetterhorn in der 
Schweiz. 
Aus Tirol, der Schweiz und Italien liegen zahlreiche Meldun⸗ 
gen von rieſigen Schneefällen und Lawinenkataſtrophen vor. Am 
Patſcherkofel (beim Grünen Boden) wurde eine aus 5 Perſonen 
beſtehende Skiläufergruppe von einer Lawine verſchüttet. Eine * 5 
andere Skiläufergruppe wurde zwiſchen dem Brandkopfſattel und 
der Seekarhütte von einer niedergehenden Lawine erfaßt. Schwere Eine ganze Wand im Sturze f 
Schäden verurſachte eine große Staublawine an der Löſcht⸗ Eine alte Maſchinenhalle der Berlin⸗Charlottenburger Gasanſtalt, die den modernen Anforderungen nicht mehr entſprach, wurde 
bergbahn. dieſer Tage abgebrochen. — Unſer Bild zeigt, wie gerade ein großer Teil des Mauerwerks umgelegt wird. 


—— 


gibt es eine Reihe deutſcher Dörf 
Annette, deren evangeliſch⸗lutheriſche 


In Polniſch- Wolhynien 


Henderſon in Rom 


er, die ſich ihr Volkstum treu bewahrt haben. 


Der engliſche Außenminiſter Henderſon (links) bei der Ankunft in 
Rom; daneben der erſte Lord der engliſchen Admiralität Alexander. 


der Nachfolger des von Mörderhand gefallenen Dr. von Vali⸗ 
gand, iſt der bisherige Brüſſeler Geſandte Dr. Horſtmann. 


Teilanſicht vom 
Frühjahrsmeſſe, 


Vor der Abfahrt in Berlin. 


5 Die älteſte dieſer Siedlungen iſt die Kolonie 
Kirche — der geiſtige und kulturelle Mittelpunkt der Raſſeninſel — hier gezeigt wird. 


Reife deutſcher Zuduſtrieller nach Rußland 


Von links nach rechts: der Handelsvertreter der Sowjet⸗Union in Berlin. Ljubimow, Botſchafts⸗ 
rat Bratmann⸗Brodowski und Geheimrat Kaſtl vom 
Conrad von Borſig. — Auf 


Profeſſor Albrecht Wirth 65 Jahre alt 

Der bekannte Hiſtoriker und Sprachforſcher Profeſſor Dr. 

Albrecht Wirth begeht am 8. März in ſeinem Landhaus 

in Tittmoning ſeinen 65. Geburtstag. Seine Forſchungs⸗ 

reiſen führten ihn durch die ganze Welt. In über 40 Bän⸗ 

den ſind ſeine Schriften über die Geſchichte fremder Länder, 
Raſſen und Sprachen geſammelt. 


= 


Reichsverband der deutſchen Induftrie. Ganz rechts: Geheimrat 


Einladung der ruſſiſchen Regierung ſind zahlreiche deutſche Induſtrielle zum Studium der wirt⸗ 


schaftlichen Verhältniſſe in Sowjet⸗Rußland nach Moskau abgereiſt. 


3 mal Stribling 


3 3 Im Trainingsquartier in Miami (Florida) bereiten ſich drei Generationen der Familie Striblin auf den Welt⸗ 
Der neue deukſche Geſandte in Liſſabon meiſterſchaftskampf gegen Max Schmeling vor: erſtens Young Stribling, 4 eigentlicher Se ee 


Vater Stribling, der ſelbſt Boxer war und jetzt der Manager jeines Sohnes iſt — und drittens der jüngſte Stribling, 


der bei ſeines Vaters Kampf wenigſtens den Daumen drücken wird. 


Gelände der Techniſchen Meſſe; 
die trotz der wirtſchaftlichen Kriſe 


Bon der Leipziger Frühjahrsmeſſe 


— 


im Vordergrund neuartige Straßenreinigungsmaſchinen. Die Leipziger 


auch in dieſem Jahre wieder gu 


t beſchickt iſt, wurde am 1. März eröffnet. 


Schmelings übernächſter Gegner? 
Der amerikaniſche Schwergewichtler Jim Maloney. gegen den 
Max Schmeling zu einem zweiten Kampf um die Weltmeiſter⸗ 
ſchaft antreten ſoll, falls er aus ſeinem nächſten Titelkampf — 

im Juni gegen Stribling — als Sieger hervorgeht. 


1 


Bilder der Woc 


9 


Zum 100. Geburtstage Friedrich von Bodelſchwinghs 


des Begründers der vorbildlichen Anſtalten für Innere Miſſion bei Bielefeld, der am 6. März 1831 geboren wurde. 
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5 Bodelſchwingh und ſein Werk 


Oben recht: Haus Mart in Tecklenburg, Bodelſchwinghs Geburtshaus. — Oben links: Der Keim der Anſtalten, Haus 
„Eben⸗Ezer“, 1867 mit vier Kranken eröffnet. — Unten: Teilanſicht der heutigen Anſtalten in Bethel bei Bielefeld, die 


in 365 Gebäuden auf einer Grundfläche von 450 Hektar 6000 Menſchen Obdach geben. 


ere. d 


Rücktritt der kürkiſchen Regierung? 
Die bevorſtehende Auflöſung der türkiſchen Nationalverſammlung 
und der Zuſammentritt eines neuen Parlaments wird voraus⸗ 
ſichtlich den Rücktritt des Miniſterpräſidenten Iſmet Paſchas 
und ſeines Kabinetts zur Folge haben. Jedoch wird mit einer 

Neubetrauung Ifmet Paſchas gerechnet. 


Jugzuſammenſtoß verurjacht Beiroleumbrand 
Bei der nordamerikaniſchen Stadt Philadelphia ſtieß ein in voller Fahrt befindlicher Güterzug auf einen haltenden 
Güterzug auf. Durch die Exploſion eines mit Chemikalien beladenen Wagens wurden zehlreiche Oeltankwagen in 
Brand geſetzt. Vor den mit ungeheurer Schnelligkeit um ſich greifenden Flammen konnten zwei Mann des beglei⸗ 
tenden Zugperſonals ſich nicht mehr retten. 


Frankreichs Finanzminiſter 
durch Finanzſkandal kompromittiert 
Der Finanzminiſter Flandin, det durch die Verwicklung in 
den neusſten franzöſiſchen Finanzſkandal möglicherweise zum 
Rücktritt genötigt wird: er war der Rechtsberater der Compagnie 
Aeropoſtale — des größten frafzöſiſchen Luftverkehrsunterneh⸗ 
mens, das den Flugverkehr nach den überſeeiſchen Beſitzungen 
Frankreichs betreibt. Dieſe vom Staat ſubventionierte Geſell⸗ 
ſchaft iſt mit einem Defizit von mehreren hundert Millionen zus 
ſammengebrochen und wird durch den Staat ſaniert werden müſ⸗ 
ſen. Die Angelegenheit hat in der Kammer zu lebhaften Aus⸗ 
einanderſetzungen und zu scharfen. Angriffen gegen Flandin ges 
führt, deſſen baldiger Rücktritt nicht unwahrscheinlich iſt. 


Der Markusplatz unker Schnee | 
Die Schneeſtürme, die in den letzten Tagen über Oberitalien hin weggegangen find, haben auch das ſonnenverwöhnte Venedig in 
ein weißes Gewand gehüllt. f ö 


weingartner A 
darf nicht in Paris dirigieren 


Dr. Felix Weingartner, einer der hervorragendſten europäiſchen 
Muſikinterpreten, darf zwei Konzerte in Paris, für die er vers 


pflichtet war, nicht dirigieren. Die Hetzpropaganda der franzs⸗ 

ſiſchen nationgliſtiſchen Preſſe jet e en be. a en 

swungen. Der Grund iſt, daß Weingartner 1914 das „Manifeſt 

der 93 Intellektuellen“ unterzeichnet hat, in dem deutſche Gelehrte 

und Künſtler für ihr Vaterland eintraten, und daß er damals 

das ihm früher verliehene Kreuz der Ehrenlegion zurück⸗ 
geſandt Hat: 8 


f 
5 
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Zur Erdbebenkataſtrophe auf dem Balkan 


Das Bild links zeigt eine Anſicht aus der Ortſchaft Doiran, die faſt gänzlich zerſtört wurde. 
chen land, das ebenfalls ſtark unter dem Erdbeben litt. Das Grenzgebiet von 
wurde von einem ſchweren Exdbeben heimgeſucht, das mehrere hundert Todesopfer forderte. 


findet ſich etwa 500 km ſüdlich von Belgrad. 
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Zus * 
„Belgien iſt ſelbſtändig!“ 

Dies war der Inhalt einer groß angelegten Rede, die der belgi⸗ 
Ihe Außenminiſter Hymans am 4. März im Parlament hielt. 
Hierin betonte er mit allem Nachdruck, daß das belgiſch⸗franzö⸗ 
ſiſche Militärabkommen, das als bedrohlicher Fremdkörper im 
europäiſchen Vertragsſyſtem empfunden wird, die politiſche Un⸗ 
abhängigkeit Belgiens nicht berühre, keinerlei gegen Deutſchland 
gerichtete Geheimklauſeln enthalte und ſeiner Bedeutung nach 
durch den Locarno⸗Vertrag und den Nhein⸗Pakt in den. Hinter: 

grund gedrängt worden ſei. ’ 


N. * 


an 4 2 


Weltmeiſter im Eiskunſtlauf für Paare 
Fräulein Baby Rotter — Herr L. Szollas (Ungarn) 
gewannen am Sonnabend im Berliner Sportpalaſt gegen ſtarke 
internation, Konkurrenz die Weltmeiſterſchaft im Paar-Kunſtlauf. 


Der Verteidiger des deutſchen Wehrekals 

Reichswehrminiſter Groener, der die Beſprechung ſeines 

Etats im Haushaltsausſchuß des Reichstages am 9. März mit 
einer längeren hochpolitiſchen Rede einleitete. 


Hat alle im Erd gebengebiet liegenden Eiſenbahnbrücken find eingeſtürzt, die Zahl 
N der zerſtörten Häuſer ſoll über 1000 betragen. 


Der Mord an Vivian Gordon 
Frau Vivian Gordon, 


die am 26. Februar in Neuyork ermordet aufgefunden wurde, 
wenige Tage bevor ſie das in ihrem Beſitz befindliche Be⸗ 
laſtungsmaterial gegen Organe der Neuyorker Sittenpolizei 
dem Unterſuchungsrichter unterbreiten wollte. Ihr gewalt⸗ 
jamer Tod hat in der Oeffentlichkeit großes Aufſehen her⸗ 
vorgerufen. Man nimmt an, daß der Mord von Leuten 
veranlaßt wurde, die ein Intereſſe darıı hatten, den Skandal 
der Sittenpolizei zu dertuſchen. 


! Rechts: Blick auf Kavala in Grie- 
Südſlawien, Bulgarien und Griechenland 
Der Hauptherd des Bebens be⸗ 


Die Nordſchleuſe in Bremerhaven nach dem Durchſtich 


der das Schleuſenbecken dem freien Weſerſtrom, öffnete. Damit iſt wieder ein wichtiger Bauabſchnitt dieſer größten 


deutſchen Seeſchleuſe beendet und ihre endgültige Fertigſtellung um ein gutes Stück nähergerückt. 
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Der Aqugedukt von Roquefavour in Frankreich 


x 


Ein tönendes Gefallenen-Denkmal 
wird demnächſt in dem bayeriſchen Grenzſtädtchen Kufſtein — am Fuße der Burg Gerolseck — geſchaffen werden. 
In den Burgturm ſoll eine Rieſenorgel eingebaut agen 8 Schall kilometerweit nach Bayern und nach Tirol 
önen wird. 


2 


Der erſte erfolgreiche Raketenkonſtrukteur 


tft der Flugingenjeur Karl Poggenſee, dem es in der Nähe 
6 von Bremen gelang, dieſe Rakete mit Meßinſtrumenten in 
en eine Höhe von 500 Metern zu ſchießen, von wo fie durch 
einen Fallſchirm zur Erde zurückgetragen wurden. 


Zum deukſch-franzöſiſchen Fu ball-Länderkampf 
Mitglieder der deutſchen Auswahlmannſchaft. 
Obere Reihe von links nach rechts: Leinberger⸗Fürth (Mittelläufer), Hofmann-Dresden (halblinker Stürmer), Kreß⸗Frankfurt a. 
Ve. [Torwart). Untere Reihe von links: Schüt⸗Frankfurt a. M. (rechter Verteidiger), Bergmaier⸗München (Rechtsaußen), Mün⸗ 
donberg⸗Aachen (rechter Läufer). — Am 15. März fand im Stadion Colombes in Paris der erſte FJußball⸗Länderkampf 
gegen Frankreich nach dem Kriege ſtatt. 
RR Ban R 2 w 


2 Einfiein als Judianerhäupkling 


Wie die meiſten prominenten Beſucher aus Europa, iſt auch 
Profeſſor Einſtein während ſeiner Amerikareiſe zum Ehren⸗ 
häuptling eines Indianerſtammes ernannt worden. Anſer 
Bild zeigt den Gelehrten im Schmucke ſeiner Häuptlings⸗ 
würde und ſeine Gattin bei den Hopi⸗Indianern. 


aufſtändiſchen Neger von Cayenne 
der ſeit einigen Tagen vor dem franzöſiſchen Staatsgericht in | heimnisvolle Tod des dortigen Abgeordneten Galmot, der von 
Nantes verhandelt wird, hält ganz Frankreich in Atem. Hat er | der Negerbevölkerung abgöttiſch geliebt wurde, war die Unſa che 
doch die merkwürdigſten Bilder aus dem Lande, in dem der zu einer blutigen Negerrevolte, die mehrere Todesopfer for⸗ 
Pfeffer wächſt, enthüllt. Cayenne iſt die Hauptſtadt der fran⸗ | derte und jetzt 14 Neger vor die Gerichtsſchranken geführt hat. 
zöſiſchen Deportationstolonie Guayana in Südamerika. Der ge 


Der Prozeß gegen die 
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Der Ag Sp und Komponiſt 
Emil Alfred Herrmann 


feierte am 17. März ſeinen 60. Geburtstag. Er iſt bekannt 
geworden durch ſeine Märchenſpiele („Der geſtiefelte Kater“, 
„Das Rotkäppchen“, „Schneewittchen“), in denen er mit 
Erfolg verſuchte, dieſe Dichtungsgattung künſtleriſch zu 
heben und zugleich kindertümlich zu geſtalten. 


Mit dem ganzen Ernſt, den das kindliche 
pflegt, wurde in Los Angeles eine 
kratiſchen Zeremoniell gekrönt. 


Gemüt der 


Die Beſtallung einer olympiſchen „Emfpangsdame“ 


Amerikaner nebenſächlichen Dingen entgegenzubringen 


ne „Königin der Olympiſchen Spiele“ gewählt und mit einem durchaus undemo⸗ 
0 Die Aufgabe der Erwählten — Peggy Hamilton — wird der Empfang der Teil⸗ 
nehmer an der nächſtjährigen Olympiade ſein, die 


in Los Angeles veranſtaltet wird. 


Bochumer Grube vor dem Erſaufen? 
Die bei Bochum gelegene Zeche „Engelsburg“ der Vereinigten Stahlwerke, die durch einen rieſenhaften Waſſereinbruch zum 
großen Teil überflutet wurde und daher ſtillgelegt werden müßte. Die eingefahrene Schicht von 500 Mann — die ganze Ber 
legſchaft beträgt 1900 Mann — konnte ſich in Sicherheit bringen. Dagegen konnten die Grubenpferde der betroffenen Sohlen nicht 
mehr gerettet werden. 


700 Jahre Stadt Thorn 
Am 15. März begeht die Stadt Thorn die Feier ihres 700jähri⸗ 
gen Beſtehens. 1231 durch den Deutſchritterorden begründet, er⸗ 
blühte Thorn bald zur vielgerühmten „Königin der Weichſel“, 
um ſpäter — unter polniſcher Oberhoheit und unter dem Druck 
böſer Kriegszeiten — von ihrer einſtigen Höhe zu völliger Be⸗ 
deutungsloſigkeit herabzuſinken. Die durch den Wiener Kongreß 
1815 herbeigeführte Wiedervereinigung mit Preußen bedeutete 
den Anfang einer neuen Blütezeit, die allerdings mit dem Ver⸗ 
luſt der ſchönen alten kerndeutſchen Stadt an Polen ihr vor⸗ 
läufiges Ende fand. Aber daß Thorn von Deutſchen gegründet 
und von Deutſchen gebaut wurde, das beweiſen noch immer die 
baulichen Zeugen ihrer ſtolzen Vergangenheit, ſo auch das hier 
gezeigte alte Rathaus. 


Schneeſturm in der Londoner Citi . 
Der ſchwere Schneeſturm, der ſeit einigen Tagen nicht nur England, ſondern ganz Mitteleuropa heimſuchte, hat in der Londoner 
City an manchen Stellen den Verkehr völlig lahmgelegt. 


Anſicht aus dem Tarentaiſe⸗Tal, das von dem Unglück mitbetroffen wurde. Das Bild ſtammt von den vorjährigen 3 e le: 2 

E Herbſtmanövern, die in dieſem Gebiet ſtattfanden. — In der franzöſiſchen Provinz Savoyen hat ſich eine die — in Verbindung mit einer Kochkunſtausſtellung — vom 14. 

chwere Naturkataſtrophe ereignet. Die beiden Dörfer Bergues und Michaud in den weſtlichen Ausläufern der Alpen bis 19. März in Berlin veranſtaltet wird: zwei vielbewunderte 

wurden von einer Berglawine völlig verſchüttet und ſind vom Erdboden verſchwunden. Der Umfang der losgelöſten 533 8 8 

Erdmaſſen wird auf 10 Millionen Kubikmeter geſchätzt. Ein Stab von Ingenieuren iſt bemüht, die gewaltige Erdlawine Schauſtücke der Austellung, der Berliner Funkturm und das 
in ein unbewohntes Gebiet abzulenken. Brandenburger Tor aus Keksteig. 


vom Fußball-Ländertampf 
Deukſchland — Frankreich re Me . 
Der unglädtige „Heir“ des Tagen, Riefen-Lagerhausbrand in Nordamerika 


Deutschlands rechter Läufer Münzenberg, der das einzige In Providence, einer Stadt ſüdweſtlich von Boſton, wurde ein Teil der Pieranlagen durch ein Großfeuer zerſtört. Für mehr als 
Tor ſchoß — ins eigene Tor! vier Millionen Reichsmark Werte fielen den Flammen zum Opfer. 


Piſtulla Europameifier 
Piſtulla mit jeinem Vorbild und Trainer Hans Breitenſträter. 
Der deulſche Meiſter Ernſt Piſtulla ſchlug in Valen⸗ 
cia den Spanier Martinez in 15 Runden nach Punkten und 


Es muß doch Frühling werden! 


Am Luganer See — an den Südhängen der Alpen — hat der Frühling ſchon längſt ſeinen Einzug ehalten. 


— 


Neuer Weltrekord für Rokorboole 
Der amerifaniihe Commodore Gar Wood hat bei Miami 
(Florida) mit dem Rennboot Miß Europa 9“ den bis- 
herigen Schnelligkeitsrekord für Motorboote in zwei offi⸗ 
ziellen Fahrten überboten. Er erreichte eine Geſchwindigkeit 


von 101.154 Stundenmeilen — 162.760 Stundenkilometer, 


wähtend der bisherig Rekord des verunglückten Sir Henry 
Segrave auf 98.76 Stunden⸗Meilen ſtand. 


Zum Tag des Buches 
Mit dem „Struwelpeter“ fängt die Liebe zum Vuch an. 
Am 22. März, dem Todestag Goethes, werden auch in dieſem 
Jahre in ganz Deutſchland Feiern abgehalten, in denen des Bu⸗ 
ches als eines wichtigen Kulturfaktors im Leben det Nation ge- 
j dacht wird. 


Der Vertreter des Handwerks 
im Reichswirkſchaftsrat 
i Stadtrat Ernſt Pfugmacher⸗Magdeburg, 
der Präsident des Deutſchen Handwerks⸗ und Gewerbekammer⸗ 
tages iſt zum Mitglied des vorläufigen Reichswirtſchaftsrates 
ernannt worden. 
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Zur Feier des Friedens zwiſchen dem 
Vatikan und dem italienifchen Staat 
wird am Jahrestage des Friedensſchluſſes auf dem Kalvarien- 
berg im Camonicatale — etwa 100 Kilometer von Mailand ent⸗ 
fernt — die größte Chriſtus⸗Statue der Welt einge⸗ 
weiht werden. Die 84 Meter hohe Statue iſt von dem Mal: 
länder Bildhauer Vartololti geſchaffen worden, vor deſſen Haufe 
ſte hier wiedergegeben iſt. 


wurde dadurch Europameiſter im Halbſchwergewicht. 


Die sieger im Kinder- und Männer- 
weltkkochen 
das im Rahmen der Berliner Kochkunſtausſtellung veran⸗ 
ſtaltet wurde, waren die neunjährige Urjule Ritter und 
der 21jährige Willy Boerner (im Ausſchnitt). 


Teilungsergebnis 
Mitten durch eine Kohlengrube (Makoſchauer Delbrück⸗ 
ſchächte) führt die nach rein politiſchen Geſichtspunkten ge⸗ 


zogene neue Grenze. Ein eiſernes Gitter trennt die Grube 
in deutſches und polniſches Gebiet. 


Franz von Mendelsiohn 
Vorſitzender der Internationalen Handelskammer. 
Auf der bevorſtehenden Tagung der Internationalen Han⸗ 
delskammer, die am 4. Mai in Waſhington zuſammentreten 
wird, ſoll an Stelle des ausſcheidenden belgiſchen Vertreters 
Theunis der Präſident der Berliner Induſtrie- und Handels⸗ 
kammer, Franz von Mendelsſohn, den Vorſitz führen. Zum 
erſten Male würde damit der Vorſitz der Internationalen 
Handelskammer in deutſchen Händen liegen. 
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Männer, die an dem Abſchluß des neuen Abkommens führend 
beteiligt ſind (von links nach rechts): Vizekanzler Schober 
und Sektionschef Dr. Schüller von öſterreichiſcher Seite ſo⸗ 
wie Miniſterialdirektor Ritter und Reichsaußenminiſter Dr. 
Curtius von deutſcher Seite. 
Im Anſchluß an die Wiener Ausſprache zwiſchen dem deut⸗ 
ſchen und dem öſterreichiſchen Außenminiſter ſind jetzt zwi⸗ 
ſchen den beiden Staaten wirtſchaftliche Vereinbarungen zu⸗ 
ſtande gekommen, die auf eine ſehr weitgehende Angleichung 


Hermann Müller auf dem Totenbett 


D 


Reichskanzler a. D. Müller iſt Freitog abend ſeinen ſchweren 
Leiden erlegen. Mit ihm iſt ein Mann dahingegangen, deſſen 
Name mit dem erſten Jahrzehnt der deutſchen Nachkriegspolitik 


eng verbunden bleiben wird. 
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Die Ehrenlegion an deutſche Sängerin 
Im Auftrage der franzöſiſchen Regierung überreichte der 
frühere Miniſter Barthou der Kammerſängerin Lotte Leh⸗ 
mann das Kreuz der Ehrenlegion und heftete die Auszeich⸗ 

nung der großen Künſtlerin perſönlich an. 


Zollgemeinſchaft zwiſchen Deutichland und estrich 


Dr. Eckener verhandelt in Amerika 
Der deutſche Luftſchifführer Dr. Hugo Eckener im Geſpräch 
mit dem Präſidenten der amerikaniſchen Goodyear-Geſellſchaft 
P. W. Lichtfield in Akron (Ohio). Rechts oben auf dem 
Bilde das Modell des neuen auf Stapel gelegten amerikani⸗ 

ſchen Luftſchiffes. 
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ihrer Zoll- und Handelspolitik hinauslaufen. Der Vertrag 
ſieht vor, die Zölle Deutſchlands und Oeſterreichs und über⸗ 
haupt die Handelsverträge der beiden Länder in weitgehen⸗ 
dem Maße in Uebereinſtimmung zu bringen und gleichzeitig 
die Ein⸗ und Ausfuhrzölle für den Warenverkehr zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich aufzuheben. Der neue Vertrag 
iſt übrigens ſo geſtaltet, daß auch weitere Mächte ihren Bei⸗ 
tritt zur Zollgemeinſchaft erklären können. 
1 = - 
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Poſtkarte 


Oberſchleſien⸗Gedenk⸗-Poſtkarte 
zum Abſtimmungsiage N 
Zur Erinnerung an den oberſchleſiſchen Abſtimmungstag, der ſich 
em 20. März zum 10. Male jährte, brachte die Reichspoſt am 
21. März die hier abgebildete, mit dem Wappen Oberſchleſiens 
. geſchmückte Poſtkarte heraus. 


Zum Mordprozeß Bauer in Wien 
Der Angeklagte Guſtav Bauer (Mitte) beim Lokaltermin 
in Lainz. — In Wien findet zur Zeit der Senſationsprozeß 
gegen den Juwelenagent Guſtav Bauer ſtatt, der ſeine 

Freundin Katharina Fellner ermordet haben ſoll. 


Ohrfeigenſkandal zweier Prominenker der amerikaniſchen Literatur 


Der ſeit Jahren beſtehende Konflikt zwiſchen zwei Großen der amerikaniſchen Literatur 


Theodore Dreiſer (links) 


und Sinclair Lewis rechts), die beide die geiſtige Führerſchaft beanſpruchen — hat ein in der Geiſteswelt ungewöhn⸗ 
liche Entladung gefunden: wegen einer Streitfrage ohrfeigte Dreiſer in der Oeffentlichkeit ſeinen Konkurrenten Lewis, 
deſſen Auszeichnung mit dem letzten Literatur-Nobelpreis zu viel für Dreiſers ſeeliſches Gleichgewicht geweſen war. 


Zum Arkeil im Mordprozeß Teßzuer 
Die Frau des Verſicherungsmörders, Lina Tetzner, gegen die 
wegen Beihilfe zum Morde und zum Verſicherungsbetruge eine 
Strafe von ſechs Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt 

beantragt wurde. 


Deutſchlands Berfteter in Paris 

bei den Beratungen des Organiſationsausſchuſſes der Eur 

ropakonferenz, die am 24. März eröffnet wurde, iſt 

der frühere Staatsſekretär Dr. von Simſon, der auch 
ſeinerzeit die Saarverhandlungen in Paris geführt hat. 
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Geheimrat Juckſchwerdt + 


Der Geheime Kommerzienrat Dr. h. c. Wilhelm 
ſchwerdt⸗ Magdeburg, einer der führenden Wiriſchaftler 
Mitteldeuiſchlands, iſt am 26. März im Alter von 78 Jahren 


Zuck⸗ 


geſtorben. Beſonders verdient gemacht hat ſich Geheimrat 
Zuckſchwerdt um die Förderung der Zuckerinduſtrie und des 
Baues des Mittellandfanals: Der Verſtorbene war lange 
Johre Mitglied des Preußischen Abgeordnetenhauſes und 
des Herrenhauſes und 26 Jahre lang Erſter Porſitzender der 
Magdeburger Induſtrie⸗ und Handelskammer, die ihn erſt 
nor wenigen Wochen zum Ghrenpräfiventen ernannt hat. 


Ein neues Mozark-Denkmal in Salzburg 
das auf dem Platz vor dem Mogarteum aufgeitellt werden ſoll, 
hat der Berliner Bildhauer Proſeſſor Klimſch im Entwurf 
geſchaffen: einen barocken Felſen mit der Figur des jugendlichen 
Mozart, wie er einſt durch die Gallen Salzburgs ſchritt — am 
Sodel pier allegoriſche Figuren, die ſeine Muſik verkörpern. 


Vorfrühlingskag in der Kaſſubiſchen Schweiz 


Die Kaſſubei — der von den Kaf uben beſtedelte Landſtrich — liegt an der 
pol niſch. 


Si 


Zum Gedenken an Modeſt Muſſorgſti 
den großen ruſſiſchen Komponiſten, der am 28. März vor 50 
Jeihren ſtarb. Seine Schöpferkraft und Urſprünglichkeit, die 
ich namentlich in der Oper „Boris Godunoff“ offenbaren, haben 
erſt in neuerer Zeit die verdiente Würdigung gefunden. 


Die Stadt Bayreuth in Oberframben, die Hüterin des Erbes 
Richard Wagners, begeht am 28. März die Feier des 700 jäh⸗ 
rigen Veſtehens. Das Jubiläum ſtlltzt ſich darauf, daß in einer 
Urkunde des Domprobites Boppo von Vabenberg aus dem Jahre 
1231 zum erſten Mal die Stadt Bayreuth erwähnt wird. 

Zwei Kräfte waren es vornehmlich, denen Bayreuth ſein 


heutiges Geſicht verdankt; die Markgrafen von Bayreuth, die 


ihre Reſtdengſtadt mit einer Reihe erleſener Bauten ſchmückten, 
und Richard Wagner, dor in dieſe edle Geſteltung neuen Geiſt 
goß. Die Markgrafen und Wagner — Vayreuths Form und 
Bayreuths Inhalt! 

So überragend, wie Richard Wagner (rechts) in der Nach⸗ 
welt, war in der Reihe der Markgrafen von Bayreuth die 


pommerſch⸗woſtpreuhiſchen Grenze und ist ſeit 1029 ſchen 


700 Jahre Bayreuth 
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Spaniens neuer Diktator? 


Die Tatſache, daß General Martinez Anido, der 
„ſtarke“ Mann der Diktatur Primo de Niveras, nach 
langer Abweſenheit nach Madrid zurückgekehrt iſt, wird in 


olltiſchen Kreiſen dahin ges daß der König beabs» 
1 5 bei weiterer Ausdehnung der republikani⸗ 


Immung dem General Anido eine Diktatur 
zu übertragen. 


In der Holzkiſte nach Amerika 


Zwei junge Burſchen voll Abenteuerluſt wollten ſich in 
einem Ozeandampfer als blinde Paſſagiere nach Amerika 
ſchmuggeln. Sie wurden aber ſchon in Altona entdeckt und 
von der Polizei aufgegriffen. Die enttäuſchten Jünglinge 
wurden nach ihrer weſtfäliſchen Heimat zurückgebracht. 
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Markgräfin Wilhelmine (links), die Lieblingsſchweſter Fried⸗ 
richs des Großen, auch unſerer Zeit bekannt durch ihre geiſt⸗ 
veichen Memoiren. Unter den Cebänden, die dieſer Vergangen⸗ 
heit Geiſt uns übermitteln, ſtehen an erſter Stelle das Alte 
Schloß (links) mit ſeinem berühmten achteckigen Turm — das 
Neue Schloß (rechts), eibaut um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
von dem Markgrafen Fiedrich, dem Gatten der Markgräfin 
Wilhelmine — und Nichard Wagners Villa Wahnfried (oben), 
deren Weſen durch sie Inſchrif: über dem Eingang gekennzeich⸗ 
net wird: a 

„Hier, wo mein Wähnen Frieden fand, 

Wahnfried ſei dieſes Haus von mir benannt.“ 


* 
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mit dem diesjährigen Beethoven-Preis 


i ausgezeichnet _ 
wurde der Komponiſt Hans Pfitzner, dem am 26. März — dem 
Sch . 2 Japans erſte „Luftmädchen“ Todestage Beethovens — der Preis in der Preußiſchen Akademie 

Die japaniſche Luftverkehrs⸗Geſellſchaft ſtellte kürzlich acht junge Damen ein, die den Paſſagieren der Künſte überreicht wurde. 


während der Fahrt die Sehenswürdigkeiten des Landes erklären ſollen. Außerdem werden ſich die 
„Luftmädchen, wie man ſie in Japan nennt, als Stewardeſſen betätigen. 


Arnold Bennekt geftorben 
Der belbannte engliſche Schriftſbeller Arnold Bennett iſt im Alter 
von 63 Jahren in London geſtorben. Sein Schauspiel „Das 
große Abenteuer“ wurde auf mehreren deutſchen Bühnen ge⸗ 
ſpielt. Auch eine Reihe feiner Romane iſt ins Deuiſche überſetzt 
worden. 


g 4000 Schüſſe um eine rote Flagge 

Das Gebäude der Medi ziniſchen Fakultät (rechts) in Madrid, auf dem die jederzeit unruhigen Studenten 

am 25. März die rote Flagge hißten, um ſodann auf anrüdende Polizei und Zivilgarde das Feuer zu eröffnen. Erſt 

nachdem aus Gewehren und Maſchinengewehren 4000 Schuß gefallen waren, nachdem die Studenten mehrere Tote und 
eine Reihe von Verletzten verloren hatten, würde eine Art Waffenſtillſtand geſchloſſen. 
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Engliſcher Prokeſt gegen die Zollunion E . Deuiſchlands erſte diplomierte 


Sir Horace Rumpold, der britische Botihafter in Berlin, Chinas Geſandter in Berlin i Segelfliegerin 
FFF wied Ariegsminifter ga ene . e een, 
Schritt unternommen. Der chineſiſche Geſandte in Berlin, Tſiang Tſo⸗Ping, iſt in feine Bezirk Wiesbaden), die in der Segelfliegerſchule zu Hirzenhain 
Heimat zurückgekehrt, um dort den Poſten des Kriegsminiſters bei Dillenburg als erſte Frau die Segelflugprüfung beſtanden 
zu übernehmen. > hat. 


Der engliſche Bergba 


8 
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Der engliſche Bergbauminiſter Shinwell (links) traf am Sonn⸗ 5 5 5 
abend in Berlin ein, um mit dem Reichsarbeitsminiſter Dr. Das letzle „Jahr wohl für Hermann Müller? 
Stegerwald (rechts) über Fragen der internationalen Regelung Die Trauerfeier im Krematorium, bei der des verſtorbenen Reichskanzlers Dr. Breitſcheidt (Mitte) die letzten 


N 


deer Arbeitspeit im Kohlenbergbau zu verhandeln. 5 Geleitworte ſprach. 


Eine deulſche Siedlung in Chile 


die Stadt Puerto Baras am Llanquihue⸗See, der feiner zahlreichen deutſchen Anwohner wegen auch „Deutſcher See“ 


genannt wird. — Das deutſche Element iſt in Chile zahlenmäßig ſchwach, einflußgemäß dagegen recht ſtark: in den ; u 
Händen der 23000 Deutſchen, die nur 0.58 Prozent der Geſamtbevölkexung ausmachen, befindet fih ein Zehntel des ge- Eine Hoffnung der deulſchen Bühne 
zamten anbaufähigen Landes, und am Großhandel und an der Indaſtrie iſt das Deutſchtum in ähnlicher Weiſe beteiligt. Hide Gebühr, die Tochter des Friderteus⸗Darſtellers Otte 


Auch an dem geiſtigen Aufbau des Landes haben die deut 


chen Einwanderer hervorragenden Anteil gehabt, und die 


Gebühr. Von ihrem Vater hat fie ſchauſpieleriſches Talent 
geerbt, das auf der Theaterſchule in Düſſeldorf ausgebildet 


Tätigkeit der deutſchen Profeſſoxen, Aerzte, Apotheker, Lehrer und Offiziere, die noch jetzt in Chile wirken, wird von wurde. Jetzt iſt ſie in ihrem erſten Engagement am Stadt⸗ 
0 theater in Nürnberg tätig. 


Regierung und Bevölkerung dankbar anerkannt. 
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Heftige politiiche Kämpfe um die Reform 
der Sozialverſicherung in Oeſterreich 
Dr. Reſch. der äſterreichiſche Miniſter für ſoziale Verwaltung, 
hat der Deffentlichteit einen Geſetzentwurf zur Reform der So⸗ 
zialverſicherung, der Arbeits loſenverſicherung und des Arbeits⸗ 
rechts vorgelegt, der in vielen Punkten eine völlige Perün⸗ 
derung der bisherigen Lage der Arbeiter- u. Angeſtelltenſchaft 
bedeutet. Die Sozialdemokraten kündigen der Reform heftigſte 
Oppoſition an. 
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Wiriſchaftseinheit 
bis zum Schwarzen Meer? 
Bei einem Preſſeempfang, der der Orientierung der Ber: 
treter der auswärtigen reste in Wien über das deuiſch⸗ 
öſterzeichiſche Zollablommen diente, hat Außenminiſter Dr. 
Schober mige daß Oeſterreich nach Oſtern auch mit 
Ungarn ein Regionalabkommen ſchließen wolle und im An⸗ 
ſchluß daran an Jugolawien und Rumänien mit dem Vor⸗ 
chlage herantreten werde, Verhandlungen über einen Bei⸗ 
tritt zum deutſch⸗öſterreichiſchen Abkommen aufzunehmen. 


Ein altes Wiener Volksfeſt: der Eſelsritt auf den Kalvarienberg 

Bon zwei Haremobumen begleitet, führt Kara Muſta pha Paſcha den Feſtzug auf den Kalvarienberg. 
Nach faſt 100 Jähriger Pauſe fand in Wien wieder einmal das alte Volksſeſt des Ritts auf den Kalpaxienberg ſtatt, das ia 
früheren Jahren regelmüßig zur Erinnerung an die Befreiung Wiens von der zweiten Türtenbelagerung gefeiert wurde. 


7 Wohnhäuſer durch Branditiftung zerſtörk 
Ueberſichtsbild non der Brandſtitte. 
In dem kleinen Orte Aufhauſen bel Augsburg ſetzte ein 6 jähriger Knabe einen ganzen Straßenzug in Brand. 7 Wohnhäuser 
und der Kirchturm find innerhalb von zwei Stunden ein Opfer der Flammen geworden. 


Neuer Weltrekord im Dauer- und 


a Streckenflug 
1 Der bekannte franzöſiſche Flieger Paillard ſtellte mit ſeinem 
ec e N p. G e N 2 55 Begleiter Mermoz einen neuen Weltrelord im Dauer⸗ und 
„Gra Zeppelin“ über Budapeſt Streckenflug auf abgeftedter Strecke auf. Die Flieger blieben 


54 Stunden in der Luft und flogen 9000 Kilometer. 


Wechſel in der Leitung der engliſchen 
konſe rvativen Partei 
N Links: Neville Chamberlain, der Generalſekretär der englischen 
konſervativen Partei, hat ſeinen Rücktritt bekannt gegeben. 
Nechts: Lord Stanehaven, früherer Generalgouperneur von 
Auſtralien, tritt die Nachfolge Chamberlains im Vorſitz der kon⸗ 
ſervativen Partei an. 


— A 


2 


Motorradrennen der Sechsjährigen 
Auch die kleinen Räder brauchen „Futter“, und fo tänken denn drei kleine Teilnehmer gewichtig an der Tankitelle. 


In Berlin wurde von Knaben bis zu 6 Jahren eine Wettfahrt auf richtigen Motorrädern in Miniaturgröße ausgetragen. 
Lenter und Beifahrer waren mit Sturzhelmen ausgerüſtet und ſahen wie niedliche Liliputaner aus. 


6 } 5 A L AN In 
FRANKREICH 


Deutichlands neuer Gejandter in Wien 
iſt der bisherige Botſchaftsrat an der Pariſer Botſchaft, 
Dr. Rieth. 


"ENGLAND | RUSSLAND 80 f 
1$0LDAT 410 KRIEGE EINSCHL. PREUSSEN 


An ihren Kriegen ſollt ihr fie erkennen! 
Ein nach Anzahl und Geſamtdauer gegliederter Vergleich der Kriege, die Deutſchland leinſchließlich Preußen), Ruß⸗ 
land, England und Frankreich ſeit Beginn des 30jährigen Krieges — ohne Kolontlalkriege! — geführt haben. 


f Wie der Archäologe in Aegypten 

0 arbeitet 

| Am Flaſchenzug, der von Eingeborenen gehalten wird, läßt ſich 
der Forſcher am Tempel Medinet Abou in Luxor emporziehen. 


Um die eingemeißelten Inſchriften an den Pyramiden und Nicaraguas neue Hauptftadt 
Tempeln Altägyotens entziffern zu können, laſſen ſich amerika⸗ — an Stelle der durch das Erdbeben völlig zerſtörten Stadt 


niſche Archäologen in eigens konſtruierten Flaſchenzügen an den Managua, auf deren Wiederaufbau das Kabinett verzichtet f 


glatten Wänden emporziehen. Von ihrem hohen Sitz aus, iſt hat — ſoll die Stadt Leon werden. Mit 47 000 Einwohnern Wandern ißt nok! N 
es dann ohne Schwierigkeiten möglich, die Hieroglyphen aufzu⸗ iſt ſie der zweitbedeutendſte Platz des Landes und war früher Ein Mahnruf an die deutſche Jugend, den zu beherzigen x 
de ichnen. lange Zeit Hauptſtadt. \ 


die kommende ſchöne Jahreszeit beſte Gelegenheit bietet! 


er 


Der Führer 
der ruſſiſchen Wirtichaftsdelegation 


die jetzt in Bonfin die Verhandlungen über die Vergebung der 


Natur- und Heimalausſtellung in Berlin eröffnet 


neuen rufſiſchen Aufträ ür die deutſche Induſtrie aufgenom⸗ Links: Habicht in der Falle; ein abſchreckendes Bild von der Fangtechnik bei Naubyvögeln. Rechts: Lebende Waſſervögel in 

5 unge 2 55 iR 7 on einem künſtlich aufgebauten Teich in der Ausſtellungshalle. — In den Berliner Ausſtellungshallen am Kalſerdamm wurde 

men bat, it der Vizepräſident der ruffiſchen Staatsbank. anläßlich des 9. Naturſchutztages eine intereſſante Ausſtellung eröffnet. An Bildern. Modellen und lebendem Getier werden 
Pjatakow. die Ziele der deulſchen Natur: und Heimatſchutzbewegung erläutert. 


100000 Tonnen Koks auf Halden 


Blick auf die gewaltigen Haldenbeſtände an Koks auf der Zeche „Robert Mueſer“ in Bochum⸗Werne. Im Hinter⸗ 
grund iſt der größte Gaſometer des rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriegebietes zu ſehen. 


Marburg an der Drau 


einſt die Faupiftadt der deutſchen Uuterſteiormart — durch den Frieden von St. Germain zu Jugoſflawien gekommen, das 
feinen früheren Namen in Maribor umgewandelt hat, 


26 
ir 
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Amerikas ſchönſte Turmkirche 
Ein intereſſanter Kirchenbau in der nordameritaniſchen Indu⸗ 
ſtrieſtadt Detroit, der als die ſchönſte und zugleich die koſt⸗ 
ſpieligſte unter den Turmkirchen der Vereinigten Staaten gilt. 


Deutſche Erfindung zur Erhöhung 
der Sicherheit im Flugverkehr 

Der Erfinder Kapitän Voykow in ſeiner Werkſtatt. 
Die Deutſche Verſuchsanſtalt für Luftfahrt in Adlershof bei 
Berlin hat 25 dieſer Tage ſehr eingehend mit einem neuen 
Apparat beſchäftigt, der eine automatiſche Kursſteuerung 
von Flugzeugen ermöglicht. Der von Kapitän Boykow her⸗ 
geſtellte Apparat geſtattet es, einen einmal beſtimmten Kurs 
unbedingt einzuhalten, mögen auch noch ſoviel Störungen in 
der Luft vorkommen. Die Störungen bleiben ohne Einfluß 
auf die Fluglinie; Schwankungen werden automatiſch wieder 

ausgeglichen. : 7 


Die Taufe des „Nautilus“ 


— des U-Bootes, mit dem Sir Hubert Wiltins in dieſen Sommer unter dem Polareiſe hindurch zum Nordpol 
vorſtoßen will — wurde kürzlich im Hafen von Neuyork vollzogen. Als Taufſtoff wurde ſinngemäß gehacktes Eis 
benutzt, das — wie in dieſem Bilde ſichtbar iſt — aus ei iem Fäßchen über den Bug des Schiffes gegoſſen wurde. 


2 23002300 = *** 
Die letzte Staalsreiſe des Oberhauptes der franzöſiſchen Nepublik 


des Präſidenten Doumergue, deſſen Amtszeit in wenigen Wochen abgelaufen iſt, führte über Nizza nach Tunis. 
Einzug in die Rivieraſtadt ließ — wie unſer Bild zeigt — an feierlichem Gepränge 


Der Prozeß wegen des Bombenaktenkats 
gegen die Warſchauer Somwjet- 
Geſandtiſchaft 
deſſen Urheber — ein Jugoſlawe namens Polanski — 
jetzt vor dem Warſchauer Bezirksgericht ſtand. Eine un⸗ 
durchſichtige Perſönlichkeit — früherer öſterreichiſcher Offi⸗ 
zier, im Kriege zu den Ruſſen deſertiert, Kommuniſt und 
ſchließlich Antibolſchewiſt — ſaß gelaſſen auf der Anklage⸗ 
bank und überließ ſeinen beiden Anwälten (rechts und links 
vor ihm) die Verteidigung. 


Zum Gedenken an Anaſtaſius Grün 

— das Pfjeudonym, hinter dem ſich der öſterreichiſche Dichter 

Graf Auerſperg verbarg — der am 11. April vor 125 Jahren in 
Laibach geboren wurde. 


Sein 
nichts zu wünſchen übrig. 


Frankreichs Präfident 
verabſchiedet ſich mit Theaterdonner 
Der Präſident der Franzöſiſchen Republik, Doumergue, deſſen 
Amtsperiode in wenigen Wochen abgelaufen iſt, hat auf dem 
Wege zu einer letzten Inſpektionsreiſe in Nizza eine Rede ge: 
halten, die die deutſch⸗öſterreichiſche Zollunion als Schreckgeſpenſt 
und als Bedrohung des europäiſchen Friedens hinſtellt. — 

(Angſt wovor?) 


Hockeykampf gegen England 1:1 
Das deutſche Ausgleichstor, das der Mittelläufer Theo Haar 


Luftſchiff als Briefträger für den 
Präſidenten der Vereinigten Staaten 
Ein Kleinluftſchiff ankert auf dem Schlachtſchiff „Arizona“, 
um die Poſt für Präſident Hoover abzugeben. 

Auf der Urlaubsfahrt des Präſidenten Hooper nach Mittel⸗ 
amerika, die er an Bord eines Schlachtkreuzers unternahm, 
überbrachte ein Kleinluſtſchiff jeweils die Peſt vom Feſtland 

an Bord des Schiffes. 5 


Der „Kronprinz von Frankreich“ heiratet 
Henri Graf von Paris — der einzige Sohn des Herzogs von 
Guiſe, des franzöſiſchen Thronprätendenten aus dem Hauſe 
Bourbon⸗Orleans — mit ſeiner jungen Gattin Iſabella, einer 
geborenen Prinzeſſin von Orleans⸗Braganza, mit der er am 8. 
April in Palermo — in Gegenwart von mehr als tauſend Hoch⸗ 
zeitsgäſten aus dem Adel Frankreichs, Spaniens, Italiens und 

Braſiliens — getraut wurde. 


aus einem Eckball erzielte. Im Tor liegt der 


deutſche Spieler Wollner, der dem Ball pfeilſchnell nachſetzte. — Die deutſche Hockey⸗Ländermannſchaft hatte 


am Sonnabend gegen England ein prächtiges 


Spiel geliefert und ein Unentſchieden 1:1 erreicht. Der Kampf 


kam in Hamburg vor 8000 Zuſchauern zum Austrag. 


Boxmeiſter Dempſeys Che wird 


geſchieden 
Dempjey und jeine Frau, die Filmſchauſpielerin Eſtelle 
Taylor — Amerika hat einen neuen Skandal: Exboxwelt⸗ 


meiſter Jack Dempſey läßt ſich von ſeiner jungen Frau, der 
bekannten Filmſchauſpielerin Eſtelle Taylor, ſcheiden. Der 
Grund iſt, daß Frau Demyſey trotz ihres vor der Ehe abge: 
legten Verſprechens wieder zur Filmbühne gegangen iſt. 


Der dänifche König löſt das isländiſche Parlament auf 


Die Gedächtnisausſtellung für Tilman Riemenſchneider in Würzburg eröffnet 


Die feierliche Eröffnung der Ausſtellung unter Anweſenheit 
7. Juli jährt ſich zum 400. Male der Todestag des Bildhauer 
treters der ſüddeutſchen Spätgotik. 


Oben links: Tryggvi Thorhallſſon, Islands Miniſterpräſident; oben rechts: Das Gebäude des Althings in Reykjavik. 
Unten: Eine Sitzung des isländiſchen Parlaments. — Der König von Dänemark hat das isländiſche Parlament, den 
Althing, aufgelöſt. Bekanntlich gingen die Beſtrebungen der isländiſchen Parteien auf eine Loslöſung von Dänemark. 


Der Amſturz in Spanien 
Einſt un d jetzt. 


Links: das nunmehr verwaiſte Königsſchloß in Madrid; rechts: das Kenſington⸗Palais bei London, 


das König Georg dem 


heimatloſen König von Spanien als Wohnſitz zur Verfügung geſtellt hat. 


der Spitzen der weltlichen und geiſtlichen Behörden. — Am 
5 Tilman Riemenſchneider (1460-1531); des Hauptver⸗ 


Aus dieſem Anlaß wurde in Würzburg, wo Ricmenſchneider Vürgermeiſter war und 1531 
ſtarb, eine große Gedächtrisausſtellung eröffnet. 


N 


Der erſte gelungene Raketenſtar 
a in Osnabrülk 
Der Anſchuß des Raketenmodells am Duemerſee bei Osna⸗ 
brück. Oben: Der Konſtrukteur, Ing. Reinhold Tiling. Der 
erſte als völlig gelungen zu bezeichnende Raketenſtart ſand 
am Duemerſee bei Osnabrück vor einer Menge geladener 
Gäſte ſtatt. Die Pulver⸗Raketen des Ingenieurs Tilling 


flogen bis in eine Höhe von 2000 Metern und landeten uns 
beſchädigt wieder im Gleitflug. 


„Graf Jeppelin“ über den Pyramiden 

Das deutſche Luftſchiff kreuzt über den Pyramiden von Gizeh 

(Oberägypten) auf ſeiner großen Aagyptenreiſe. Ueberall, wo⸗ 

hin das deutſche Ozeanluftſchiff „Graf Zeppelin“ kam, wurde 
es wie ein Wunder bestaunt und bejubelt. 


* 


Die Königin von Spanien in Paris 


Die „Deutliche Bauausftellung in Berlin 1931“ im Werden Königin Victoria von 502 mit dem E Botſchaffter 
Ein Bauernhaus auf dem Ausſtellungsgelünde im Aufbau. Quinones de Leon in Parts. 
Am 9. Mai öffnet in Berlin die große deutſche Bauausſtellung 1931 verbunden mit der Internationalen Ausſtellung für Städte: Auf dem Bahnhof in Paris hatten ſich zahlreiche Monarchiſten 


bau und Pohnungsweſon ihre Tore dem Publikum. Auf dem Gelände der Ausſtellungshallen iſt man ſchon ſeit Wochen eiftig . „%% é M BER ES i 
mit dem Aufbau beſchäftigt; ein großer Teil der Ausſtellungs objekte wird naturgemäß außerhalb der eigentlichen Ausſtellungs⸗ und Mitglieder der ſpaniſchen Ariſtokratie eingefunden, um die 
hallen auf freiem Gelände gezeigt werden. Königin zu begrüßen. 


Karl Schönherr 


Träger des Burgiheaterrings 1931 Blick über die vereiſte Memel 
Dr. Karl Schönherr, der Autor von „Glaube und Heimat“, Das Packeis der Memel bei Tilſit: im Histergrund die Luiſenbrücke. 
„Der Weibsteufel“ und anderer ſehr erfolgreicher Bühnenſtücke, Die umfangreichen Eisſtauungen der Memel haben an mehreren Stellen insbeſondere bei Kowno eine Ueberſchwemmurt 


erhielt den Ring des Wiener Burgtheaters für 1931. hervorgerufen, die Milli onenwerte vernichtete. 4 


TER 2 — 


Methuſalem kommt nach Deutſchland 
Der älteſte Menſch der Welt, der Türke Zaro Agha, der ſein 
Alter von 157 Jahren auf völlige Alkoholenthaltſamkeit zu⸗ 


rückführt und aus dieſem Grunde von einer amerikaniſchen 


Blid auf den Hafen von Barcelona e an 
wo es zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Kommuniſten und republikaniſcher Polizei kam. Propagandazwecken auch Deutſchland bereijen. 8 


Der neue Vorſitzende des Verbandes | 

der deufichen Volksgruppen in Europa 5 . 9 

it der bekannte Abgeordnete des eſtländiſchen Landtages Dr. a in 
1 \Seffeintart, ee Piesiährigen ee 00 Der deutſche Pavillon auf der Mailänder Muſtermeſſe 


des Verbandes einſtimmig gewählt wurde. Auf der Internationalen Muſtermeſſe, die am 14. April in Mailand eröffnet wurde, iſt diesmal auch Deutſchland vertreten. 


„ 


ler Woche 


Lippennegerinnen und Pygmäen als Gäſte 
des Berliner Zoo 


Geheimrat Heck vom Zoo empfängt ſte. 


Die Ankunft der exotiſchen Gäſte auf dem Anhalter Bahnhof in Berlin. 
Im Berliner Zoologiſchen Garten werden jetzt die merkwürdigen afrikaniſchen Zwerg⸗Pygmäen und eine Gruppe 


Der Schauplatz des Fußball- Länder⸗ 
| kampfes Deutichland — Holland von Lippennegerinnen zu jehen fein. Dieſe Frauen tragen runde Holzteller feſtgewachſen in den Lippen, was 
der am 26. April zum Austrag kam, ers Amſterdamer ihnen ein ungeheuerliches Ausſehen gibt. Die fürchterliche Sitte entſtand, als die einſt ſehr ſchönen Frauen dieſes 
Stadion mit einem Anentſchieden (1:1). Als Schiedsrichter Stammes von Sklavenhändlern in Maſſen fortgeſchleppt wurden und der ganze Stamm auszuſterben drohte. 


fungierte der Schwede Axel Bergquiſt (im Ausſchnitt). 


P Köln wird Bäderſtadt? 


AR 


Fußballſtädfekampf Derlin— Paris 
endet 6:2 für Berlin a N 
Ein ſpannender Kampfmoment. Braunkohlenbohrungen im Kölner Stadtgebiet erſchloſſen an zahlreichen Stellen ſtarke Heilquellen, die eine Tem⸗ 
Im Berliner Poſtſtadion fand vor einer großen Zuſchauer peratur von 18—20 Grad Celſius und einen Kohlensäure ehalt von zwei Gramm je Liter haben. Dieſe überaus 
menge der Fußball⸗Städtekampf Berlin —pParis ſtatt, den günſtige Beſchaffenheit hat zu dem Entſchluß geführt, die Quellen für Heilzwecke auszunutzen. — Links: ein Bohr⸗ 
turm der Stadt Köln bei Rodenkirchen; rechts: das Brunn nhaus des Engelbertus-Brunnens bei Köln⸗Stammheim. 


Berlin überlegen 6:2 gewann. 


| 1 \ Graf von der Schulenburg. 

— a |; RK der neue Geſandte für Bukareſt 
Das Sterbehaus des Freiherrn v. Stein wird Muſeum Der jetzige deutſche Geſandte in Perſien, Graf von der Schu⸗ 
Links: Schloß Kappenberg bei Lünen in Weſtf., Wohnſitz und Sterbehaus des preußiſchen Staatsmannes und Refor⸗ lenburg, iſt als Nachfolger des Herrn von Mutius zum deut⸗ | 
mators Karl Freiherr v. Stein, ſoll zum Muſeum ungewan elt werden. Am 29. Juli feiert ganz Preußen den 100. ſchen Geſandten in Bukareſt vorgeſehen. Die offizielle Er 

Todestag des Freiherrn v. Stein. — Recht: Karl Freiherr v. Stein (17571831) nennung dürfte in den nächſten Tagen erfolgen. ö 
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ob ſie verheiratet ſind oder nicht — ein Brauch, der fic 


Die Amwertung 
des Achtungsfaktors. 


Von Dr. Eva Wendorff. 

Unter den tiefgreifenden Veränderungen, die in unſerer 
ganzen Lebensgeſtaltung eingetreten ſind, iſt es namentlich 
die Stellung der Frau, die ſich entſcheidend verſchoben 
hat. Und zugleich hat ſich auch das Anſehen gewandelt, das 
die Frau in der Mitwelt genießt: die Wertſchätzung, die heute 
einer Frau entgegen gebracht wird, beruht auf weſentlich an⸗ 
deren Faktoren als die Achtung, die man ihr vor etwa 20 
Jahren zu zollen pflegte. Die Vorausſetzungen für die Be⸗ 
urtetilung der Frau haben ſich im Laufe der Zeit, namentlich 
innerhalb des letzten Jahrzehntes, ſo einſchneidend verändert, 
daß ſich unmerklich und zwar ganz allgemein in allen Schich⸗ 
ten der Bevölkerung eine vollkommene Umkehrung eines jahr⸗ 
hundertelangen Brauches vollzogen hat. 

Welche Frau wurde früher geachtet und warum? Die 
geſellſchaflliche Bedeutung einer Frau und die Achtung, die 
ihr entgegengebracht wurde, war faſt ausſchließlich durch die 
Stellung und das Anſehen begründet, das ihr Gatte genoß⸗ 
Es war ſelbſtverſtändlich, daß ſie den Titel ihres Mannes 
trug: die Ehrenbezeugungen, die ſie in Empfang nahm, die 
Anerkennung, die ihr gezollt wurde, galt ihrer durch die 
Heirat begründeten Stellung. Ihre eigene Leiſtung trat dabei 
faſt völlig in den Hintergrund: wohl war es wichtig, daß ſie 
eine gute Hausfrau, daß ſie geſellſchaftlich gewandt war und 
zu repräſentieren verſtond: alles aber beſaß nur inſofern Be⸗ 
deutung, als ſie bei jeder Tätigkeit als die Frau ihres Man⸗ 
nes galt und nur in dieſer Eigenſchaft ſich überhaupt ihre 
Bedeutung nach außen hin erſchöpfte. 

Aus dieſem Zuſammenhang erhellt ſchon, daß daneben 
die unverheiratete Frau nur ſehr begrenzte Achtung genießen 
konnte. Der Umſtand, daß kein Mann ſie für würdig be⸗ 
funden hatte, als Gefährtin neben ihm zu ſtehen, genügte bei 
ſolcher Einſtellung vollkommen, um eine gewiſſe Gering- 
ſchätzung der ledigen Frau gegenüber aufkommen zu laſſen. 
Ein Lebensinhalt anderer Art war für die Frau der damali⸗ 
gen Zeit kaum gegeben. Noch zu Beginn unſeres Jahr⸗ 
hunderts waren ihr faſt alle Berufe verſchloſſen, außer dem 
der Lehrerin und der Künſtlerin. Aber auch dieſe Berufe 
waren wenig geachtet, die Stellung als Lehrerin galt nur 
als eine Art Notbehelf, in der die Mädchen, die keinen Mann 
finden konnten, Unterſchlupf ſuchten; der Beruf der Künſt⸗ 
lerin aber wurde trotz der großen Erfolge ſo mancher Sän⸗ 
gerinnen und Schauſpielerinnen als geſellſchaftlich nicht voll⸗ 
wertig angeſehen. Der Beruf der Schneiderin oder Ver⸗ 
käuferin etwa galt für die Frau des Mittelſtandes als degra⸗ 
dierend. Die ſchwachen Anſätze des Eigenlebens weiblicher 
Perſönlichkeit konnten gegenüber der allgemeinen Vorein⸗ 
genommenheit nicht durchdringen. 

Vollſtändig anders geſtaltet das Bild ſich heute! Faſt 
sämtliche Berufe ſtehen den Frauen offen, ſeit Jahren it die 
weibliche Arbeitskraft anerkannt und hochgeſchätzt. Die Frau 
tritt heute für ſich ſelbſt ein und iſt fähig ihr Leben aus 
eigener Kraft zu geſtalten. Sie wartet als junges Mädchen 
nicht mehr auf die Ehe als ihre einzige Beſtimmung und Er⸗ 
füllung, ſondern ſie wendet ſich ſo ald als möglich einem 
Beruf zu, durch den ſie ſich einen eigenen Lebensinhalt ſchafft 
und ſich ihre materielle Unabhängigkeit begründet. Die Ehe 
hat ihren Wert als finanzielle Verſorgung mehr und mehr 
eingebüßt, und viele verheiratete Frauen bleiben weiter mit 
dem Manne gemeinſchaftlich ‚berufstätig für die Erhaltung 
des Heims, für die Erziehung der Kinder. 

Welche Frau wird nun heute geachtet und warum? — 
Die Frau, die Leiſtungen ſelbſt aufzuweiſen hat. Aeußer⸗ 
lich kommt dieſe Verſchſebung der allgemeinen Auffaſſung 
in zwei Faktoren beſonders klar zum Ausdruck: einmal ver⸗ 
ſchwindet die Gewohnheit, die Frau mit dem Titel des Gatten 
anzureden immer mehr, ferner hat ſich immer weiter die 
Ueberzeugung durchgeſetzt, daß auch die, unverheiratete Frau 
bei entſprechender Leiſtung ſchon durch die Form der Anrede 
als vollwertige Pexſönlichkeit anzuerkennen wäre, daß alſo 
ein Diminutiv nicht zuläſſig ſei: Der Niederſchlag dieſer 
Auffaſſung iſt die Einführung der Bezeichnung „Frau“ für 
gewiſſe Gruppen berufstätiger Frauen — ganz 5 09 55 

vor⸗ 
ausſichtlich in nächſter Zeit noch weiter ausdehnen wird. 

Alle dieſe Zuſammenhänge offenbaren deutlich die Um⸗ 
wälzung, die die Vorausſetzungen für die Achtung der Frau 
im Laufe der letzten Jahrzehnte erfahren haben: die Aner⸗ 
Lennung des Eigenwertes weiblicher Perſönlich⸗ 


keit iſt endgültig durchgedrungen. 


Der erzieheriſche Wert 


des kindlichen Spieles. 
Von Gertrud Maaßen. 

Sobald das geſunde Kind eine beſtimmte körperliche 
Entwicklungsſtufe erreicht hat, iſt es auch meiſtens ſeeliſch 
ſo weit, ſich in ſeiner Art zu beſchäftigen. Dieſe kindliche 
Beſchäftjgung wird fo zum kindlichen Spiel, ünd fir iſt ent⸗ 
weder eine Frucht des Nachahmungstriebes, oder ſie entſpringt 
den kindlichen Gefühlen, den Ideen und Phantaſiegebilden 
und wirkt dann oft als ganz eigenartige Kombination. 

Das kindliche Spiel ſetzt aber nicht nur körperliche Ge⸗ 
ſundheit voraus, ſondern es verlangt auch ein beſtimmtes 
Maß von überſchüſſiger Kraft. Dieſe überſchülſſige 
Kraft iſt das eigentliche Element des Spieles. Iſt ſie nicht 
vorhanden, ſo fehlt die nötige Dispoſition, und das Kind ver⸗ 
hält ſich gleichgültig ſeinem eigenen Spiele oder auch dem 
Spiele ſeiner Kameraden gegenüber, und kein Zureden ver⸗ 


niag es zu bewegen, ſich auch dem augenehmſten Spiele hin⸗ 


1 


zugeben. \ 
Da aber das kindliche Spiel die erſten Anregungen gibt 
ur Formung der urſprünglichſten Ideen, und weil es die 
Phantaſie belebt, das Gedächtnis gebraucht, die Aufmerkſam⸗ 
keit anſpannt, die Sinne ſchärft, die Muskelkraft fördert und 
das Kombinationsvermögen in hohem Maße in Anſpruch 
nimmt und ſtzließlich auch den kindlichen Willen formt und 


beeinflußt, jo ergeben ſich daraus für die Eltern als ſittliche 


Forderungen mancherlei Pflichten. 27 x 
Zunächſt müſſen fie ihr Kind überhaupt ſpielen laſſen; 


rau in Haus 


und Leben 


wachſene die Arbeit braucht, die damit zum Weſensbeſtandteil ! aber abſtechenden Kaſacke in hellen Nüancen. Als Material 


ſeines Lebens wird. 

Dann dürfen die Eltern ihr Kind beim Spiele zuerſt 
nicht ſtören, fie müſſen ihm Zeit und Ruhe laſſen, ſich dabei 
zunächſt ganz paſſiv verhalten, vielleicht ſcheinbar gleichgültig, 
und doch aufs lebhafteſte intereſſiert, müſſen fie jede ſeiner 
kleinen Seelenregungen beobachten, um ſpäter daran anzu⸗ 
knüpfen und die Seele ihres Kindes zu veredeln und ſittlich 
zu vervollkommnen. 

Nirgends nämlich lernen die Eltern ihr Kind ſo gut 
kennen, als beim ſcheinbar unbeobachteten Spiele. Dann gibt 
ſich das Kind ſo, wie es iſt, es verheimlicht und bemäntelt 
nichts, es iſt eben „Kind“ in ſeiner Eigenart und ganzen 
Urſprünglichkeit. 

Dann dürfen aber auch die Eltern ihrem Kinde nicht 
Spiele aufdrängen, die vielleicht feiner. körperlichen Dispo⸗ 
ſition nicht entſprechen und ſeinem geiſtigen Niveau weit 
überlegen ſind; alles zu ſeiner Zeit und in ſeiner Art. 

Wenn aber ein Kind für eine beſondere „Spielart“ oder 
für ein beſtimmtes „Spielzeug“ ein gan; ausgeprägtes In⸗ 
tereſſe zeigt, vielleicht durch ſeine ſchöpferiſche Phantaſie ſogar 
formend und geſtaltend dabei tätig iſt, dann ſollen die Eltern 
durch ihre Mitwirkung helfend eingreifen, Anregungen geben 
und ihr Kind fördern, wo ſie nur können; denn vielleicht 
iſt es gerade dieſe „Spielart“, die die urſprünglichſten Symp⸗ 


rc TTV 


Blumen am Fenſter. 
Von Ella Boeckh⸗ Arnold. 
Blumenkind, dein lieb Geſicht 
N mahnend zu mir ſpricht: 
ter am Fenſter ſteh' ich ſtille, 
Füg mich meines Schöpfers Wille. 
Frage nicht warum iſt mir 
Grad dies Los beſchieden hier. 
Wie ich duftend ſtrahlend blühe, 
Ju dem Sonnenſchein aufglühe, 
u ich ſtille meine Pflicht, 
Iſt dies Gottes Wille nicht? 
Hat er mich hier hergeſtellt 
Iſt dies meine kleine Welt, 
Die ich reich mit Glanz erfülle. 
Neigt ſich ſterbend meine Hülle, 
Kehre ich, wie alles Leben, 
Heim zu dem, der mir's gegeben. 
Iſt dies nicht ein freundlich Los? — 
Blumenkind, dein Glück iſt groß! 
r r.. nen DE, a Wut 
hal enthält für die ſpätere Lebensarbeit und den Lebens⸗ 
inhalt. 1 
Und noch als letztes: Kindesſpiel iſt Kindesarbeit, und 
das Kind ſelbſt nimmt ſie ungemein ernſt. Aber es will ſie 
auch von dem Erwachſenen als ernſte Arbeit verſtanden wiſ⸗ 
ſen, und es kann ſehr empfindlich werden, wenn man ſein 
kindliches Formen und Geſtalten und ſeine ungelenken Be⸗ 
wegungen, aber auch ſeinen ganzen hingebungsvollen Eifer, 
abſichtlich mißverſteht und mißdeutet. Lachen und Spotten 
von Seiten der Erwachſenen in dieſer Hinſicht kann das Kind 
durchaus nicht vertragen. Wenn es dann unwahr wird im 
Ausdruck und in Handlung und Gebärde, ſo iſt dies eine 
Schuld, die ſich die Erwachſenen allein zuzuſchreiben haben. 
Darum noch einmal: Kindesſpiel iſt Kindesarbeit und 
für die Eltern zugleich Maßſtab des Intellekts ihrer Kinder 
und die beſte Gelegenheit ſie kennen zu lernen in ihren klei— 
nen, ſeeliſchen Aeußerungen. 


Amſchau nach allerlei Neuheiten. 
Von Maria Berber. 
Das heißt, neu iſt ja in vielen Fällen nur die Umge⸗ 
ſtaltung des Alten und die Stellungnahme dazu. Denn wenn 
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nunftsargumenten gekämpft wurde, plötzlich wieder auferſteht, 
wenn auch anders geformt und benannt, ſo doch aus der 
Urform geſchaffen und zum gleichen Zwecke, dann kann man 
kaum von etwas Neuem ſprechen. 

Und doch heißt es: Korſett iſt modern, wird alſo freudig 
als etwas Neues begrüßt. Jahrelange Feindſchaft be⸗ 
kämpfte der Augenblick, da die Mode diktierte: das moderne 
Empixrekleid, die engumſchloſſenen Hüften, die fließende Kör⸗ 
perlinie erfordern einen Halt — alſo — das Korſett. 
nun iſt es auferſtanden. Freilich heißt es heute Trotſeur⸗ 
mieder oder Sportſchlüpfer und iſt ja beileibe nicht das ehe⸗ 
malige Folterrequiſit. Der moderne Miederſchlüpfer, mit 
Reißverſchluß, hygieniſch, waſchbar, mit Gummiteilen aus 
Kautſchuk erlaubt nämlich wirklich ein angenehmes Tragen, 
gegen das keinerlei Einwände geltend gemacht werden können. 
Deun da man regulierbare Schlitze anbringt wo zu feſte 
Spannung die Bewegungsmöglichkeit oder Bequemlichkeit 
ſtören könnte, kann das moderne Korſett auch bei der Haus⸗ 
arbeit getragen werden. Ja — jo unglaublich es ſcheinen 
will: das einſt jo verpönte Mieder erweiſt ſich als Leibſtütze 
ausgezeichnet. Seine durchdachte Neuinſzenierung läßt es als 
ein von Aerzten und Hygjenefachleuten anerkanntes Hilfs⸗ 
mittel eine wichtige Rolle ſpielen. Man „ſchnürt“ ſich natür⸗ 
lich nicht — aber man ſtützt ſeinen Körper und gewinnt da⸗ 
durch das beruhigende Bewußtſein. nicht „aus der Form zu 
kommen“. Alſo iſt das moderne Korſett zugleich ein Nerven⸗ 
beruhigungsmittel für alle jene, die in der ſteten Angſt leben, 
zu mollig zu werden, erſpart ihnen drakoniſche Entbehrungen. 

Die Kaſacke: Sie verdankt ihr Aufleben dem be⸗ 
greiflichen Wunſche nach Sparſamkeitsmöglichkeiten, die uns 
— leider — immer noch. beſſer geſagt, immer mehr zum 
Gebote werden. 5 
wenig Koſten ältere Kleider in neuem Lichte erſcheinen zu 
laſſen. Eine Kaſacke aus transparentem Gewebe zu einem 
mehrfach getragenen Kleide bedeutet eine oft ſehr wirlungs⸗ 
volle Neuinſzenierung. Dabei wird aber die Kaſacke auch 
für neue Kleider gern genommen, weil ihre Form vorteil⸗ 
haft für jene Figuren erſcheint, denen ein wenig ſtrecken und 
verlängern Not kut. Sie „deckt“ ſo gut und wirkt dabei doch 
hübſch. Die häufigſte Form auch für den Nachmittog iſt der 
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| 


h 5 denn das geſunde Kind braucht das Spiel, ſo wie der Er⸗ dunkle Rock mit der in der Farbe zwar harmoniſch gewählten, 


etwas, wogegen recht lange mit allen nur möglichen Ver⸗ von Nebenarbeit, 


Und 


Und die Koſacke bietet die Möglichkeit, mit 


kommen Spitzen, Samt, alle Seidengewebe und Crepeſorten 
in Betracht. Je nach ihrer Länge trägt man ſie zum Mantel 
oder Koſtüm, in welch letzterem Falle natürlich die Länge der 
Koſtümjacke auch für die Länge der Kaſacke beſtimmend iſt. 
Neben den glatten, nur in Taillenhöhe durch einen Gürtel 
zuſammengehaltenen Formen gibt es noch eine ganze Reihe 
komplizierterer, ſehr ſchicker Faſſons. Weſtenformen mit 
feſchen Taſchen, bluſige Faſſons, zweireihig geknöpft mit 
ſchmalen Kragenrevers, ſehr beliebt, weil praktiſch auch die 
ärmelloſe Kaſacke zu der die abſtechende Bluſe getragen wird, 
in der Art, wie früher die Weſtchen, nur daß die Kaſacke eben 
die chickere Linie herausarbeitet. g 


Hunde baden. 
Von Elfe Paul i. 3 

Es iſt vielen Hundefreunden nicht bekannt, daß man 
ältere Hunde im Winter am beſten überhaupt nicht badet. 
Aeltere Tiere neigen ſowieſo ſchon zum Reißen, und ſelbſt 
das vorſichtige Abtrocknen, das Liegenlaſſen an der Heizung 
nützt wenig. Dasſelbe gilt von langhaarigen, großen Hun⸗ 
den, die ſchwer trocknen. Sie erkälten ſich leicht, huſten und 
bekommen allerlei Leiden, deren Urſprung man ſich ſchwer 
erklären kann. 

Man kann die Hunde durchaus ſauber halten, indem man 
ſie täglich kämmt und bürſtet. Wenn man es jeden Tag tut, 
braucht man nicht ſtundenlang zu kämmen. Auf alle Fälle 
darf es nicht verſäumt werden, denn bei der Hundepflege gilt 
dasſelbe wie bei der Pferdepflege: Gut geſtriegelt iſt halb 
gefüttert. Die Haut wird durch das ſcharfe Kämmen mit 
einem Gummikamm tüchtig maſſiert, die Blutzirkulation an⸗ 
geregt und das Ungeziefer gufgeſtört. Es kommt nicht zur 

uhe, das bedeutet, daß es ſich nicht ungehindert fortpflanzen 
kann. Gummikämme ſind anderen Kämmen vorzuziehen, 
weil ſie die Haut ſchonen. Metallkämme reißen die Haut 
auf, wenn man nicht ſehr ſorgfältig und vorſichtig iſt. Käm⸗ 
men und Bürſten muß abgewechſelt werden, das Bürſten ver⸗ 
ſchönert das Fell, lockert die Haare auf, entfernt den Staub, 
ſäubert die Haut. Jede gute Bürſte kann verwendet werden, 
auch Scheuerbürſten, wenn ſie nicht abgenutzt ſind. Der 
Preis der Bürſte iſt nicht ausſchlaggebend. 
nach dem Kämmen und Bürſten den Staub aus der ganzen 
Augenpartie des Hundes mit feuchtem Lappen fortzuwiſchen. 
Nach dem Freſſen ſoll man nicht bürſten oder kämmen, lieber 
vorher oder eine Zeit veyſtreichen laſſen, ſonſt bricht der Hund 
das Freſſen wieder aus. 


Es iſt ratſam, 


Durch dieſe koſtenloſe Haarpflege kommt man um das 


Baden im Winter herum, beſonders, wenn man es nicht ver⸗ 
ſäumt, den Hund bei Regenwetter, ſofort, wenn er nachhauſe 
ekommen iſt, mit Zeitungspapier tüchtig zu ſäubern. Das 
Zeitungspapier ſaugt die Näſſe auf. Man darf mit den 
Bogen nicht ſparen. Der Bauch und die Pfoten, die Beine 
und die Bruſt müſſen ganz beſonders ſorgſam abgetrocknet 
werden, ſonſt bekommt der Hund in abſehbarer Zeit Reißen 
und andere Erkältungserſcheinungen. 


Studentinnennot. 


In welchem Umfange ſich die Not unter den Studentin⸗ 
nen in dieſem Wintex, beſonders in Berlin, verſchärft hat, 
gibt ein Bericht der „Winternothilfe für Berliner Studen⸗ 
tinnen“. Am ſchwerwiegendſten iſt es, daß die Werkſtuden⸗ 
tinnen immer weniger Arbeitsmöglichkeiten finden und daß 
die Studienſtiftung des deutſchen Volkes, die die Begabteſten 
und Würdigſten alljährlich auswählt, um für ſie die Koſten 
des Studiums zu tragen, verhängnisvolle Einſchränkungen 
ihrer Mittel erfahren hat. Arbeitsloſigkeit in den Famlien 
verhindert nicht nur weitere Unterſtützung der Studierenden, 
5 zwingt dieſe oft auch noch für die Familie mit zu 
orgen. 5 

Ein roßer Teil der Studentinnen beſtreiten die Koſten 
ihres Studiums von Stipendien, Unterſtützungen, Darlehen 
Ihren Lebensunterhalt verdienen ſie ſich durch jegliche Art 
gachhilfeſtunden. Bürvarbeit, Adreſſen⸗ 
ſchreiben, Klavierſpiel für Gymnaſtikunterricht u. ſ. w. Die 
Auswirkungen der oft bis in die Nächte gehenden Nebenar: 
beiten namentlich auf den Geſundheitszuſtand der Studentin⸗ 
nen ſind bedrohlich — viel Geſundheit und Kraft der beran⸗ 
wachſenden jungen Frauengeneration wird gefährdet. Man⸗ 
nigfache Erfahrung lehrt, daß die weiblichen Studierenden 
vor allem am Eſſen ſparen. 
zunächſt damit an, den hilfsbedürftigen Studentinnen für 
jeden Monat ein Lebensmittelpaket zu geben, in dem das 
enthalten iſt, was für das ſelbſt bereitete Frühſtück und 
Abendeſſen notwendig iſt (Kakao, Tee, Zucker, kondenſierte 
Milch, Hafermehl, Butter, Fett, Wurſt, Käſe, Schokolade 
uſw.). Nachfrage ergab, daß dieſe Form der Hilfe als beſon⸗ 
ders praktiſch erachtet wird. 


Die Nothilfe wurde in engſter Zuſammenarbeit mit dem 


Berliner Studentenwerk und dem Vaterländiſchen. Frauen⸗ 
verein, dem für Berlin die Ausgabe von Lebensmittelpaketen 
übertragen iſt, organiſiert. Dieſe Zuſammenarbeit bewirkte 
außerdem nuch, daß die Entlaſtung, die die Hilfe für die Stu⸗ 


dentinnen brachte, indirekt auch den männlichen Studieren⸗ 
7 


den durch, Freiwerden von Mitteln zugute kam. In über⸗ 
raſchend kurzer Zeit gelang es, durch die tatkräftige Mithilfe 
der Dozentinnen und Profeſſorenfrauen die notwendigen 
Mittel aufzubringen. Von den Akademikerinnen waren es 
die, die ſelbſt eine glückliche, ſorgloſe Studienzeit hinter ſich 
hatten oder die, die ebenfalls unter großen Schwierigkeiten 
ſtudiert haben, die ihren jetzigen Kommilitoninnen in etwas 
ihr Los erleichtern wollen. Die Geber verpflichten ſich, ent⸗ 
weder ſelbſt ein Lebensmittelpaket zu packen oder Mittel dazu 
zur Verfügung zu stellen. Die erſte Ausgabe der Pakete 
zeigte bei faſt einem Viertel der Empfängerinnen ſo große 
Not, daß dieſen jetzt alle vierzehn Tage ein Paket gegeben 
werden init, ö 6 

Beſondere Schwierigkeiten macht natürlich den Studen⸗ 
tinnen die Beſchaffung von Büchern. Schon eine frühere 
Umfrage ergab, daß über 40 Prozent der antwortenden Stu- 
dentinnen gar keine Bücher kaufen konnten, etwa 10 Prozent 
nur bis zu 10 Mark im ganzen Semeſter dafür aufwendeten. 
Heute iſt es weit ſchlimmer geworden. Wer mithelfen lann, 
auch für die anderen Univerſitätsſtädte, wo die Verhältniſſe 
nicht weſentlich beſſer liegen, der helfe! 


Daher fing die Winternothilfe 


Die Torgauer Schloßkirche | 
wird Reformationsdentmal 


Die Kirche im Torgauer Schloß Hartenfels, die jetzt unbenutzt 
iſt, ſoll mit ſtaatlichen und kirchlichen Mitteln als Reſorma⸗ 
tionsdenkmal eingerichtet werden. Der dreigeſchoſſige Bau, der 


in den Jahren 1543 und 1541 errichtet wurde, iſt die erſte pro⸗ 
teſtantiſche Kirche geweſen und von Luther ſelbſt eingeweiht 
worden. 


Der Wagen nach dem Tanken; der Dampf iſt Sauerſtoff im Zuſtand der Verflüchtigung. E 
Auf dem Nollfeld des Berliner Flugplatzes ſollten am Donnerstag die erſten Vorverſuche zu der öffentlichen Vorführung des 


Heylandt⸗Naketenwagens mit. dem neuartigen Flüſſig⸗Sauerſtofſ⸗Rückſtoßmotor ſtattfinden. 


Durch das Verſagen des Hauptven⸗ 


tils begann der getankte Sauerſtoff ſich zu verflüchtigen, wobei plötzlich aus dem Wagen eine Stichflamme gen Himmel ſchlug. 


Nach dieſem Zwiſchenfall mußte der Start verſchoben werden. Sa 


Weihe eines Löns⸗Hauſes 


Chorgeſang der Bündiſchen Jugend vor dem neuen Löns = Haufe, 


J Müden an der Aller ſand am 26, April die Weihe einer neuen Jugendherberge ſtatt, die dem Gedächtnis des Heimat⸗ 


dichters Hermann Löns gewidmet iſt. 


An der Feier nahmen Vertreter der Regierungsbehörden ſowie zahlreiche Abordnungen 


der Bündiſchen Jugend teil. . 


BERUFLICHE GLIEDERUNG . | 
8 ERWERBSLOSEN | 


I 


Sämtliche «Angaben in Progenten.. 


Die berufliche Gliederung der 
Wohlfahrtserwerbsloſen 
Unſere Statijtif veranſchaulicht die Verteilung der ausge: 
ſteuerten Erwerbsloſen auf die verſchiedenen Berufszweige. 
Es handelt ſich um Arbeitsloſe, die ſchon ſeit 26 bezw. 52 
Wochen ohne Erwerb und daher völlig auf die Unterſtützung 
durch die Wohlfahrtsämter angewieſen ſind. Die Gejamt: 
zahl der Wohlfahrtserwerbsloſen betrug Ende Februar 
795 986 Perſonen. 


Ein Denkmal der Südtiroler Not 
In Innsbruck iſt ein Denkmal für den Oberlehrer Franz 
Innerhafer enthüllt worden, der vor zehn Jahren, im April 
1921, bei einem Faſchiſtenüberfall in Bozen erſchoſſen wurde. 


a 
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Großer Gemälde⸗Diebſtahl in London 


Das geſtohlene Reynolds⸗Porträt „Miß Grant“. 


Bei einem bekannten Londoner Kunfthändler wurde dieſer Tage 


ein Einbruch verübt, bei dem 10 kostbare Gemälde, darunter 
1 Reynolds und 2 Gainsboroughs und andere Kunſtgegenſtände, 


* entwendet wurden. 


Im Geiſte Jahns 


„Arg hat man dich vernachläſſigt, mein lieber Wander⸗ 


junge. Doch ich ſehe dich jetzt tüchtig wachſen. Bald wirſt 

du deinem großen Turnbruder gleichkommen und auf dem 

Wege zur Natur a ren Sungvolts hinter 
ir ſehen!“ 


A. 
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Die 
Sappho. 


Gegen die immer wiederholte Verunglimpfung 
einer erhabenen Frauengeſtalt. 
Von Ida Altmann⸗Bronn. ; 

Zu den wertvollſten Frauengeſtalten, welche die Geſchich⸗ 
te ebenſo wie die Dichtung aller Zeiten aufzuweiſen ver⸗ 
mag, gehört ohne Frage die Dichterin Sappho. Trotzdem 
wird ihre Perſönlichkeit ſeltſamerweiſe nach zwei Richtungen 
hin herabgeſetzt und verkleinert, die eigentlich bei folgerich⸗ 
tiger Betrachtungsweiſe ſich gegenſeitig aufheben und ſomit 
jede Glaubwürdigkeit einbüßen müßten. 

Einerſeits bedient man ſich ihres Namens und deſſen ih⸗ 

rer Heimat, der Inſel Lesbos, um als ſapphiſche oder lesbiſche 
Liebe eine Erſcheinung zu bezeichnen, die im Wechſel der 
Zeiten wohl verſchiedene Beurteilung erfahren hat, den 
Menſchen des 20. Jahrhunderts jedenfalls als körperlich⸗ 
ſeeliſch krankhaft erſcheint. — Andererſeits wird ihr ange⸗ 
hängt, ſie ſei als ältliche Jungfrau in einen Jüngling ver⸗ 
liebt geweſen und habe, weil dieſer ihre Liebe nicht erwiderte, 
ftch ſelbſt den Tod gegeben, indem fie ſich vom Leukadiſchen 
Felſen ins Meer ſtürzte. 
N Beide Angaben find falſch, und ihre Wiederholung um fo 
unſinniger, als doch von vornherein die eine der anderen 
widerſpricht. Deshalb hat auch Grillparzer, als er gebeten 
wurde, einen Operntext über Sappho zu ſchreiben, bei dem 
Trauerſpiel, das er ſtatt deſſen ſchuf, die bedauerliche und 
zugleich lächerliche Fabel von der „lesbiſchen Liebe“ ſortge⸗ 
laſſen, und die zweite aus der Antike ſtammende Anekdote 
der unglücklichen Liebe der ältlichen Jungfrau verwandt. 
Zwar dichteriſch veredelt und verklärt, aber dennoch die herr⸗ 
liche Perſönlichkeit der wirklichen Sappho ungewollt ver⸗ 
kleinert. Die wenigſten Leſer ſeiner Sappho kennen die hi⸗ 
ſtoriſche. Mit der Grillparzer'ſchen kann man Mitgefühl, 
ja Mitleid empfinden, während die geſchichtliche Savvho Be⸗ 
wunderung, Ehrerbietung und den Wunſch einflößt, ihr 
nachzuſtreben, ſelbſt wenn man ihre ganze Größe nicht zu 
erreichen vermag. 

Grillparzer will durch ſeine Sappho, wie er ſelbſt aus⸗ 
führt, das Unglück des dichteriſchen Menſchen dartun, der 
durch ſeine Phantaſie Menſchen und Dinge erhöht und ver⸗ 
ſchönt und dann darunter leidet, daran zu Grunde geht, daß 
die Wirklichkeit ſeinen Dichtergebilden nicht entſpricht. — 
So liebt ſeine Sappho einen Phaon ihrer eigenen Schöp⸗ 
fung, nicht den wirklichen, weit unter ihrer geiſtigen und ſitt⸗ 
lichen Höhe ſtehenden Jüngling, und ſie ſtirbt an der Unver⸗ 
einbarkeit ihrer idealen Innenwelt mit der Welt der Alltäg⸗ 
lichkeit, die ſie umgibt. 

Grillparzer ſpricht es offen aus, daß die Heldin ſeines 
Trauerſpiels „Sappho“ nicht die griechiſche Sappho iſt. und 
in einem Entwurf zu einem Briefe von Adolf Müllner 
ſagt er: „Ich konnte der Verſuchung nicht widerſtehen, die 
zweite der beiden übriggebliebenen Oden Sapphos, die mir zu 
paſſen ſchien, in dem Stücke, das ihren Namen führt. auf⸗ 
zunehmen, damit man mir nicht ſagen könne, es ſei gar⸗ 


nichts von ihrem Geiſte darin.“ 


Um neben der, im zwiefachen Sinne tragiſchen Sappho⸗ 
geſtalt Grillparzers, die den Theaterbeſucher erſchüttert, auch 
die wahrhaft erhebende wirkliche Sappho kennen zu lernen, 
ſollten die Programmhefte jedesmal einen kurzen Bericht 
über dieſe geben. — Sappho war um 630 v. Chr. auf 
der vor Kleinaſiens Küſte gelegenen Inſel Lesbos geboren, 
die von Griechen äoliſchen Stammes bewohnt war. Das 
herrliche Klima, die Fruchtbarkeit, der rege Fremdenverkehr 
durch Schiffahrt und Handel führten zu glücklichſter Ent⸗ 
wicklung der Bewohner. Wohlſtand. freudige 
jahung, Künſte und Wiſſenſchaft blühten. Muſik. Geſang 
Dichtung wurden liebevoll gepflegt und verſchönten die 
Volksfeſte zu Ehren der Götter des Himmels und der Erde. 

Bei dieſer Lebensgeſtaltung des lesbiſchen Volkes nahm 
naturgemäß auch die Frau eine andere Stellung ein als 
im übrigen Griechenland. Von dem Anſehen, das Sappho 
bei ihren Mitbürgern genoß, zeuat die Tatſache. daß Mün⸗ 
zen der lesbiſchen Hauptſtadt Mytilene das Bildnis der 
Dichterin zeigen. In einer Art prieſterlichen Lehramtes un⸗ 
terrichtete Sappho die jungen Mädchen. die bei Feſten und fei⸗ 


erlichen Umzügen teils ernſte, teils heitere Geſänge vortru— 


gen und durch Reigentanz die Feiern anmutsvoll belebten. 
Einige ihrer Schülerinnen ſind ſelbſt angeſehene Dichterin⸗ 
nen geworden, ſo vor allen Erinna, deren Gedicht „Die Spin⸗ 
del“ die leider ſchon neunzehnjährig Verſtorbene zu hoher Be⸗ 
rühmtheit brachte. 

Herzliche Freundſchaft verband die geniale Lehrerin mit 
den Schülerinnen, wie dies zu allen Zeiten der Fall zu ſein 
pflegt. Als Schüler Sapphos hat ſich übrigens der faſt 200 
Jahre nach ihr lebende Sokrates dankbar bezeichnet. Solon, 
Athens weiſer Geſetzgeber, der von ſeinem Neffen ein Lied 
der Dichterin vortragen hörte, bat ihn, es ihn zu lehren. 
Er mochte nicht ſterben, ohne dies Lied gelernt zu haben. 


Leider hat ſich nur wenig von ihren Dichtungen über 


die Stürme der Jahrhunderte hinweg erhalten. Doch ſchon 


die ſchlichte Proſaübertragung eines kleinen Abondliegchens 
zeigt den Stimmungsreichtum und die ſeelenvolle Naturbe⸗ 
trachtung der Dichterin: „Vor des Mondes lieblichem Scheine 
birgt ſich bald der Sternlein funkelndes Schimmern wieder, 
wenn er voll in ſilbernem Lichte ſtrahlet über die Lande. 
Ringsum plätſchert durch die Quittenzweige das heilige küh⸗ 
le Waſſer, und beim Säuſeln der Blätter fließet der Schlum⸗ 
mer hernieder.“ 

Ueber die Erſcheinung der Dichterin und ihr Weſen wird 
berichtet, ſie ſei, ohne eine eigentliche Schönheit zu ſein, von 


Lebensbe⸗ 


Frau in haus 


ſeltenem Liebreiz und voll Hoheit, ungemein anziehend und 


feſſelnd geweſen, jo daß ſie zahlreiche Bewerber hatte, die 


ſie bald heiter ſcherzend bald anmutigen Ernſtes voll, in 
Verſen abwies: fo ſuchte ſie einen begeiſterten Jüngling. der 
um die ihn an Jahren übertrefſende Dichterin warb. bei ihrer 
Ablehnung freundlich damit zu tröſten. daß ſie für ihn zu 
alt ſei. Auch der berühmte Dichter⸗Sänger Alkäos wirbt 
„nur mit ſchüchterner Demut um die Gunſt der veilchenbe⸗ 
kränzten hehren, hold lächelnden Sappho“, aber euch er wirbt 
vergebens, da ſie für ihn nur Freundin, Sangesgefährtin ſein 


h mag. Als fie ſich einen Gatten ermählte, führte fie ein ſehr 


glückliches Familienleben, und den Stolz über ihr Töchterchen 
Klais, ihr Mutterglück, drückt ſie in folgenden Verſen aus: 
„Blüht mir doch ein holdes Kind, den güld'nen Frühlings⸗ 
blumen gleichend in der Anmut Reiz, die vielgeliebte Klais, 
die ich für Eydiens Schätze nicht gäbe, noch für das ſchöne 
Lesbos.“ — Die von ihren Zeitgenoſſen als zehnte Muſe ge⸗ 
feierte Dichterin erreichte ein Alter von etwa ſechzig Jahren. 
„Was die beiden häßlichen, verleumderiſchen Anekdoten 
über Sappho betrifft, ſo entſtanden dieſe ein paar Jahrhun⸗ 
derte nach dem Tode der Dichterin. Als die bedeutendſte 
Stadt Griechenlands, Athen, den Höhepunkt geiſtiger Ueber⸗ 
legenheit über die anderen Teile des Landes überſchritten 
hatte, bediente ſich ein Komödiendichter des Stoffes, um, da 
es ihm an zugkräftiger dichteriſcher Schaffensgabe gebrach, 
ſeine Komödie damit intereſſant zu machen, daß er eine be⸗ 
rühmte Perſönlichkeit, die hochgefeierte Dichterin, auf die 
Bühne brachte. Indem er dieſe als Lesbierin in einer komi— 
ſchen Rolle lächerlich zu machen ſuchte, wiſchte er zugleich den 
Bewohnern von Lesbos eins aus, gegen welche die Athener 
aus politiſchen Gründen einen Groll hegten. 

Der Leukadiſche Bellen, bon dem Sappho ſich herabge⸗ 
ſtürzt haben ſoll, ſpielt im griechiſchen Altertum eine Anck⸗ 
dotenrolle, ähnlich wie manche Orte in der Gegenwart, von 
denen der eine etwa eine Altweibermühle haben ſoll, wo man 
ſich wieder „auf jung“ ummahlen laſſen könne. Von jenem 
Felſen hieß es, von ihm hinabzuſpringen, ſei das beſte Heil⸗ 
mittel gegen unglückliche Liebe, und ein Bürgere von Lesbos 
ſoll viermal durch dieſes Mittel geheilt worden ſein. 

Das zweite, noch boshaftere, ja geradezu gemeine Gerede, 
als ob den herzlichen, freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen 
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Altes Wunder. 
Von Elſe Märkel⸗Schmidi, 
Du altes, ſel'ges Wunder ſollſt erblühn. . . 
um ſtumme Weiden — Haſelſtrauch — Holunder 
träumt Frühlingsgrün. 


Veilchenblau und Primelgold 

Schneeglocken und Anemonen « 
mit reinen Märchenkronen 8 f 
grüßen mich hold. 


Hell jauchzt der Lerche Himmelsgruß 
in goldfunkelnder Morgenluft! 

Und der Sonne Kuß 

Buchen und Birken ruft — 


ruft aus ſeltſam märchentiefem Traum. 
Geheimnisvoll ſteht Buſch und Baum. 

Grün rieſelt's über Hang und Auen — . 
es ſpinnt im dunklen Wald ein Frühlingsſchein 

O, ich darf das alte Wunder ſchauen 

im ſeligen Sein! 
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Sappho und ihren Schülerinnen eine ungeſunde, widerna⸗ 
türliche Neigung zugrunde gelegen hätte, entitand in der glei⸗ 
chen Weiſe nach dem Peloponneſiſchen Kriege in dem im 
Sittenverfall befindlichen Athen. 

Durch die häufige Wiederholung der geſchmackloſen Er⸗ 
zeugniſſe des Witzes jener Verfallsperiode blieb für diej2- 
nigen, die Vergnügen an derlei Kalauern haben, immerhin 
doch etwas hängen an der Lichtgeſtalt, die ein Solon und 
Sokrates in Schöne und Reinheit kannten und ehrten, und 
die uns aus den Nebeln grauer Vorzeit empor ein herrlich 
ermutigendes Vorbild für die Frauen aller Zeiten leuchtet. 


Zuſammenarbeit von 
Schule und Haus. 


Von Erna Seemann. 

In dieſen Tagen gehen wieder tauſende der kleinen Lieb⸗ 
linge aus der Hand der Mutter in die Hand der Schule über. 
Der zweite große Erziehungsfaktor, die Schule, macht jetzt 
ſeine Rechte geltend. Wir wiſſen, daß eine harmoniſche Er⸗ 
ziehung des geſamten Menſchen ohne Schulerziehung bei uns 
nicht recht denkbar iſt. Schule und Haus, das ſind die beiden 
Hauptfaktoren, die Anteil haben an der Erziehung der 
Jugend. 

Jeder Teil hat in ſeiner Weiſe das Seine beizutragen, 
um das Kind mit Werten auszuſtatten, die es befähigen, 
ſpäter einmal draußen im Leben den rechten Platz ſich zur 
Freude und der Allgemeinheit zum Wohle einzunehmen. 
Beide haben das gleiche Ziel. Beiden iſt die gleich hohe, 
ja höchſte und ſchönſte Aufgabe geworden: Menſchen zu bil⸗ 
den, Seelen zu formen, ſie ſehen, begreifen und ſchaffen zu 
lehren, damit ſie gebildet werden von dem irdiſch Vergäng⸗ 
lichen zu dem hohen Unvergänglichen. Wenn Schule und 
Haus ſich das erſt einmal recht klar machen würden, wäre 
es ihnen größte Selbſtverſtändlichkeit, daß ſie ihr mit ſo großen 
Verantwortungen verknüpftes Ziel durch gemeinſame 
Zuſammenarbeit erreichen. 

Die Schule, wenn ſie ſich modern einſtellt, kann heute 
das Elternhaus nicht mehr umgehen. Die Eltern werden 
zum Teil von der Schule ſchon geſucht, von der Schule zur 
Mitarbeit herangezogen. Der gute Wille von dort aus iſt 
alſo zum großen Teil da. 

Wie aber ſtellen ſich die Eltern dieſen Bemühungen ge⸗ 
genüber? Die Zuſammenarbeit iſt ihnen zum Teil noch ein 
ganz neuer, fremder Begriff. Man muß nur Lehrkräfte 
ſprechen hören, die ſich bemühen, mit den Eltern gemeinſame 
Erzieherarbeit zu leiſten. Wie ſchwer erreichen ſie ihr Ziel, 
wenn ſie es überhaupt erreichen. Die Eltern laſſen ſich ſehr 
ſuchen, ſehr bitten, an gemeinſamen Beſprechungen teilzu⸗ 
nehmen. Intereſſiert man die Kinder dafür, daß ſie den 
Eltern dieſe Zuſammenkünfte ang Herz legen, dann hat man 
vielleicht hier und da ein wenig Erfolg. Meiſt aber lauten 
die Entſchuldigungen der Kinder, deren Mütter bei den Ver⸗ 
ſammlungen gefehlt haben: „Mutter hatte große Wäſche“ — 
— Meiner Mutter war das Wetter 'zu ſchlecht“ uſw. Von 
den Vätern ganz zu ſchweigen, die die Erziehungslaſt gern 
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ſcheint auch ein Vater, aber doch meiſtens als Ausnahme. 
Alſo gehen bei den Eltern andere Fragen wirtſchaftli⸗ 
cher oder vergnüglicher Natur den Erziehungsfragen vor. 
Das iſt für eine Lehrperſönlichkeit, die den Hauptwert auf 
Durchbildung des ganzen Menſchen, Heranbildung des Per⸗ 
ſönlichkeitswertes legt, ſehr wenig ermutigend. 
Müßte denn die Forderung der Zuſammenarbeit nicht 
überhaupt in erſter Linie von den Eltern ausgehen? Es 
ſind doch ihre Kinder, um deren Lebensglück es ſich handelt. 
Nun werden ja viel berechtigte und nicht berechtigte Klagen 
über die Schule geführt, aber die Eltern laſſen zum großen 
Teil außer acht, daß ſie, ſie allein dafür Sorge tragen können, 
daß die Beziehungen zwiſchen Schule und Haus inniger wer⸗ 
den. Es gibt Elternräte wohl, aber doch nur zu einem 
kleinen Teil, die wiſſen, wozu ſie eigentlich da ſind. Vielfach 
glauben ſie, ſo eine gewiſſe Aufſichtsinſtanz zu ſein. Wenn 
don der Klaſſenlehrperſönlichkeit unmittelbar eine Zu 
ſammenarbeit mit den Eltern der Kinder ihrer Klaſſe ge⸗ 
pflegt wird, wäre es vielleicht oft erſprießlicher. f 
Bei den gemeinſamen Beſprechungen müſſen natürlich 
die Eltern im Vertrauen auf die gerechte, objektive Einſtel⸗ 
lung der Klaſſenlehrperſönlichkeit auch mit Angelegenheiten 
an dieſe herantreten, die ihnen Anlaß zur Unzufriedenheit mit 
der Schule gegeben haben. Nur durch eine offene, fachliche 


(at die Mutter abwälzen. 


Ausſprache kann in jeder Weiſe eine Beſſerung herbeigeführt 
werden. Nicht ſo, daß ſich Eltern das, was in der Schule 
vorgefallen iſt, einfach von ihren und anderen Kindern er⸗ 
zählen laſſen. Ohne die Sache näher zu prüfen, ſind ſie 
überzeugt, daß es ſich ſo verhält, wie die Kinder erzählen. 
Was erzählen Kinder nicht alles! Wie ſehen Kinder eine 
Sache mit ihren Augen anders, als fie in Wirklichkeit ift! Und 
wie ſehen ſogar Maßnahmen der Schule oft in den Köpfen 
der Eltern aus, die nicht pädagogiſch geſchult ſind! Eine ver⸗ 
nünftige Ausſprache würde manches klären, würde auch der 
Lehrperſönlichkeit, die durchaus nicht immer auf dem richti⸗ 
gen Wege zu ſein braucht, richtige Wege weiſen. 

Das Schelten über die Schule hinter dem Rücken der 
Schule und noch in Gegenwart der Kinder müßte grundſätz⸗ 
lich in jedem Elternhaus vermieden werden. Auge in Auge! 
Nur das kann uns in der Erziehung unſerer Kinder weiter⸗ 
bringen. Die Eltern ſollten ſich nur einmal recht klar ma⸗ 
chen, wie ſehr ſie ihren Kindern durch dieſe Art ſchaden. 
Genau ſo haben die Eltern das Recht zu verlangen, daß in 
der Schule keine abfälligen Bemerkungen über das Eltern⸗ 
haus dem Kinde gegenüber gemacht werden. Auch da wird 
noch vielfach geſündigt. Wo aber eine rechte Zuſammenar⸗ 
beit zwiſchen der Klaſſenlehrperſönlichkeit und den Eltern 
ſtattfindet, wird das nie vorkommen, denn da wird die rechte 
Erkenntnis ſein, daß nur die gemeinſame Arbeit an der 
Seele des Kindes zum Ziele führen kann. k 

Typiſch iſt es. wenn man Schule und Elternhaus bei 
einem Schülerſelbſtmorde ſich äußern hört: Das Haus gibt 
der Schule Schuld, und die Schule gibt dem Hauſe Schuld, 
und ſelten wird es ihnen klar, daß ſie beide in gleichem Maße 
die Schuld tragen. Es iſt ſicher: Fände zwiſchen Schule und 
Haus eine Zuſammenarbeit in der Weiſe ſtatt, daß Klaſſen⸗ 
lehrperſönlichkeiten und Eltern in allen Fragen zuſammen⸗ 
gehen, würden die Klaſſenlehrperfönlichkeiten ſich mühen, das 
Kind nicht nur in der Schule, ſondern auch zu Haufe kennen 
zu lernen, kämen Schülerſelbſtmorde ſo gut wie garnicht vor. 
Viel Arbeit iſt auf dieſem Gebiete noch zu leiſten, aber di⸗ 
Hauptarbeit liegt hier doch in der Hand der Eltern. 


Zu viel? — Zu wenig? 

Das ſind in der Küche zwei ſchwerwiegende Fragen, 
die ſich manche junge Hausfrau recht ängſtlich ſtellt, wenn ſie 
ein Gericht genau nach Vorſchrift, wie fie meint, bereite, 
hat, es koſtet und doch findet, daß die Geſchichte nicht ſtimmt! 
Irgend etwas iſt nicht richtig! Was iſt zu viel — was zu 
wenig drin, oder woran fehlt es ſonſt? 

Sehr oft nur Kleinigkeiten, die ſcheinbar ſo „klein“ ſind, 
daß man garnicht daran denkt! Man hat ein bißchen Salz 
mehr zwiſchen den Fingern gehabt. Oder die Meſſerſpitze 
Pfeffer, Kümmel, Gewürz irgend welcher Art, geriet ein 
bißchen reichlicher, man wollte den Reſt nicht zurückſchütten. 
„Die geringe Menge wird ja nichts ausmachen!“ Genau das 
Gleiche iſt's mit Zucker, mit Fett. mit allen möglichen Zu⸗ 
taten, bei denen das kleine zu viel ebenſo merkbar wird wie 
das zu wenig. Nur das bei letzterem natürlich leicht nach⸗ 


zuhelfen iſt, während das „Zu viel“ verdrießlicher iſt. Gele⸗ 


gentlich kann auch die unrichtige Verwendung eines 
Würzmittels, das man ſonſt als gut und unentbehrlich ken⸗ 
nen gelernt hat, böſe Folgen haben. 

Manche Würzmittel dürfen nun einmal nicht mit⸗ 
kochen, weil ſie ſonſt an Geſchmack und Wirkſamkeit ver⸗ 
lieren. Sie dürfen nicht willkürlich zugeſetzt werden, weil 
ſie ſonſt zu ſtark vorſchmecken und ſtatt den Geſchmack zu he⸗ 
ben, dieſen beeinträchtigen — nicht der Fehler des Gewürzes. 
ſondern der der Köchin, die unachtſam war oder falſch 
„dachte“! 

Weiterhin müſſen vor allem auch alle Treibmittel für 
Kuchen uſw. im richtigen Verhältnis und nach Vorſchrift 
behandelt werden. Man darf gerade hier nicht denken „es 
wird auch ſo genügen“ oder großzügig meinen, je mehr, 
je beſſer! Das find Sünden, die ſich beſtimmt rächen. Wenn 
man z. B. Backpulver verwendet, muß man ſich an die ange⸗ 
gebenen Maße halten: auf ſo und ſo viel Mehl eine Meſſer⸗ 
ſpitze, ein halbes — ein ganzes Päckchen! Das verflixte 
„aus dem eigenen Kopfe denken“ richtet in Wirtſchaft und 
Küche oft Unheil an! Gerade wenn man neuzeitliche Lebens⸗ 
mittelzuſätze verwendet, ſoll man ruhig die Erzeuger denken 


laſſen. deren Erfahrungen den Erfolg gewährleiſten, und ſich 


nicht klüger dünken mit einem: „ah was — das nimmt man 
nicht ſo genau“. 8 

Dies ſei eine kleine Mahnung an die jungen Kochkünſt⸗ 
lerinnen — aber auch an die guten erfahrenen Köchinnen, 
die im Abmeſſen und Abwiegen vielfach ein Einhekennen 
der Unerfahrenheit ſehen: das hat man im Augenmaß und 
Gefühl! In gewiſſen Dingen vielleicht — ſicherer aber geht 
man doch immer — wenn man Vorſchriften beachtet, ab⸗ 
mißt und abwägt! Wozu die Möglichkeit eines Mißerfolges 
heraufbeſchwören, wenn man es in der Hand hat, ihn 
auszuſchließen! 
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Hin und wieder allerdings er⸗ 


r 300 Jahren wurde Magdeburg zerſtör 


Magdeburg nach dem Wiederaufbau. Nach einem Stich aus dem 17. Jahrhundert. — Oben: Der berühmte Phyſiker Otto von Guericke, Bürgermeiſter und Ratsbaumeiſter von Magdeburg, 

unter deſſen Leitung die zerſtörte Stadt wieder aufgebaut wurde. Unten: Generalfeldmarſchall von Tilly, der Führer der vereinigten ligiſtiſchen und kaiſerlichen Herre, die Magdeburg einnahmen. 

Am 10. Mai begeht Magdeburg den 300. Jahrestag der Einnahme der Stadt durch die Truppen des Feldherrn Tilly. Die Stadt hatte ſich monatelang gegen die Belagerer gehalten in“! der 
Bei der Einnahme ging die Stadt in Flammen auf und wurde faſt völlig zerſtört. 


Hoffnung, daß König Guſtav Adolf rechtzeitig zum Entſatz eintreffen werde. 


2 Ein Luftſchiffer⸗Denkmal für Berlin 
Ein Denkmal für den Dichter Carl Spitteler ? Ein Denkmal für die gefallenen deutſchen Luftſchiffer wurde 
Die Feier in Lieſtal; am Rednerpult Staatsrat Frei. N am 10. Mai in Berlin eingeweiht. Das Ehrenmal, das 
Dem im Jahre 1924 verstorbenen ſchweizer Dichter Carl Spitteler, dem Schöpfer des Epos „Olympiſcher Frühling“ wurde in vor der katholiſchen Garniſonkirche in der Lilienthalſtraße ſteht, 
ſeiner Heimat Lieſtal bei Baſel ein Denkmal geſetzt, das am Sonntag enthüllt wurde. iſt ein Werk des Bildhauers Proſeſſor Seifert. 


Zur Erinnerung an den Erfinder 
des Mikrophons 
Profeſſoar David Edward Hughes, der berühmte * 5 
Sale ae e europas modernfter FI 
rofeſſor ö auf dem Gebiete der Schwachſtrom⸗ 1 
technik Hervorragendes geleistet Insbeſondere ſeine elek⸗ hg ULOPAS mo ernffer 3 ughafen in München eingeweiht 


triſchen Signals und Schreibapparate waren von großer Be⸗ Ueberſichtsbild vom neuen Flughafen während der Ein veſhungsſejer; im Hintergrund das Flughafengelände. 
deutung. Seine populärſte Erfindung wurde das Mikro⸗ 
e 


Der neue Flughafen von München, der mit ſeinen praktiſchen Ant inrich 4 N 
e n ehe. 1 ji 700 . 95 W bre ſch n Anlagen und Ne de den modernſten Typ eines 
Radio und Tonfilm eine vielſeitige Verwendung gefunden Flughafen darſtellt, wurde am Sonntag feierlich eingew iht. Die neue Flughalle, nur 200 Meter vom Flugfeld 


hat. entfernt, bietet mit der enormen Flugfläche von 6300 Qua ratmetern, Flugzeugen mit 60 Meter Spannweite Raum. 
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Hell, graziös, weiblich! 


Von Inge Stieber. 5 

Wie iſt ſie doch immer wieder ſchön, dieſe erſte Geheim⸗ 
nistuerei, mit der ſich die Verkündigung der neuen Frühjahrs⸗ 
mode aus den Modezauberſtätten herausſtiehlt. Man hört, 
daß geblümte, und zwar klein geblümte Wollſtoffe für Kleider 
und Koſtüme als Neueſtes geplant find, und daß es große 
Hüte geben ſoll — keine Angſt — neben kleinen natürlich — 
deren Innenkrempe mit dem Stoffe des Koſtüms oder Klei⸗ 
des gefüttert wird. Außerdem Karos, Schotten aller Art. 
Man hört, daß die helleren Tage, die uns jetzt hoffentlich 
nicht nur von der gütigen Natur, fondern — bliebe es nicht 
frommer Wunſch allein — auch ſonſt geſchenkt werden, die 
Freude an lichten Farben und Abkehr von dem Schwarz 
bringen ſollen. Alle Farben in ihren weichſten, ſchmei⸗ 
chelndſten Tönen ſollen die Fürsten antreten. Eine 
Kunde, die ſicherlich erfreuen dürfte, denn, wenn auch 
Schwarz immer ſchön, vornehm und elegant iſt, die Figur 
vorteilhaft ſchlank erſcheinen läßt, in der Sonnenhelligkeit 
blauer Frühlings⸗ oder gar Sommertage wirkt es doch wie 
dunkle Flecken. Und wir ſollen eben vergeſſen, daß es ſolche 
gibt, wenn die erſten Frühlingslüfte hinauslocken ins Freie. 

Was man nun tragen wird? Welche Faſſons? Koſtüme 
Jacken — Mäntel — und welche Kleider? Sicher iſt, daß 
die neue Moderichtung als Motto: Grazie, Weiblichkeit, An⸗ 
mut noch deutlicher auf ihre Fahne geſchrieben hat, als ſie 
es ſchon bisher getan. Daß ſie allem herben, gewaltſam 
Burſchikoſen unbedingt aus dem Wege geht. Alſo bleibt das 

Duftige, Spieleriſche, Kompliziertere, das ſich nicht mit ein 
wenig Stoff und einem Krägelchen, einem aufgeſtülpten Hüt⸗ 
chen und „ſonſt nichts“ zufrieden gibt. g 
a Selbſtverſtändlich bleibt aber nur „vollſchlank“ erlaubt, 
und erſt der Rock darf ſich füllig zeigen, während der Ober- 
körper bis über die Hüften immer die gleiche biegſame ſchlanke 
Linie beibehalten muß — allerdings nicht in ſtarrer, harter 
Betonung, ſondern leicht umſchmeichelt von weichen Be⸗ 
‚Tagen, Schleifen, Reverſen, Spitzenfiſchüs uſw. Sie iſt ent⸗ 
züdend, dieſe graziöſe Vorſpiegelung oft nicht ganz wahrer 
Tatſachen, denn dieſe Kleinigkeiten kaſchieren ſo nett das, was 
nicht bemerkt werden ſoll. Das Zuviel und das Zuwenig 
kann ſo hübſch verſchwinden unter den neckiſchen, modiſchen 
Spielereien. 

„Die Glocken dürften — fo hört man — für eine Weile 
ausgeläutet haben, dagegen Volants im Sommer erſt recht 
in den Vordergrund rücken. Sie ſind ja auch ſo praktiſch 
zum Verlängern und „Erweitern“ noch guter Kleider vom 
vergangenen Jahre, die man zumindeſt für den Alltag gerne 
abtragen möchte, ohne daß ſie die vergangene Jahreszahl allzu 
deutlich zeigen. Auch ſeitliche Falten beleben den Rock immer 
noch und können zu den gleichen Zwecken praktiſch verwertet 
werden. Sehr hübſche Laufkleider aus leichtem Erepella mit 
Knopfverzierung und Schalkragen werden ſich weiter in die 
Gunſt der Damen ſchmeicheln. 

Die hohe Taille mit dem Gürtel dürfte noch bleiben und 
mahnt zur Vorſicht. Denn — leider iſt es wirklich zu be⸗ 
klagen, daß jo viele Frauen ſich ſelbſt nicht ſehen und immer 
der Meinung ſind, ſobald etwas modern iſt, muß es ge⸗ 
ragen werden! Dabei merken fie dann nicht, wie ſehr ſie 
ich ſelbſt ſchädigen durch dieſes blinde Nachlaufen. Wer zum 
Beiſpiel zu viel Buſen hat, muß ihn nicht unbedingt „tragen“, 
bloß weil das jetzt geſtattet iſt! Wer an ſich kurzleibig iſt und 

-merkbare Rundlichkeit um Magen und Hüften uſw. aufweiſt, 
darf dies nicht durch die Betonung des kurzgeſtellten Gürtels 
noch hervorheben! Da heißt es eben, die richtige Faſſon 
wählen, die ſtreckt und verlängert, die kaſchiert — wie eben 
alle die hübſchen Reverskleidchen mit Knopfverſchluß, oder 
die ſchief geſchloſſenen Taillen, mit kleinen Spitzenkrägelchen 
und Krawatte, oder die Schößeltaille, alle mit Gürtel natür⸗ 
lich, aber ſchon durch die Faſſon mit etwas tiefer ſitzendem 
Gürtel. Ebenſo wird bei den Koſtümjacken daran zu denken 
ſein, daß die flotten kürzeren De den ganz ſchlanken Ge⸗ 
ſtalten vorbehalten bleiben ſollen. 

Zum Glück verſpricht auch die künftige Frühjahrs mode 
eine reiche Auswahl der verſchiedenſten Formen, alſo Duld⸗ 
ſamkeit und kein drakoniſches „nur die“! ſowohl in Faſſon, 


als Stoffart und Farben. 


Die tiefere Bedeutung 
des Theaters. 


Von Thereſe Paris. 

Chaotiſche Zeiten bedingen immer eine Vorherrſchaft 
chaotiſchen Denkens, und die Rückkehr zur Ordnung beginnt 
mit der Entwirrung der Gedanken und Begriffe. 

In dieſem Stadium der Entwicklung befinden wir uns 
zur Zeit, und von allen Seiten kann man die erfreuliche 
Tatſache wahrnehmen, daß wir jene Bedingungen, die unſer 
kulturelles und wirtſchaftliches Leben ſtark beeinfluſſen, an 
der Wurzel iu faſſen ſuchen, um erſt einmal die Urſachen 
feſtzuſtellen, die eine gute oder verderbliche Wirkung auszu⸗ 
üben vermögen. / 

Unftreitig gehört das Theater zu jenen Inſtitutionen, 
deren Bedeutung man noch viel zu wenig kennt, die man 
hinnimmt als etwas rn. ohne die Notwendigkeit 1 
Beſtehenmüſſens zu fühlen und richtig einzuſchätzen. Befon⸗ 
ders iſt der Wirtſchaftsegoiſt leicht geneigt, im Theater nur 
die Geld ſchluckende Unterhaltungsſtätte zu ſehen, die er nach 
Möglichkeit einzuſchränken ſucht, deren Widergeig ihm nicht 
die geringſten Kopfſchmerzen verurſachen würde, da ja nach 
ſeiner Einſtellung Kino, Radio und Grammophon das Thea⸗ 
ter entbehrlich machen. Und doch liegt hier ein ungeheurer 
Fehlſchluß vor, deſſen Folgerung unabſehbar in ſeiner Ver⸗ 
nichtung nicht nur des kulturell⸗geiſtigen Lebens, ſondern auch 
eines Teiles der Wirtſchaftskraft wäre. Es wäre die gleiche 
Torheit, als wenn wir alle Quellen des Landes zuſchütten 

wollten, weil wir ja ohnedem genug Flüſſe und Ströme 
haben, die unſern Waſſerbedarf vollauf befriedigen könnten. 
Gar bald würden wir die Entdeckung machen, daß ohne den 
Quellenzufluß die Flüſſe und Ströme verſanden und aus⸗ 
trocknen würden, daß aber auch die Fruchtbarkeit des ehe⸗ 
maligen Quellengebietes einer Verödung weichen müßte. 
Die ſichtbaren Wirkungen, die das Foster auszuüben 


vermag und die von jedem Einſichtigen leicht feſtzuſtellen 


Die grau in haus 
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ſind, ſind doch nur ein Bruchteil jener unſichtbaren Kraft⸗ 
quellen, die von ihm ausſtrömen und die befruchtend bis in 


die fernſten Winkel unſeres Geiſtes⸗ und Wirtſchaftslebens 


dringen. Es kommt uns allerdings die Stätte des Urſprungs 
gar nicht mehr zum Bewußtſein, weil wir zu ſehr an ihre 
Selbſtverſtändlichkeit gewöhnt ſind. 

In früheren Zeiten galten die Quellen als heilig, und 
heilig ſollten auch die Geiſtesquellen ſein, wie und wo wir 
ſie antreffen. Was das Theater an zeitgemäßen Werken auf⸗ 
nimmt, iſt, einem unbewußten Geſetze folgend, immer das, 
was von der herrſchenden Geiſtesſtrömung diktiert wird. Und 
dadurch wird es zum Spiegel, der dem Kundigen am klarſten 
und ſicherſten verrät, wel Kräfte im Lande die Oberhand 
haben, welche Mächte beſtimmend die Entwicklung beein⸗ 
fluſſen. Ob Ausländerei, überſpannter Materialismus, 
Mechanismus, Betonung des Aeußerlichen, Erotik, Umſturz, 
Pazifismus, Oberflächlichkeit oder ſchwere Probleme darin 
den Ton angeben, es widerſpiegelt immer nur die im Volke 
herrſchende Tendenz, die hier zu einer erhöhten Wirklichkeit 
zuſammengefaßt iſt. N 

Nicht immer gefallen uns die Spiegelbilder, die wir zu 
ſehen bekommen, deren oftmals chaotiſche Aufeinanderfolge 
wir nicht richtig zu deuten wiſſen. Dann ſprechen wir voll 
geiſtigen Hochmutes von einem Tiefſtand des Theaters und 
ſchreien nach Reform des Spielplanes. Vergeſſen nur zu 
leicht dabei, daß die Reform doch nicht beim Spiegel beginnen 
kann, ſondern bei den ſich Spiegelnden einzuſetzen hat. Denn 
Fr Ä ͤ ͤ— ES ee Se ned 

Ewiger Ning. 
Von Clara Blüthgen. 

Ich liebe den lichten Frühmond, 

Der in weißen Frühlingswolken ſteht, 

Und ich liebe den klirrenden Lenzwind, 

Der über die ahnenden Fluren geht. 

Ich liebe den herben Werdeduft, 

Der aus friſchgebrochener Scholle ſteigt, 

Liebe der Blumen ſcheues Kinderhaupt, 

Das ſich zur Mutter Erde herniederneigt. 

Und der jungen Vögel hungrige Brut, 

Im weichen Neſt noch Bee, 

Eines Kindes blutwarme, zarte Hand, 

Mit der Mutterhand eng verkettet. 

Was von Erde kommt, zur Erde geht, 

Zum heiligen Ringe geründet, 

Mir, der Sterblichen 

Ewiges Leben verkündet. 
== GB e es. e. 
das Theater wird ſtets die Richtung zeigen, die ſich am ſtärk⸗ 
ſten auswirkt, alſo in Kampfzeiten das Kampfſpiel auf den 
Schild erheben, dagegen in ruhigen, zielbewußten, arbeits⸗ 


frohen Zeiten alles Kämpferiſche ablehnen, weil doch keine. 


Urſache zu dieſer Spiegelung gegeben iſt. 

Neben den herrſchenden Hauptſtrömungen, denen die 
Berufsbühne das geiſtige Geſicht gibt, find noch eine große 
Zahl Nebenſtrömungen vorhanden, die ſich zu ihrer Selbſt⸗ 

hauptung ihr eigenes Theater errichten, das Spiegelung 
ihres Denkens und Fühlens, ihrer Weltanſchauung und Da⸗ 
ſeinsfreude iſt. Es iſt alſo kein Zufall, daß allerorten Laien⸗ 
bühnen erſtehen, ſich Theatergemeinden und Spielergruppen 
bilden, es beweiſt nur, wie notwendig das Vorhandenſein des 
Theaters vom Volke empfunden wird, und daß es intuitiv 
die große Bedeutung, die das Theater für die kulturelle und 
auch wirtſchaftliche Entwicklung hat, herausfühlt. 

Es ſollen hier nicht die Urſachen der Kriſen unterſucht 
werden, unter denen die Bühnen fo ſchwer zu leiden haben; 
doch wenn wir uns bemühen wollten, das Leben nicht in 
ſeinen Einzelheiten zu ſehen, ſondern in ſeinen Zuſammen⸗ 
hängen zu erfaſſen, ſo würden wir auch hier bald Wandel 
ſchaffen. Notwendigkeiten der Kultur laſſen ſich eben nicht 
ſo ohne weiteres ausſchalten, ohne der Allgemeinheit ſchweren 
inneren und äußeren Schaden zuzufügen. Alſo bleist doch 
nichts weiter übrig, als dieſe Notwendigkeiten zu erhalten, 
und wo der einzelne in ſeiner Kurzſichtigkeit verſagt, muß 
eben doch wieder die Allgemeinheit eingreifen. 

Wenn wir heute durch unſern Mangel an Verſtändnis 
und Opfermut das Theater 8 ließen, ſo ſtünden wir 
morgen bereits vor der viel ſchwereren Aufgabe, es von 
neuem zum Leben erwecken zu müſſen. Und ſo iſt der direkte 
Weg, das Theater in ſeinem Beſtande geſund zu erhalten, 
doch wieder der einfachſte und billigſte. Der Weg, den jeder 
gehen kann, wenn er will. | 


Warum 


keine Familienrezepte mehr? 
Von Elſe Pauli. 

Warum ſo viel „Wiſſenſchaft“ beim Kochen? In letzter 
Zeit gerade ſind außerordentlich viele Kochbücher auf dem 
Büchermarkt erſchienen, ein Zeichen dafür, und eigentlich ein 
erfreuliches, daß die breite Oeffentlichkeit die Kochkunſt wieder 
ſchätzen gelernt hat. Faſt alle modernen Kochbücher haben 
aber meiner Anſicht nach den Fehler, daß ſie zuviel Koch⸗ 
kenntniſſe ſchon vorausſetzen und in ihren Ausdrücken mit 
ſehr begabten Leſerinnen rechnen. Meiſt find die Leſerinnen 
nicht ſo ſchrecklich begabt, meiſt handelt es ſich um Frauen 
und Mädchen, die ziemlich ſpät zum Kochen kommen und die 
froh ſind, wenn die verſchiedenen Speiſen und Getränke mög⸗ 
lichſt genau beſchrieben wurden. 

Darum hat die Bezeichnung „ein wenig“ oder „etwas“ 
gar keinen Sinn für ſie, eine genaue Angabe wird ihnen 
entſchieden mehr nützen. Es gibt auf dieſem Gebiet ſehr viel 
Möglichkeiten, z. B. kann man beim Backen von einem „Taſ⸗ 
ſenkopf“ Mehl ſprechen, von einem „Teelöffel voll Zucker“. 
Man kann einen „gehäuften Eßlöffel“ nehmen oder einen 
„knappen Kaffeelöffel“, Gewür körner kann man ungefähr 
ihrer Zahl nach angeben, auch Gelatineblätter laſſen ſich ab⸗ 
zählen. Dies gilt beſonders für ſolche Kochbücher, die ein⸗ 
ſache Hausmannskoſt bringen. Sehr routinierte Köchinnen 
dürften dieſe Art Kochbücher ſowieſo nicht intere 1 5 5 

Anfängerinnen follten überhaupt nur ſolche Gerichte 
kochen, braten und backen, die ſie ſchon kennen, die ſie 


und Leben 


| 
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ſelber gegeſſen haben, und an deren Geſchmack ſie ſich er⸗ 
innern. Sogenannte Lieblingsgerichte, die die Ehemänner 
ſo ſehr gern „zu Hauſe“ gegeſſen haben, ſollte man nicht aufs 
Geratewohl kochen oder baden, ſondern ſich erſt einmal vor⸗ 
führen laſſen. Das gilt auch von den „heimatlichen Ge⸗ 
richten“, die irgendwo erſt einmal probiert werden ſollten, 
ehe man ſich daran macht, ſonſt nützen die beſten Rezepte 
nichts. Früher, als es noch nicht ſoviel Kochbücher gab, 
haben ſich die Hausfrauen ihre Rezeptbücher ſelber geſchrie⸗ 
ben: man tauſchte beſonders gute Rezepte aus, es gab Fami⸗ 
lienrezepte, alles war ſorgfältig ausprobiert, man ſchrieb 
dazu, wie groß die Menge, wie ſchwer die Maſſe war. Man 
verfehlte niemals anzugeben, wieviel Portionen man aus 
den beſchriebenen Mengen herausbekommen hatte, alles war 
ſehr genau und ſorgfältig aufnotiert. Solch ſelbſtgeſchrie⸗ 
benes Kochbuch erbte ſich weiter und trug nicht wenig zum 
Wohlbefinden der Familienmitglieder bei. Man findet in 
ſolch alten Kochbüchern ſehr originelle Bemerkungen, z. B.: 
„Eierkuchen, von Tante Nanette zu Liſelottens Verlobung 
gebacken“ und ähnliche perſönliche Eintragungen, die ſolche 
Kochbücher von eigener Hand recht kurzweilig geſtalteten. 
Vielleicht kommt wieder einmal eine Zeit, in der den 
ſelber ausprobierten Rezepten mehr Wert beigelegt wird als 
den raffinierteſten Kochbüchern, vielleicht dann, wenn die 
Hauswirtſchaft wieder keine gelehrte Wiſſenſchaft mehr ſein 
wird, wie gegenwärtig, ſondern eine ſelbſtverſtändliche For⸗ 
derung, die man an eine normale Frau ſtellen kann. 5 


Ordnung in der Hausapotheke. 


In den meiſten Hausapotheken ſammeln ſich im Laufe 
der Zeit eine Menge alter Salben, Pulver uſw. von früheren 
Krankheitsfällen übrig geblieben, an, da es einem leid kt, 
dieſe teilweiſe recht koſtbaren Medikamente einfach fortzutun. 
Nicht alle jedoch vertragen langes Lagern. So verlieren die 
verſchiedenen Teeſorten mit der der ihre Wirkſamkeit. Sie 
ſind vielleicht äußerlich nicht verändert, haben aber ihren Duft 
eingebüßt und mit ihm ihre beſten Eigenſchaften. Salben 
werden vom langen Stehen häufig ranzig; anſtatt zu kühlen, 
brennen et der Haut. Aetheriſche Oele verflüchtigen ſich 
mit der Zeit, ſpiritushaltige Flüſſigkeiten verdunſten. Es iſt 
daher notwendig, von Zeit zu Zeit in der Hausapotheke auf⸗ 
zuräumen, das Alte, das nicht mehr verwendet werden ſoll, 
zu vernichten und durch neue Hausmittel zu erſetzen. Dabei 
iſt zu prüfen, ob alle Tüten und Salbennäpfe, Flaſchen und 
Schachteln die richtigen Aufſchriften haben, deutliche Namen 
und Angabe der „ Am beſten iſt es, wenn man 
das Datum dazuſchreibt, an dem die Mittel angeſchafft wor⸗ 
den ſind. Man bewahre auch ausführlichere Gebrauchsan⸗ 
weiſungen, wie ſie manche Mittel bedingen, gut auf, damit 
man ſich die Anwendung bei nochmaligem Bedarf ſofort ver⸗ 
gegenwärtigen kann. Eine richtig in Ordnung gehaltene 
Hausapotheke kann manchen Weg und Koſten ſparen. 

* 


Aus der Frauenarbeit. 
Mediziniſche Zeichnerinnen. i 

Der Beruf der mediziniſch⸗wiſſenſchaftlichen Zeich⸗ 
nerin ſoll, wie berichtet wird, noch einige Ausſichten bieten. 
Beſonders ſtaatliche mediziniſche Lehranſtalten brauchen ſolche 
Zeichnerinnen, deren Arbeit durch die Photographie nicht er⸗ 
ſetzt werden kann. Außerdem finden Plakate, die von ſolchen 
Zeichnerinnen verfertigt find, in Kliniken und Laboratorien 
Verwendung. Es wird empfohlen, die Ausbildung in die⸗ 
ſem Spezialgebiet auf die Zeichenlehrerinnenaus bildung auf⸗ 
zubauen. Neben exaktem Zeichnen, Beherrſchung der Schwarz⸗ 
Weiß⸗Technik, Kenntnis im Reproduktionsverfahren, Aqua⸗ 
rellieren, wird vor allem das Abſolvieren von anatomiſchen 
Lehrgängen verlangt. a 

Im Zeichen der Notzeiten. 

Eine Klavierlehrerin in Köln, die ſich trotz ihres Staats⸗ 
examens in ihrem eigentlichen ne nicht durchbringen 
konnte, ſattelte kurz entſchloſſen um: ſie ging zum Bäder: 
gewerbe über. Unlängſt hat ſie das Meiſterexamen als 
Bäcker mit ebenſo großer Auszeichnung beſtanden wie ſeiner⸗ 
zeit das Examen als Klavierlehrerin. 

Neunzigjährige Diakoniſſe. * 

Die älteſte Schweſter des Poſener Diakoniſſenmutter⸗ 
hauſes, Schweſter Franziska Worm, feierte unlängſt ihren 
90. Geburtstag. Sie iſt längſt ſogenannte „Feierabend⸗ 
ſchweſter“, hat aber die Hände noch nicht in den Schoß gelegt, 
ſondern ſtrickt noch eifrig für die Kleinkinderſtation. Schweſter 
Franziska iſt ſeit 1869 Diakoniſſe; jahrzehntelang leitete ſie 
das Siechenhaus in Rawitſch. 

Weibliche Geſchworene in Amerika. 

Die bekannte Frauenführerin Jane Addams hat kürzlich 
der erſten Geſchworenenjury von Frauen in Illinois präſi⸗ 
diert. Der Vorſitzende beglückwünſchte die ſechs weiblichen 
Geſchworenen beſonders wegen der geſchickten Art, mit der 
ſie ihre Fragen an die Zeugen geſtellt hatten. 1 1 die Be⸗ 
glückwünſchung antwortete Miß Addams: „Wir find ſtolz 
auf dieſe Auszeichnung und fühlen tief unſere Verantwort⸗ 
lichkeit.) Unter den Geſchworenen befand ſich auch Mrs. 
G. Corkell, die ſchon früher für die Zulaſſung von Frauen 
zum Geſchworenenamt eingetreten war. 

Frauen in ägyptiſchen Aemtern. 

Nachdem ſchon ſeit einiger Zeit junge Mädchen vom 
Staat als Telephoniſtinnen und Helferinnen in Hoſpitälern 
zugelaſſen worden waren, wurde jetzt der Beſchluß gefaßt, die 
männlichen Sekretäre in den Kinder⸗Wohlfahrts⸗Jentralen, 
die unter weiblicher Leitung ſtehen, durch ägyptiſche Mädchen 
mit höherer Schulbildung zu erſetzen. 

Handſertigkeitsunterricht für arbeitsloſe Mädchen. 

In Zſchornewitz in Anhalt iſt von der dortigen Frauen⸗ 
hilſe eine begrüßenswerte Einrichtung geſchaffen worden. 
Sämtliche arbeitsloſen Mädchen unter 21 Jahren ſind zur 
Beteiligung an einem Lehrgang in weiblichen Handfertig⸗ 
keiten eingeladen worden. Die Teilnahme iſt koſtenlos. 

Seltene Auszeichnung einer Inderin. 

Als erſte Inderin wurde die Dozentin am Königin⸗Mary 
College in Madras, Ranga Rao zum Mitglied der König⸗ 
1 Geographiſchen Geſellſchaft von Großbritannien er⸗ 
nannt 0 


Deulſches Gefallenenmal in Warſchau 
Der Gedenkſtein für die deutſchen Gefallenen, der a uf dem Militärfriedhof in Warſchau errichtet wurde. 
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95 in Guffau Mahler 20 Jahre tot 

Der B. d. A. kagt zu Pfingſten in Aachen um 18. Mai 1911 ſchloß Guſtav Mahler, der große Kom; 

Freiherr v. d. Busſche⸗Haddenhauſen, der Präſident poniſt und Dirigent, im Alter von nur 51 Jahren ſeine 

des Vereins für das Deutſchtum im Ausland, deſſen Jahres» Augen für immer. Sein bekannteſtes Werk iſt „Das Lied 
tagung zu Pfingſten in Aachen ſtattfindet. von der Erde““, 
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Ein Wunder- Pflug 
Der engliſche Ingenieur Ford — nicht der Autokönig! — hat f 0 
einen Wunderpflug konſtruiert, der ohne jede menſchliche Be⸗ E 4 


dienung, völlig ſelbſtändig arbeiten ſoll. Der Landwirt e RER | 
kann die Maſchine alſo abends auf das Feld jtellen, und Eine aufſehenerregende Verhaftung 
in England 


wenn er aufwacht, iſt die ganze Arbeit getan. Der Erfinder 
behauptet kühn, die erſten Verſuche ſeien erfolgverſprechend 


geweſen. In der engliſchen Oeffentlichkeit hat die Verhaftung des 
Lords Kylſant, des Führers eines großen Wirtſchafts⸗ 
konzerns, außerordentliches Aufſehen erregt. Es wird ihm 


zum Vorwurf gemacht, daß er die Lage ſeiner Unterneh⸗ 
mungen wiſſentlich falſch dargeſtellt habe. 


1 kr 1 . u. 4 N 
Der Onkel des Königs von England + 
Im Alter von 81 Jahren iſt der Herzog von Connaught, ein 
Onkel des Königs Georg von England, geſtorben. Er war mit 
einer Prinzeſſin von Preußen verheiratet. 


78jährig, in 


belgiſche Violinpirtuoſe iſt, 
Brüſſel geſtorben. 


Der meltherühmte 


Die Kuffteiner Heldenorgel . 
wird abgeſtimmt 
Unſere Aufnahme, die einen Orgelſtimmer beim Abſtimmen der 
108 Pfeifen der Kuſſteiner Heldenorgel zeigt, gibt einen Begriff 
von der Größe dieſes eigenartigen Ehrenmals, das kürzlich ein⸗ 
geweiht wurde. Die Rieſenorgel hat 28 Regiſter. 


Denkmal für den Gründer 
des Rofen Kreuzes 
Auf dem Züricher Zentralfriedhof wurde auf dem Grzbe 
Henry Dunants, des Gründers des internationalen Roten 
Kreuzes, das hier abgebildete Denkmal enthüllt. 


Die Oſtſeebäder ſchmücken ſich 
Wieder rüſten die Oſtſeebäder eifrig auf die neue Sajſon. Der 
Strand, der durch die Winterunwetter manchen Schaden erlitten 
hat, wird in Ordnung gebracht. Nun fehlt nur noch Wärme 

und Sonne, dann iſt alles für den Gaſt bereit! 


Die Srau 


| Landfrau und Heimatſcholle. 


Von Johanna Wolff. 

Wir und der Boden! Das iſt Vaterland! Und die 
Frauen gehören mit dazu, jollen mit dazu gehören! Nicht 
nur zu den Männern, auch zum Boden gehören ſie. 
„Ewig⸗Weibliche“ zieht ihn hinan, den Mann. 


den dunklen Grund, zur ſchwärzlichen Urmutter — die Frau, 
die dem landbauenden Mann eine rechte, zeitgemäße Ge⸗ 
hilfin würde. N 

Aber wo iſt ſie, dieſe Junge von heute, die mit Freude 
ihr Haben an Leib und Seele in die Erde trägt? Schöpfer⸗ 
kraft muß überſpringen auf den. Samen, den man ſät, auf 
den Steckling, den man ſenkt — auch da warten noch unver⸗ 
hoffte Enthüllungen. 

Wo ſind, die das heute noch mögen? Die Frauen und 
Mädchen, die zu ſolchem beſcheidenen Dienſt und Opfer ſich 
heraeben? Alle wollen ſie heute zur Geltung kommen, wollen 
ſich zeigen und den Kopf hoch tragen. Wer von ihnen mag 
noch als Erſte vor der Sonne aufſtehn, als Letzte, wenn alles 
ruht, zur Ruhe gehen? Für eigne Körperpflege bleibt ihr 
wenig Zeit: mit unterſchiedlichen Stimmen ruft's nach ihr 
cus dem Stall. Es gehört viel dazu, mehr als bloße An⸗ 


ſtrengung. mehr als einfältiges Drauflosgehen: Wiſſen, Klug⸗ 


und Verſtändigſein, das nicht ſo an der Oberfläche liegt! 
Und die liebe. die liebliche Geduld nicht zu vergeſſen, die 
freundlich umſtändliche Wärme mit der hier alles gehandhabt 
werden will! Wie die zarten Steck⸗ und Pflänzlinge im 
Land, ſo bedürfen erſt recht die jungen Tiere einer Hand, 
ſacht und geſchickt, ruhevoll im Zufaſſen. 

„Der Menſch hat eine Seele, die ſehr gelehrig iſt, er 
lernt immerfort.“ Das gilt ſonderlich von der Arbeit auf 
der Scholle. Keinen Beruf weiß ich, der ſo vielſeitig gute 
Eigenſchaften und geſunden Menſchenverſtand erfordert, wie 
dieſer. Acker und Feld. Garten und Stall, da ſind noch Kön⸗ 
nensziele zu erringen! Man klagt jo viel, es gäbe keine 
Ziele mehr, man ſucht ſie in weiter Welt, in Gewaltſamkeiten 
Und aufgetriebenen Künſteleien, die Zeit und Kraft nutzlos 
verbrauchen. Wie viel Energien werden heutzutage glattweg 
vergeudet, verichinendet. Hier. hier wächſt noch Erfolg! 
Maiengrün und buntfarben und golden entſproßt er dem 
Boden der lieben Erde, auf der ſo viele Menſchenfüße ge⸗ 
dänkenlos herumtxeten. 

Herbei ihr Geſcheiten! 
vaterländiſchen Boden Fremden anvertraut ſein, die auf 
unſere Erde ſpeien und ſie verraten! Herbei ihr Frauen, ihr 
vielen, allzuvielen, hier ſteht euren Mann! Euer Mut, eure 
Kraft, Ausdauer, Geſchicklichkeit und Lernbegier, hier kann 
ſich alles, was gut und brauchbar an euch, austun — verkauft 


Nimmer ſollte das Werken am 


Erde reißt auf, ſie heilt zugleich! 
Einen Frauenſtand gilt es zu erhalten, einen tüchtigen, 
wiſſend⸗könnenden, der dem Mann Gehilfin iſt am Dienſt 


des Bodens, aber auch Walten auf eigenem Grund als eigent⸗ 


lichen Lebensberuf nicht ausſchlägt. Wir ſeien auf einem 
toten Punkt angelangt, fant man. Wohlan, fo laßt uns nach 
neuer Lebendigkeit ſuchen! Wir brauchen keine „Damen“ 
mehr — Frauen brauchen wir mit klugen Augen und kön⸗ 
nenden Händen. 

Schulen haben wir genug und Sport bis zur überſpitzten 
Entwicklung. Der Boden ſchreit! Es war zumeiſt die Frau, 
die fein vergaß. ihn verließ! Warum? Bekam ſie's ſatt, 
im Leben und Genießen der Tage Opfer zu ſein und Opfer 
zu bringen? Konnte fie es nicht mehr ertragen, in harter 


Eeinſamkeit ungelobt und unbeachtet gleichſam als minder⸗ 
wertig zu gelten und früher zu altern als die im Städtiſchen? 
Das aber muß ſie in den Kauf nehmen, die eine Segens⸗ 


mutter ſein will! Ihr werden Kinder geboren werden, denen 
ſie ihre Jugend und mehr als Jugend, denen ſie die Liebe 


und Treue zur Scholle und damit das Ziel: die Geſundung 


des Vaterlandes vererben kann. 

„Daß unſere Arbeit an der Heimaterde uns wieder Glück 
und Lohn und Segen werde“ — das ſei über deinem Haupte 
der Ehrenkranz, kleine Landfraul Geſegnet. ſei der Menſch, 


der den Acker baut! 


Oſterbräuche der Jugend 


im Böhmerwald. 


Von Irma Krützner. 

Unberührt und urſprünglich wie die ſchönen Berge 
und Täler des Böhmerwaldes ſind auch noch ſeine Men⸗ 
ſchen geblieben. Wenn auch die neue Zeit viele Breſcher 
in althergebrachtes Brauchtum und herbe Eigenart zu ſchla⸗ 
gen beginnt, hat ſich dieſes und jenes doch, vielleicht mehr denn 
anderswo, erhalten, da ſchlechte Verbindungs möglichkeiten die 
Menſchen mehr oder weniger von der Außenwelt abſchließen. 
Es begleitet ſie Brauchtum auf Schritt und Tritt durch den 
Kreislauf des Jahres, hellt ihre Tage und bringt Farbe in 
deren Eintönigkeit. 

Das Nahen des Oſterfeſtes bereitet den Land⸗„Dirndlu“, 
die ſich der Aufmerkſamkeit eines oder mehrerer Burſchen 
Sonntags auf dem Tanzboden oder des Nachts beim „Fen⸗ 
ſterln“ erfreuen, nicht geringe Mühen und Auslagen Da 
gilt es, die Verehrer durch ein „Pinkei“ zu entlohnen. In ein 
meiſt ſelbſt geſticktes weißes Leinentüchlein müſſen bunt be⸗ 
malte, mit Sprüchlein verſehene „Schecken“, Zigaretten, Kra⸗ 
watten, Taſchentüchlein, Tabak oder dergleichen Liebesgaben 
eingebunden werden. Am Karſamstag holt ſich der Burſch 
155 1 von dem Mädl i Wehe dem Dirndl, das ſich 
nicht freigebig genug gezeigt hat! 

Doch nicht nur dem Liebſten werden „Schecken“ mit oder 
ohne vielſagende Sprüchlein geſpendet. Sie ſind zur Oſterzeit 
übliche Freundesgabe. Faſt in jedem Dorfe gibt es eine oder 


mehrere Frauen, die ſich mit Herſtellung dieſer „Schecken“ 


befaſſen. Nahezu Künſtlerinnen findet man unter ihnen. 


RR Meiſt wird das hartgeſottene Ei mit einer ſtarken Grund⸗ 


farbe kräftig gefärbt und das oft erſtaunlich hübſche Muſter 


ſowie das gewünſchte Sprüchlein mit einer Spachtel einge⸗ 


15 ritzt. Manche „Scheckenmacherinnen“ verzieren das gefärbte 
Ei auch mit Bronze⸗ oder Wachsfarbe. Auch aus Goldfäden 


in Haus 


Das 
lich Vielleicht 
vermöchte ſie ihn auch hinunter zu ziehen, tiefer hinein in 


euch nicht an die Steine. lauft Seele und Geſundheit 5 
auf dem Aſphalt lahm! Was Schründe und Schwielen! 


gewirkte Netze hüllen zuweilen das bunte Ei ein. In tſche⸗ 
chiſchen Gegenden unſeres Landſtriches bläſt man den rohen 
Inhalt aus und bemalt das mit Gips oder Wachs gefüllte 
Ei mit den charakteriſtiſchen, ſlawiſchen Muſtern oder verſieht 
es — meiſt auf braungefärbtem Grunde — mit ſchönen Feder⸗ 
zeichnungen. 

Am Dfterfamstage abends und in den Vormittags⸗ 
ſtunden des Oſtertages iſt es für das hübſche junge Dirndl 
nicht leicht heimzukommen, ohne „Schmackoſtern“ mit den üb⸗ 
lichen Zutaten zu koſten. Sie werden von übermütigen jun⸗ 
gen Burſchen mit Weidenruten freigebig ausgeteilt. Beſon⸗ 
ders gern geſchieht dies nach der kirchlichen Abendfeier. 

Der Oſtertag ſelbſt bringt allerhand Bräuche, wie ſie 
auch anderwärts geübt werden. Vor Sonnenaufgang muß 
das eitle Mädl bei völliger Schweigſamkeit aus dem nächſten 
Brunnen oder Bache Waſſer holen. Beim Glockenläuten 
wird mit dieſem das Geſicht genetzt. Es darf nicht abge⸗ 
trocknet werden. Der Burſche aber, deſſen Wunſch es iſt, 
groß zu werden, muß während des Oſterläutens einen tüch⸗ 
tigen Sprung tun. 5 

Der Oſtermontag verſammelt die Jugend der Stadt und 
die ländliche Jugend eines weiten Umkreiſes zum ſogenannten 
„Eierpecken“ auf „St. Peter“. Im Anſchluſſe an einen 


DE 


Deutſche Oſtern. 

Von ElifabetHRohn 
Schneeſtreifen noch und farblos leere Felder! 
Es ſauſt der Wind. Zu ſchlummern ſcheint die Flur, 
Dann Sonnenleuchten durch die dürren Wälder. 
So liegt im Kampf noch ſtreitend die Natur. 5 
Noch wogt kein Saatenfeld dem Licht entgegen, N 
Durchblüht von Mohn und blauer Blüten Pracht. 
Noch ragt kein Blätterbuſch auf feuchten Wegen. 
Kein Duft durchhaucht die frühe Frühlingsnacht. 


Und doch! was ſpricht ſo warm wie du zu Herzen, 

Du ſüß Erwachen deutſcher Oſterzeit, 

Wenn nach dem Winterſchnee, nach Kampf und Schmerzen, 
Der Lerchen Chorgeſang den Lenztag weiht? 

Wenn, halb vom Schnee bedeckt, an Zaun und Gräben 
Lichtblau und gelb das erſte Blümlein ſprießt, 

Zur Sonne ſuchend ſich die Veilchen heben, ag 
Der junge Keim das Licht, das Leben grüßt? a 


Was tönt ſo traut, — was könnte froher klingen 
Als deiner Kinder Lied, mein deutſches Land, 
Wenn feiernd, forſchend ſie den Wald durchdringen, 
Goldſtern und Himmelſchlüſſel in der Hand? 

So kann kein kindlich Jauchzen widerhallen 

Wie vor dem Haſenneſt, im Buſch verſtreut, 

So können nirgendwo die Glocken ſchallen, 

Als deiner Dörfer Oſterfeſtgeläut. 


Und böten goldne Schätze fremde Lande, 

Und reicht mir dort das Glück den vollen Kranz, 
Doch ſuchten die Gedanken wie Verbannte, 

Mein Deutſchland, deinen lieben Oſterglanz. 

Hoch klängen Vogellieder in den Lüften, 

Zum alten Kirchlein ſtill der Beter zieht, 

Zypreſſen rauſchten über Grab und Grüften 

Der deutſchen Oſtern Auferſtehungslied! 
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ihönen, alten Brauch, der an dieſem Tage das Oſterfeſt mit 
den entſchlafenen Lieben verbringen läßt, entwickelt ſich unweit 
der Friedhöfe ein eigenartiges, bewegtes Leben und Treiben, 
nahe der ſonſt ſtillen Stätte der Toten. Das „Pecken“ geht 
in der Weiſe vor ſich, daß ein jeder der Luſt dazu hat und 
eine Anzahl hartgeſottener Eier im Sacke weiß, mit dem Ei 
des Nächſtbeſten, der dazu einladet, durch Aufeinanderſchlagen 
die Probe macht, weſſen Ei widerſtandsfähiger iſt. Derjenige, 
deſſen Ei unverletzt bleibt, iſt Gewinner. 


Praktiſch und doch ſchön! 


Von Inge Stieber. 

Zuſammenfaſſend kann man ſagen, daß die Frühjahrs⸗ 
mode, jo vielerlei Neues und Schönes fie auch gebracht hat, 
ſich doch zeitgemäß, d. h. praktüſch eingeſtellt hat und der 
— leider — ſo argen materiellen Beſchränktheit unſerer au⸗ 
genblicklichen Gegenwart Rechnung trägt. 

Die Zuſammenſtellungen verſchiedenen Materials er⸗ 
möglichen vor 9 bei den Koſtümen gut die Verwendung 
älterer Schätze. Man kann zu einem Koſtümrock vom ver⸗ 
gangenen Jahre die dazugehörige Jacke verarbeiten, um ihn, 
wenn er zu glatt und eng ſein ſollte, durch eingeſetzte Falten 
modern zu geſtalten. Durch eine Hüftpaſſe wird man ihn 
verlängern und dann eine abſtechende Jacke als Komplettie⸗ 
rung wählen. Umgekehrt wieder läßt ſich zu einer glatten 
Jacke, wenn der Rock nicht umzuändern geht, durch eine 
ſchottiſche Rockkomplettierung auch wieder ein modernes Gan⸗ 
zes herſtellen — ohne allzugroße Koſten. 

Schottiſch und kariert ſtehen im Vordergrund ſowohl bei 
den Koſtümen, als bei den Mänteln. Gerade letztere werden 
gern fo gewählt, daß fie auf beiden Seiten tragbar find — 
glatt oder kariert, ein großer Vorteil, wenn der Mantel ver⸗ 
ſchiedenen Zwecken dienen ſoll. Sportmäßig: das Karo. 
Glatt: als eleganter Mautel. Sehr beliebt die ſo hübſchen 
Mäntel aus Diagonalſtoff, einfach im Schnitt, mit flottem 
Lackgürtel. Aber auch gürtelloſe Mäntel, apart in ihrer ein 
wenig taillierten Linie, werden viele Anhängerinnen finden, 
ebenſo wie die ausgeſprochenen Trotteurmäntel ſich weiter 
behaupten. Man wird allerdings das Koſtüm wieder eine 
Hauptrolle ſpielen laſſen. Der Rock ſchlägt den goldenen 
Mittelweg ein, er reicht flott, kleidſam und jugendlich bis zur 
halben Wade. immer noch dreißig Zentimeter vom Boden als 
die richtige Länge behauptend. Nur die großen Abendkleider 
behalten ihre ſchleppende Länge. Allerdings — die knte⸗ 
kurzen Röckchen ſind vollkommen erledigt. 

Das Material der Mäntel iſt hauptſächlich gemuſterter, 
feiner Schafwollſtoff, diagonal gearbeitet, hauptſächlich 
ſchwarz⸗weiß, braun⸗beige, weiß⸗grau. Auch Pepita, unver⸗ 
11 in ſeiner Beliebtheit. Beſonders für Koſtümzuſam⸗ 
menſtellungen ſehr kleidſam der Rock Pepita, die Jacke glatt. 


twas weniger lang iſt er und ſein moderner Ausſchnitt 
| und runder, trägt weißen Kragen, oft aber auch 


und Leben 


Weiße Seidenhemdbluſen, überfallend oder ganz leicht in den 
Rock gebunden, mit Stehumlegekragen und flotter Krawatte 
— ſehr beliebt. 

Selbſtverſtändlich iſt der Jumper wieder in Ehren auf⸗ 
1 worden, unentbehrlich, wie er ſich gemacht hat. 


originelle Kanten, die wie eine Borte aus Handarbeit den 
Ausſchnitt verzieren. Sehr eigenartig, wenn Häkelarbeit mit 
der Maſchinenſtrickerei ſich hier zu beſonderen Effekten ver⸗ 
bindet. Auch bei den Kleidern bürgert ſich der beſonders 
betonte runde Ausſchnitt ſtark ein. Elegante Lingerie, die 
ſich gelegentlich auch zu einem immer vorteilhaften Plaſtron 
verlängert, das elegant wirkt und die Figur ſtreckt, ſehr mo⸗ 
dern. Maſchen, die man um den Hals bindet, angearbeitete 
Schals, die man loſe knotet — reizvolle Kleinigkeiten, die 
das neue Modebild bunt und lebendig geſtalten. 

Die ſchon auftauchenden ſommerlichen Kleider ſind ganz 
reizend. Volantröcke, zwei⸗ und dreifach übereinanderfallend, 
die Hüften durch Paſſen eng umſchloſſen und dann die grazi⸗ 
öſe bewegliche „Weitung“, die alles Steife und Starre ver⸗ 
meidet — wunderhübſch! Faſt immer wird der Ausſchnitt 
der Taille durch Helligkeit des Halsausſchnittes freundlich 
und anmutig abſtechend geſtaltet, durch Einſätze und Beſätze, 
die ſich immer auch als Stulpen irgendwie an den Aermeln 
wieder finden. Die Aermel? Sie bilden ſowohl bei Klei⸗ 
dern wie Mänteln diesmal ein ganz ernſthaftes Kapitel, ſind 
abwechſlungsreich und ſpieleriſch ein wichtiges Detail ge⸗ 
worden, das den Charakter des Kleides oder Mantels ſtark 
betont. Sehr beliebt ärmelloſe Jäckchen, die die Aermel der 
Bluſe frei laſſen, was immer hübſch wirkt. ; 

Für die kleinen Abendkleider, die im Sommer einfach 
elegante Straßenkleider werden, ſehr beliebt Spitzen. Spitzen, 
die ſich ſo elegant verarbeiten laſſen, drapieren, als Volants 
verwenden, immer anders und immer reizvoll. In weiß, 
elfenbeingelb, aber auch einem zarten Roſa werden ſie ge⸗ 
wählt und ſelbſtverſtändlich immer zu einem ſeparaten Un⸗ 
terkleid getragen. a 

Die großgemuſterten Stoffe des Vorjahres werden von 
kleinen Muſtern abgelöſt. Schwarz und alle dunkleren Farben 
müſſen vor der bunten Helligkeit der neuen Nüancen zurück⸗ 
weichen. Grün, braun bis beige, ein helles Blau, auch gelb 
in den verſchiedenſten Miſchungen und Muſterungen ſind die 
Modefarben. Volantkleider für den Sommer in der ſo kleid⸗ 
ſamen Stufenform werden vielfach aus Organdy gearbeitet, 
wobei wieder die gewiſſen kleinen Details mitſpielen, um die 
beſondere Note zu betonen. Die Volants werden 3. B. mit 
glatten Kanten gearbeitet, andere in Zacken ausgeführt oder 
mit ſchmalen Spitzen beſetzt. Die Taille zeigt ſchiefe, origi⸗ 
nelle Raffungen, vielfach ſeitliche Volants, immer bemüht, 
recht weich und anmutig graziös zu wirken und die biegſame 
Schlankheit der Figur herauszuarbeiten, dabei alle herben 
Härten vermeidend. Wir ſollen ſchlank ſein, aber weiblich — 
das iſt Bedingung. ; 

Die Strohhüte verdrängen ſchon alles andere Material 
und dürften vorausſichtlich den ganzen Sommer lang ihre 
Herrſchaft behaupten. Bangkokgeflecht, Hanfſtroh und Cel⸗ 
lophane ebenſo wie Pedalin: matt, fein, grob und glänzend 
werden ſie gewählt. Immer noch umſchließen die Hüte eng 
und weich das Geſicht, allerdings bemüht, den herben Rand 
durch beſondere Geſtaltung weicher zu geſtalten. Vielfach 
auch einen ſolchen ſchaffend, weil die völlig randloſen Hüte 
eben doch nicht von jedem Geſicht getragen werden können. 
Roßhaar⸗ und Florentinerhüte ſind meiſt groß, vielfach male⸗ 
riſch aufgeſchlagen und mit Maſchen verziert. Auch drapierte 
Baretts aus weichen Strohſtoffen haben viele Anhängerinnen. 
Die großen Hüte werden viel Blumenſchmuck aufweiſen, Auch 
die Anſteckblume feiert ihre Wiederauferſtehung und ſchmückt 
Kleid und Mantel. Gemuſtertes Stroh auch ſehr beliebt und 
vor allem praktiſch — weil ein ſolcher Hut dann zu vexſchie⸗ 
denfarbigen Kleidern oder Koſtümen getragen werden kann. 


* 


Die Handpflege der Kinder. 


Für die Sauberkeit des Kinderkörpers und das Ausſehen 
der Kleidung zu ſorgen, iſt einer Mutter oder ihrer Stell⸗ 
vertreterin meiſt eine ſelbſtverſtändliche Pflicht, aber die 
ebenſo wichtige Handpflege wird vielfach vernachläſſigt. Sie 
iſt jedoch eine der dringendſten Forderungen der Hygiene. 

Die Kleinen erzieht man ſchon vom zarteſten Alter an 
dazu, die Hände recht oft am Tage zu waſchen, Haut und 
Nägel zu pflegen. Kinder haben die Gewohnheit alles anzu⸗ 
faſſen, auch das nicht Einwandfreie (und dieſes ſogar am 
liebſten), daher die ewig ſchmutzigen Hände mit den bekann⸗ 
ten „Trauerrändern“, die man niemals dulden darf; ſie ſind 
die ſchlimmſten Bakterienträger. Die Benutzung von Hand⸗ 
bürſte, Bimsſtein oder Zitronenſaft, der alle Flecke und Un. 
reinlichkeiten am gründlichſten entfernt, muß Kindern ſchon 
frühzeitig vertraut fein; ebenſo der Gebrauch von Nagelrei⸗ 
niger und Feile. Um ein Rauhwerden der Haut zu verhin⸗ 
dern, laſſe man nach dem Waſchen und leichten Abtrocknen 
einige Tropfen Glyzerin in die Handfläche einreiben und 
tüchtig mit dem Handtuch nachtrocknen. Das oberflächliche 
Trocknen iſt die häufigſte Urſache des Aufſpringens der Haut. 
Eine Salbe für dieſes Uebel rührt man ſich auf dem Feuer 
aus Mandelöl, Wachs, Baumöl und etwas Schweineſchmalz. 
Iſt eine glatte Salbe entſtanden, läßt man ſie abkühlen. Man 
reibt die Hände nach der Abendwäſche dünn damit ein und 
zieht Handſchuhe über. 5 

Das Abbeißen der Nägel muß ſchon bei dem jüngſten 
Kinde verhindert werden. Ungerügt. wird dieſe häßliche Un⸗ 
ſitte ſehr leicht zur Gewohnheit, ja ſogar zur Erbſünde und 
verunſtaltet die Nägel und mit ihnen die Hand. Leidet ein 
Kind an Schweißhänden, ſo laſſe man häufig heiße Waſchun⸗ 
gen. Einfetten und Pudern der Hände vornehmen. Helfen 
dieſe Mittel nicht, fo kann oft Bleichſucht, Blutarmut oder 
Nervoſität die Schuld daran tragen und man befragt beſſer 
einen Arzt. Um den Kindern die Handpflege lieb zu ma⸗ 
chen, genügt es meiſt, ihre Eitelkeit zu wecken und ihnen die 
Gefahren für ihre Geſundheit vor Augen zu halten. Eine 
verarbeitete Hand wird überall mit Achtung betrachtet, eine 
aus Nachläſſigkeit ungepflegte aber erregt ſtets Abſcheu und 
Ekel und ſetzt die Perſönlichkeit eines Meuſchen herab. 


Dos belgiſche Kabinett Jaſpar 

zurückgelrelen 

Der belgiſche Miniſterpräſident Jaſpar, deſſen Geſamtlabinett 
zurücktrat, di 
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r Verhaftung eines japanischen Demonſtranten in Tokio. 
Ganz Japan wird augenblicklich von einer Welle ſchwerſter Lohn kämpfe heimgeſucht. In vielen Städten kam es zu Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen demonſtrierenden Arbeitern und der Polizei. 


Jallſchirmabſprung aus 4400 Meter Höhe 
Die Fallſchirmpilotin und Kunſtfliegerin Lola Schröder⸗ 
Worescou hat bei ihrem 119. Fallſchirmabſprung in Leipzig 
ihre im Herbſt 1929 aufgeſtellte Weltbeſtleiſtung von 2600 
Metern auf 4400 Meter verbeſſert. 


Eine kleine Stadt hilft vorbildlich der Jugend 

In Rinteln an der Weſer wurde zur Erleichterung von Wander ungen eine neue Jugendherberge erbaut, die gleichzeitig Bade⸗ 
räume für die Bevölkerung und einen Zeichenſaal für die Städ tiſche Berufsſchule enthält. — Der Bau verdankt ſein Entſtehen 
dem Weitblick der Stadtverwaltung, die erkannt hat, daß die Förderung des Jugendwanderns die beſte Sparpolitik iſt. 


Dr. Curtius 


der gegenwärtige Präſident der Völkerbundsratstagung, 
deſſen Rücktritt die deutſchen Nationaliſten fordern, 


Zum 60. Geburtstag des Zeitungs- 
verlegers Julius Wollf 
Prof. Julius Ferdinand Wollf, der Chefredakteur und Verleger 
der Dresdner Neueſten Nachrichten, feierte am 22. Mai ſeinen 
60. Geburtstag. Prof. Wollf iſt einer der führenden Köpfe des 


Amazonen 1931 
Fünf Speerwerferinnen der Hoch ſchule für Leibesübungen in Berlin, 


g Die Frauen um 1880 würden ſich nicht ſchlecht gewundert haben, wenn ſie die Entwicklung d . en 
** f 9 Ever ; =. 825 Fr 1880 ſchle ‚er , wenn g der modernen Frau hätten voraus⸗ 
Vereins deulſcher Zeikungsverleger, in dem er das Amt des ſehen können. Wie Amazonen gehen die jungen Mädchen mit dem Speer um, den ſie ebenſo kräftig wie anmutig zu werfen 


1. ſtellvertretenden Vorſitzenden belleidet. verſt ehen. 
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Mangelkrankheiten. 


u 1 ein Menſch geſund geboren wurde und er hat 
genug Luft, Licht und Bewegung, dann iſt nicht die Apo⸗ 
theke, ſondern die Küche das Laboratorium ſeiner Geſund⸗ 
heit. Von der Qualität, der Menge und der Zurichtung der 
Speiſen hängt es ab, ob und wie wir gedeihen. Ein richtig 
ernährter, vernünftig gehaltener Körper bleibt harmoniſch 
in allen feinen Teilen geſund. Fliegt ihn mal eine Unpäß⸗ 
lichkeit an, dann überwindet er ſie, und krank wird er 
meiſtens erſt, wenn die Ernährungsharmonie geſtört iſt. 
Dies geſchieht hauptſächlich durch die Aufnahme von zuviel 
oder zu wenig, von ungeeigneter oder einſeitig zuſammen⸗ 
eſtellter Nahrung und dadurch, daß man einzelne Krank⸗ 
deltserſcheinun en mit Medizinen oder anderen, einſeitig 
übertriebenen Maßnahmen zu bekämpfen ſucht, ohne ihre 
Urſachen zu beſeitigen. Wir könnten die Natur beſſer ver⸗ 
ſtehen, wenn wir uns bewußt würden, daß fie überall nach 
dem gleichen Rezept arbeitet und mit uns durchaus keine 
1 macht. Die Regeln, die für uns gelten, ſind auch 
uf alle Tiere, alle Pflanzen und, nachdem wir wiſſen, daß 
(der Ackerboden, zu einem erheblichen Teil, aus Kleinlebe⸗ 
weſen beſteht, ſelbſt auf ihn anzuwenden. 
ö Jedes organiſche Leben braucht Bewegung, Luft, Licht, 
Waſſer und eine Anzahl chemiſcher Stoffe, deren hauptſäch⸗ 
(lichfte find: Stickſtoff, Kohlenſäure, Phosphorſäure, Kali und 
Kalk. Wo dieſe alle in ausreichender Menge in geeigneter 
Form undim richtigen Verhältnis vorhanden find, 
da finden ſich auch, ohne unſer Zutun, die Bio⸗Elemente 
oder Vitaminen (beide Fremdwörter bedeuten Lebensſtoffe). 
Fehlt einer oder iſt das Verhältnis der berſchiedenen Stoffe 
zueinander falſch, handelt es ſich alſo um eine einſeitige Er⸗ 
(nährung, dann treten Mangelerſcheinungen ein, die ſchließ⸗ 
lich zu Krankheiten und zum Abſterben führen. So geht es 
den Mikroben im Acker, den Pflanzen, den Tieren und auch 
den Menſchen. Durch alle ſtrömen, wenn auch in ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Verbindungen, die gleichen Stoffe, und in allen 
vollzieht ſich immer wieder dasſelbe Wunder — — ſolange 
die Harmonie nicht geſtört wird. 

Beim Acker und den Wieſen ſind ſolche Störungen leicht 
zu erkennen. Sie zeigen ſich an verkruſtetem, ſaurem Boden, 
in dem die Mikroben abſterben, an unvollkommener Rottung 
und an mancherlei Mangelpflanzen, Unkräuter, von 
denen wir zuverläſſig wiſſen, daß ſie noch gedeihen, wenn 
beſtimmte Beſtandteile im Boden in das Minus geraten 
ſind. Alſo es gibt bei den bodenſtändigen Unkräutern immer⸗ 
hin eine Anzahl, die auch dann noch leben können, wenn die 
Harmonie des Bodens geſtört iſt. Das heißt, ſie vegetieren 
eben und fo auch ihre Art fort, aber ſie find nicht im⸗ 
ätande, ſolche Wachstumsleiſtungen zu vollbringen, wie ſie 
uns bei den Kulturgewächſen ſelbſtverſtändlich ſind. Auch 
(unter dieſen kommen jedoch Arten vor, die ſozuſagen aus 
der Reihe tanzen. Wir kennen ſowohl Kali⸗ und Stickſtoff⸗ 
Freſſer, als auch Pflanzen, die dieſe beiden Stoffe nur in 
Fleinen Mengen gebrauchen und auf ein Mehr, wie die gelbe 
e ſogar auf Kalk, ungünſtig reagieren. Dagegen habe 
ich noch nicht erlebt, daß irgendwelche Gewächſe ungünſtig 
auf Phosphorſäure reagieren, die ich ausſchließlich als 
Thomasmehl verwende wegen ſeines billigen Preiſes, weil 
tes zur Hälfte aus wirkſamem Kalk beſteht und weil es keine 
pflanzenſchädlichen Subſtanzen enthält. Ich gebrauche davon 
(jedes Jahr 200 kg je % ha, alſo mehr als üblich. Damit er⸗ 
ſpare ich die Aufwendungen und Mühen für die vielerlei 
Medizinen, mit denen man meiſtens den einen Schaden be⸗ 
Gate und einen neuen anrichtet. Thomasmehl iſt der wich⸗ 

igſte Beſtandteil jeder Pflanzenernährung, und holländiſche 
Fachblätter bezeichnen es geradezu als das Hauptdünge⸗ 
‚mittel. Für den Monat April iſt der Preis des Thomas⸗ 
mehls auf den Vorkriegspreis geſenkt. 

Auch für das Vieh gelten die allgemeinen Naturregeln. 
Es muß einleuchten, daß es beſſer iſt, die unentbehrlichen 
„Stoffe, die zum Aufbau erforderlich find, hauptſächlich 
‚Bhosphorfäure und Kalk, den Tieren. mit gehaltreichem 
Futter aus richtig ernährten Pflanzen zuzuführen, als den 
umſtändlichen, koſtſpieligen und dabei keinesfalls zuver⸗ 
läſſigen Weg über allerhand kunſtvoll zuſammengebraute 
Medizinen zu machen. Die Verdauungsorgane unſerer 
meiſten Nutztiere ſind für die Aufnahme von Pflanzenſtoffen 
und nicht von Chemikalien eingerichtet. roeter. 
CCC U A VERTRETEN EEE SEEN 


0 Nenzeilliche Dungſlälten. 


Selbſt in ſonſt in allen Teilen neuzeitlich bewirtſchaf⸗ 
teten Betrieben findet man faſt immer die Dungſtätte ver⸗ 
nachläſſigt, und ein Blick auf die Felder im Spätwinter 
zeigt, daß überall in deutſchen Landen neben mehr oder 
weniger ſchlecht vergorenem Stallmiſt ſehr viel ſtrohiger, alſo 
gar nicht vergorener, ausgefahren wird. Oberlandwirt⸗ 
ſchaftsrat Dr. F. Weiß, Stuttgart, führte vor längerer Zeit 
ſchon aus, welche großen Verluſte durch die ſchlechte Behand⸗ 
lung des Miſtes entſtehen, und wirft die Frage auf: Wie 
kann hier Abhilfe geſchaffen werden? Jedes Verfahren, das 


Württembergiſche Dunglege. 


Schriftleitung: P. Sechtoeter, Volkswirt R. D. V., Berlin SW 68, Alte Jakobstr. 23-24. — Nachdruck verboten, 


eine Verbeſſerung anſtrebt, muß auf die gegebenen wirt⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe Rückſicht nehmen. Was immer mit 
großen Koſten verbunden iſt, wird allenfalls von einigen 
wenigen übernommen, die große Maſſe aber hält ſich fern. 
Eine neuzeitliche Dungſtätte muß einerſeits einen Fortſchritt 
gegenüber dem bisherigen unzulänglichen Zuſtand bedeuten, 
ſie darf andererſeits aber auch nicht zu teuer zu ſtehen 
kommen und ſie muß praktiſch ſein. Den Vorzug, praktiſch 
zu ſein, können wohl die nachſtehend beſchriebenen Dung⸗ 
legen für ſich in Anſpruch nehmen. Die Beſitzer ſolcher 
Dunglegen a dies ohne Ausnahme. Da Dunglegen 
dieſer Art in Württemberg ſchon ziemlich Verbreitung 
gefunden haben, können wir ſie als württembergiſche Dung⸗ 
legen bezeichnen. 8 . 


Zwiſchenwand. 
Um Anhaltspunkte für die Ausführung einer Dunglege 


nach Art der württembergiſchen zu geben, führen wir zu⸗ 
nächſt einen ſchematiſchen Plan für eine nglege für 
15 Stück Großvieh an. Als Mindeſtfaſſungsraum rechnen 
wir je Haupt Großvieh bei ausſchließlicher Stallfütterung 
für Stallmiſt 4 cbm, als Mindeſtfaſſungsraum für Jauche 
3 cbm. Länge, Breite und Höhe richten ſich nach den ört⸗ 
lichen Verhältniſſen; an dieſe hat man ſich ſoweit als möglich. 
anzupaſſen. Günſtig iſt es, wenn das Gelände vom Stall 
weg fällt, wenn alſo die Sohle der Dunglege tief Le Man 
erhält dann u. U. eine Stapelhöhe bis zu 3 m. Die Um: 


Vorderanſicht. 


faſſungswände beſtehen aus 25 em ſtarken Betonmauern. 
Die an den Längsſeiten eingeſetzten Dielen find 4—5 cm 
ſtark. Die Breite eines Faches ſoll mindeſtens 3—3,50 m 
betragen. Die Tiefe eines Faches kann bis zu 5 m, im Not⸗ 
fall noch etwas darüber hinausgehen, wenn von beiden 
Seiten aufgeladen werden kann. Kann dies nur von einer 
Seite aus geſchehen, d. h. wenn nur von einer Seite mit 
Wagen angefahren werden kann, dann darf die Tiefe eines 
Faches, d. h. die Breite der Du nicht mehr als 3 m 
betragen, weil ſonſt ein Mann den Mift nicht in einem Ar⸗ 
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Grundriß. 


beitsgang auf den Wagen werfen kann. Die Pfoſten 
zwiſchen den einzelnen Fächern können aus Holz oder Beton 
hergeſtellt werden, die Zwiſchenwände am zweckmäßigſten 
aus Brettern; man kann dazu billiges Holz verwenden. 

Die Jauchegrube wird unmittelbar unter der Dungſtätte 
angelegt. Boden und Umfaſſungswände beſtehen aus Beton 
mit Glattſtrich. Die Abdeckung erfolgt mit Stangen oder 
auch Eiſenbeton. In erſterem Fall iſt dafür zu ſorgen, daß 
durch eine Schicht Erde die Luft abgehalten wird. Für die 
Jauchepumpe wird am beſten ſeitlich außerhalb der Um⸗ 
faſſungswände ein Schacht hergeſtellt, damit man jederzeit 
ohne beſondere Vorkehrungen Jauche entnehmen kann. 


Das kommende Reichsmilchgeſetz. 
Von H. Renner, München 25. m 


Der 8 38, der den Zwangszuſammen⸗ 
luß aller Milcherzeuger zu Genoſſen⸗ 
aften vorſieht, iſt wohl als das größte 
Gefahrenſtück des ganzen Geſetzes zu kenn⸗ 
n n. Wo der Staat Anordnungen trifft, die gegen 
ie perſönliche Freiheit verſtoßen, darf man wohl die Frage 
aufwerfen, wer gibt dem Landwirt eine Entſchädigung da⸗ 
für, wenn er durch behördlichen Zwang ſeine Produktion an 
Milch an eine andere Stelle abliefern muß und dadurch 
weniger verdient oder beſſer geſagt, erheblichen 
Schaden erleidet? — Wohl bezweckt der Staat mit dem 
Geſetz eine Beſſerung der Verhältniſſe, aber — ſind nicht 
überall Fehlerquellen möglich und ſind Schäden der Land⸗ 
wirtſchaft damit ausgeſchloſſen? — Nein! Hier ein Beiſpiel: 
Ein Bauer, der zu Hauſe ſeit Jahrzehnten eine rentable 


id 
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dennoch gut verkaufen kann, wird durch den § 38 des AMG. 
(Reichsmilchgeſetzes) angewieſen, ſeine Milch in Zukunft an 
eine Genoſſenſchaftsmolkerei zu liefern. Dieſer Landwirt 
hatte bisher nur ſeinen Rahm nach einer entfernten Molkerei 
geliefert und die ſelbſtgewonnene Magermilch verfüttert, 
und zwar mit gutem Erfolge. Durch den Zwang iſt es ihm 
nicht mehr möglich, die eigene Magermilch zu verfüttern, da 
er alle Milch, ſoweit ſie nicht für den menſchlichen Genuß 
benötigt wird, zur Molkerei liefern muß. Ihm wird geſagt, 
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Viehzucht betreibt und ſeine Zuchttiere ſehr preiswert, aber 


daß er von der Molkerei Magermilch haben kann, ſoviel 
er will. — Angenommen, nach einigen Monaten tritt unter 
den Viehbeſtänden dieſes Landwirtes eine Seuche auf und 
die jahrelangen Erfolge der Tierzucht find mit einem Schlage 
unichte gemacht. Er hat enormen Schaden hieran und er⸗ 
11 zu allem Verdruß noch durch eine tierärztliche Unter. 
uchung, daß die Verſeuchung durch in der Molkerei nicht 
ſachgemäß erhitzte Magermilch herbeigeführt wurde. Daß 
dies möglich iſt, darüber belehren uns die regelmäßig 
wiederkehrenden Zeitungsartikel in den Fachzeitungen. — 
Noch ein Beiſpiel: Ein anderer Landwirt hat ſich vor etwa 
einem Jahre eine nette moderne Hausbuttereianlage an⸗ 
eſchafft, da er etwas weit vom Weg ablag und nicht zur 

olkerei liefern konnte. Er hat ſich darauf eingerichtet, 
ſelbſt zu buttern, und dadurch hat er auch der Herſtellung 
einer wirklich guten Butter mehr Beachtung geſchenkt, wie 
dies ſonſt allgemein bei den Bauern üblich iſt. Wie geſagt, 
durch eine ſehr gute Butter hat er eine ſehr gute Milch⸗ 
verwertung, zudem er regelmäßige Butterabnehmer in der 
Stadt hat und die Magermilch im Schweineſtall gut ver: 
wertet. Auf einmal kommt wie ein Blitz aus heiterem Him⸗ 
mel die Anordnung, daß dieſer Landwirt zur Molkerei⸗ 
genoſſenſchaft ſeine Milch abliefern muß. Wer zahlt ihm 
nun die im Vorjahre erſt angeſchaffte Hausbutteranlage? — 
Aber noch beſſer kommt es: Wie nämlich der Monat herum 
iſt, erhält er von der Molkerei für ſeine Milch durchſchnittlich 
16 Pfg. je Liter ausgezahlt, während er, geſtützt auf Er⸗ 
fahrung und Verbindungen im Abſatz, bisher ſeine Milch 
mit durchſchnittlich 19 Pfg. verwerten konnte. 


Ratgeber. 


Weil fih die Stoppelrübe ſchlecht aufbewahren läßt, pflegt 
man in der Regel nur joviel anzubauen, wie ſich bis Weihnachten 
verfüttern läßt. Dies geſchieht am einfachſten friſch vom Felde 
weg. Die Stoppelrübe verträgt Froſt ganz gut, wenn fie im 
Erdboden ſteckt. F. R. in M. 


Unter Schnellmaſt verſteht man eine Maſt, welche mit abge: 
ſetzten Ferkeln, und zwar ſpäteſtens bei einem Gewicht vom 
20 Kilogramm, beginnt. Sie läßt ſich mit Vorteil in der Regel 
dann nur bis zu einem Endgewicht von 110 Kilogramm durch⸗ 
führen. Wenn Getreideſchrot verwendet wird, Mais und Gerſte 
u gleichen Teilen, oder auch ein Drittel Gerſte und zwei Drittel 
als, dann ſpricht man von „Getreideſchnellmaſt“. Nach älteren 
Verſuchen wird die beſtmögliche 3 Getreides durch 
ein 8 Beifutter von eiweißreichem Material bewirkt, und 
zwar gibt man im erſten Monat 20 Prozent Eiweißfutter neben 
80 Prozent Getreideſchrot, im zweiten und dritten Monat 10 Pro⸗ 
zent Eiweißfutter und von da ab bis gum Schluß der Maſt 
3 Prozent Eiweißfutter. Das Eiweißfutter kann beſtehen aus 
Fiſchmehl, Seel bot Trockenhefe, Olkuchenmehl. Man gibt je, 
Tag und Stück von der Futtermiſchung ſoviel, wie die Tiere 
fr wollen. Das ift beim Beginn der Aufſtellung etwa 1 Kilo» 
gramm, von da ab ſteigend, am Schluß der Maſt etwa 3% Kilo⸗ 
gramm. Maßgebend iſt aber der Appetit der Tiere und nicht 
irgendeine Futternorm. R. S. in S. 


Die Holzzunge, der Igelkropf und der ſog. Winddorn ſind Ge⸗ 
ſchwülſte gleichen Urſprungs. Sie werden hervorgerufen durch 
den Strahlenpilz (Actinomyces bovum), der mit der Pflanzen: 
Peg beſonders Gerſte, Diſteln und Löwenzahn, aufgenommen 
wird. Anfangs entwickelt ſich dieſes Geſchwülſt nur langſam, er⸗ 
weicht dann aber, durchbricht Haut⸗ und Schleimhautgewebe und 
wuchert ſo weiter. Genau ſo wird es auch bei Ihrer Kuh der 
Fall ein. Durch die erfolgte Operation wird der Strahlenpilz 
nicht reſtlos entfernt worden ſein und tritt an anderer Stelle 
wieder auf. Hauptſächlich kommen dieſe Wucherungen in den 
Kieferknochen, an Backen und Lippen, an der Zunge und in den. 
Hals⸗ und Kopflymphdrüſen vor. Durch die Operation erfolgt 
nicht immer Heilung. Vor allen Dingen iſt es wichtig, ſofort beim 
erſten Auftreten einzugreifen, was entweder durch operative Be⸗ 
handlung oder Eingaben von Jodkalium zu geſchehen hat. Je 
Tier und Tag genügen 5—6 Gramm Jodkalium, das dem Tier 
un RE zwei Wochen lang zu geben iſt. Gutartige Geſchwilre 
heilen danach ab. W. G. in M. 


Einen Schweine-Selbſtfütterer läßt man am beiten vom Stell⸗ 
macher herſtellen, da ſich der Fütterer 1. bedeutend billiger jtellt 
und 2. feſter wird. Aus Abb. 1 und 2 wird der Stellmacher un⸗ 
ſchwer einen wirklich brauch⸗ 
baren Fütterer herſtellen 
können. Abb. 1 zeigt die 
Stirnſeite. Die Breite be⸗ 
trägt 70 Zentimeter, die 
Höhe 85 Zentimeter. Sämt⸗ 
liche Bretter müſſen 1 Zoll 
tark ſein, der Boden min⸗ 

ſtens / Zoll Abb. 2 zeigt 
den Querſchnitt mit abgenom⸗ 
mener Stirnwand. Die ſchräg⸗ 
Meere Seitenwände ſind 
5 Zentimeter hoch. Auf ihnen 
laufen unten die Schieber, die 
25 Zentimeter hoch ſind. Die 
Schieber laufen in Holzleiſten, 
die auf die Stirnwand auf⸗ 
genagelt werden. Auf jeden 
Schieber werden je zwei 
eiſerne Stäbe mit olz⸗ 
Schrauben befeſtigt, die an 
ihrem oberen Ende mit 
einem Gewinde verſehen ſind. 
Dieſes Gewinde läßt man 
durch einen an der Seiten⸗ 
wand befeſtigten Ring gehen. 
Unter und über dieſen Ring 
ſchraubt man je eine Mutter 
auf das Gewinde. Durch 
Verſtellen dieſer Muttern er⸗ 
or man die gewünſchte 
Schleberſtellung. Die Geſamt⸗ 
länge des Fütterers beträgt 
130 Zentimeter. Es gehen 
rund 2% Zentner Schrot 
hinein. Man rechnet auf jeden 
Fütterer rund 20 Schweine. 


Schweine ⸗Selbſtfütterer 1 
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Schweine⸗Selbſtfütterer 2 


Bei mehr Schweinen empfiehlt es ſich, noch einen zweiten Fütterer 


aufzuſtellen, da ſich die Schweine ſonſt gegenſeitig zu verdrängen 
ſuchen und unruhig werden. Erſtes Gebot uber heißt: Ruhe im 


Maſtſtall! Und dieſe Ruhe erzielt man am beſten durch Auf⸗ 
Fi G. ©. in F. 
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ſtellung non genügend Fütterer. 
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Vom franzöſiſchen Texkilſtreik 6 3 
Stpeikende Arbeiter ziehen durch die. Straßen von Halluin, einer kleinen Stadt, wo allein 6800 Arbeiter in den Streik getre em 
find. — Die Streikbewegung in der nordfranzöiſchen Textilinduſtrie ſetzt ſich fort; die Zahl der ſtreikenden Arbeiter beträgt über 
100 000. 1 N 


N 
Drei Mädchen — drei Sprachen f 
Diele reizenden jungen Damen verkörpern ein und dieſelbe Rolle. 
In dem neuen Ufa=Tonfilm „Bomben auf Monte Carlo“ | 
ſpielen fie die Partie der Königin Jola in drei Sprachen. Sari 
Meritza, die erſte, ſpielt engliſch, Käthe von Nagy, die 
zweite, franzöſiſch und Anna Sten, die dritte, ſpielt ihre Rolle 
in deutſcher Sprache. 11 
Sa . e 3 a KR N 5 N 
Späte Frühjahrsbeſtellung in den Bergen g 
In dieſem Jahr ift infolge des außerordentlich langen Winters die Frühjahrsbeſtellung noch weit zurück. Bei unjerem Bild muß 
es ſich wohl auch um beſonders harten Boden handeln, denn zur Bedienung des Pfluges ſind nicht weniger. als 2 Männer. 
5 1 Frau, 2 Ochſen und 1 Pferd nötig. 1 4 
g — en 1 
Für folchen Grenadier hätten die Fürſten 
früher viel Geld gegeben u 
Der größte Soldat der engliſchen Armee läßt ſich von einem hi ES A 5 
Kameraden den Helm zu einer hiſtoriſchen Uniform aufſetzen. Das „Stein -Giymnaſium“ in Schneidemühl 0 
Der Preußenkönig Friedrich Wilhelm 1. mit ſeiner Vorliebe für Zur Erinnerung an den großen preußiſchen Staatsmann, ; 
die „Langen Kerls“ hätte viele taujend Taler für einen ſolchen deſſen Todestag ſich im Juni zum 100. Male jährt, wurde 
Soldaten bezahlt. Heute iſt ein ſolcher Rieſe nur noch ein dem Neubau des Staatlichen Gymnaſtums in Schneidemühl 
Paradeſtiick. der Name „Freiherr-vom⸗Stein⸗GEymnaſium“ gegeben. 
Kabinettskriſe in Wien 8 
Juſtizminiſter Schürff, der Großdeutſchen Partei angehörig. 
1 hat wegen Differenzen im Kabinett ſeine Demiſſion eins N 
R gereicht. u | 
U 
\ 
0 


Das neue Leſſing⸗Haus in Kamenz 
ö f ’ zu dem der Grundſtein am 200. Geburtstag des großen 
Zum 25. Todestag Henrik Ibjens Dichters gelegt wurde, iſt jetzt fertiggeſtellt und wird am 
Henrit Ibſen, Norwegens größter Dramatiler. Rechts Ibſens Grabſtätte in Oslo. — Vor 25, Jahren, am 28. Mai 1906, ſtarb 1. Juni eingeweiht. — In dem Haus befinden ſi 
Norwegens größter Dramatiker Henrik Ibſen (geb. 20. März 1828). Seine Dramen, die eine ſcharfe Kritik an den bürger⸗ \ 55 % 3 5 ) 2 u 5 2 5 ee 805 
lichen Geſeläſchaftsguftänden übten, erregten in ganz Europa, beſonders aber in Deutschland, größtes Auſſehen. Stiliſtiſch Stadtmuſeum mit Leſſing⸗Erinnerungen, das Stadtarchiv, 
entwickelte ſich Ibſen vom Realismus feiner Jugendwerke zu einer immer tieferen ſymboliſchen Form, die Stadtbücherei und die Volksbücherei. 


. 
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Skizze aus dem Alltag 


Frau Kaeſten fuhr in die Stadt, um ihre Tochter Minna zu 
beſuchen. Sechs lange Jahre hatte ſie ihr Kind nicht mehr ge⸗ 
ſehen, und die Zeit hatte ihre Sehnſucht mächtig geballt. Nun 
ſaß ſie im Zug, lachte in die goldenen Felder und wiegte ſich in 
Erinnerungen. Sie hatte ſchlimme Zeiten hinter ſich, wer weiß, 
was aus ihr geworden wäre, wenn ihr ihre Tochter nicht ge⸗ 
holfen hätte. Das wollte ſie ihr nie vergeſſen. Sie war krank 
geweſen, hatte nicht arbeiten können und war auch Minna nicht 
ſelbſt gekommen, ihre Geldbrief waren am Erſten ſtets pünkt⸗ 
lich eingetroffen. Das war das wichtigſte. Schließlich ver⸗ 
diente ſie ſelbſt nicht viel, mußte ſich den ganzen Tag hinter der 
Theke des Warenhauſes plagen und ärgern. Oft hatte Frau 
Kaeſten ihr Kind eingeladen, aber Minna hatte ſtets Ausflüchte 
vorgeſchoben. Das mußte ſeinen Grund haben. Weil ihr Kind 
nicht zu ihr kam, ging ſie zu ihm. Wenige Jahre würde ſie 
nur noch leben, und ſie wollte nicht aus der Welt gehen, ohne 
ihre Tochter noch einmal zu ſehen. * 

Nach ſechs langen Jahren lagen ſich Mutter und Tochter in 
den Armen. Die Mutter ärmlich, gebückt, in einem ſchäbigen 
ſchwarzen Mantel, und einen altmodiſchen Kapotthut mit zwei 
rieſiglangen Bändern, die Tochter im ſchlanken Jakett, die Wan⸗ 
gen ein wenig gepudert, die Lippen ein wenig gefärbt, mit einem 
eleganten Seidenhut, vornehm, geſchmackvoll. War das ihr 
Kind? Wie hatte ſie es ſich anders vorgeſtellt! Eine elegante 
Dame war Minna geworden, vor der ſie ſich zurückgeſetzt fühlte. 
Hätte ſie nicht gewußt, daß dies ihre Tochter war, wäre ſie 
fremd an ihr vorübergegangen. 

Die Tochter fragte nach der Mutter Wohl, nach tauſend 
Dingen ihres Alltags, nach Bekannten im Dorf. Es hatte ſich 
dort inzwiſchen viel verändert. Mädchen ſind verheiratet. 
Freunde waren geſtorben. Frau Kaeſten ſtaunte, daß Minna 
dies alles nicht wußte. Vor dem Bahnhof wollte Minna ein 
Auto nehmen. Die Mutter erſchrak. Ein Auto. Nie in ihrem 
Leben war ſie Auto gefahren. Die drohte, wie kann man ſo ver⸗ 
ſchwenderiſch ſein. Dann wollen wir eine Droſchke nehmen. Frau 
Kaeſten wehrte ab. Es iſt weit, Mutter... Es iſt egal, wir 
haben Zeit, und das Geld wollen wir ſparen. 

Vor einem ſtattlichen Haus mit einer breiten Freitreppe, 
on deſſen Seiten zwei Tulpen prangten, hielten ſie. „Hier 
wohne ich.“ Die Mutter beſtaunte ihre Tochter und ſchwieg. Ein 
kleines Zimmer öffnete ſie mit bezaubernden Düften, molligen 
Stühlen und herrlichen Bildern. Auf dem Tiſch ſtanden kleine 
Mokkatäßchen aus farbigem Porzellan, Döschen mit gepreßten 
Blumen. Da lagen echt ſilberne Löffel und in der Mitte ein 
Kuchen mit echtem Schokoladenguß. 

„Komm, Mutter, hier aufs Sofa, tüchtig eſſen. 
ich alles für dich gebacken.“ 

In Ueberfülle von Liebe und Zärtlichkeit bediente ſie ihren 
hohen Beſuch. Die Mutter aß langſam und bedächtig. Der 
Kuchen war gut und dennoch ſchmeckte es ihr nicht recht. So 
vornehm hatte ſie ſich die Wohnung ihrer Tochter nicht vorge⸗ 
ſtellt. Sie bangte vor dieſem Reichtum, wenn fie an ihre ärm⸗ 
liche Stube dachte. 

„Tanzeſt du noch ſo gern?“ fragte ſie, um etwas zu fragen. 

„Nein, Mutter“, lachte Minna erinnerungsvoll, „dieſe Zei⸗ 
ten ſind vorbei ...“ 

„Wo haſt du das ſchöne Medaillon her?“ 

„Als ich kurze Zeit hier war, lernte ich auf einem Ball 
einen jungen Mann kennen. Wir verſtanden uns und wurden 
gute Freunde. Zwei lange Jahre. Eines Tages blieb er aus. 
Ich weiß nicht warum.“ . 

Die Mutter ſah, wie ſich das Geſicht der Tochter ſchmerzvoll 
verzog und ergriff mitleidsvoll deren Hände. „Hab Mut — 
Gott wird dich ſchützen.“ 0 

Als am anderen Morgen die Uhr acht ſchlug, 
Mutter: „Nun mußt du gehen, Minna.“ 

„Ich habe mir heute frei geben laſſen.“ 

„Das hätteſt du nicht tun ſollen.“ Die Mutter bettelte, bat 
und ruhte nicht, bis ihr Minna verſprach, zur Arbeit zu gehen. 
Inzwiſchen wollte ſie die Stuben in Ordnung bringen, und wenn 
Minna am Aebnd wiederkäme. ſtände der Tiſch gedeckt. Sie 
würde ſchon für alles ſorgen. 

Nun war ſie allein in der vornehmen eleganten Wohnung. 
In dem Lehnſtuhl kamen ihr ſonderbare Gedanken. Die Woh⸗ 
nung war fein Dauerheim, war ein Ausflug ins Sonntägliche. 
Wann mußte man umkehren, Daß ſich ihre Tochter hier wohl 
fühlte, begriff ſie nicht. Am Nachmittag kam ihr ein glücklicher 
Einfall. Sie wolle ins Warenhaus gehen und ihre Tochter 
überraſchen. 

Sangſam ſchlenderte ſie durch die menſchengefüllten Straßen. 
Vor dem Warenhaus hielt ſie, ſchaute bewundernd zu dem mäch⸗ 


Das habe 


ſagte die 


Mutter und Tochter 


von Max Spanner. 


tigen Gebäude empor und muſterte glückſtrahlend die unend⸗ 
lichen Dinge in den Schaufenſtern. Wie mußte ihr Kind in 
dieſem Hauſe glücklich ſein! Vor dem Türhüter machte ſie eine 
tiefe Verbeugung. Alle Gänge, alle Stockwerke durchlief ſie, 
lächelte zu all den fleißigen Mädchen, vergebens, ihre Tochter 
fand ſie nicht. Sie erinnerte ſich eines Briefes ... ich bin jetzt 
in der Putzabteilung. Auch dort war ihr Suchen erfolglos. Sie 
fragte eine Verkäuferin. Das Mädchen lächelte verlegen. Sie 
erinnere jih... vor vielen Jahren .. Wo ſie jetzt ſei, wiſſe fie 
nicht, aber beſtimmt im Warenhaus. Dabei vermied das Mäd⸗ 
chen, die Mutter anzuſehen. Die Mutter verſpürte Angſt, Tränen 
füllten ihre Augen. Die Mädchen ſteckten die Köpfe zuſamen 
und kicherten. Hohn und Spott überfiel die arme Frau. 


Sie warf ſich, Erlöſung ſuchend, in den tollen Menſchen⸗ 
ſchwarm, der flutend die Straßen durchrann. Durch unbe⸗ 
kannte Gaſſen, über Kinderſpielplätze, an alten Häuſern vorüber. 
Vor ihr ſchritt eine Dame im ſchlanken Jakett, die Wangen zart, 
die Lippen rot, die Brauen ſchwarz ... fie blieb ſtehen, lächelte 
einem Herrn zu. Noch einige Mädchen mit geſchminkten Geſich⸗ 
EN ſtanden auf dem Trotoir. Mar das ihre Tochter? Die 

utter erſchrak, zitterte. Ja, nein, nein... Von Angſt ge 
packt eilte ſie durch die Straßen, ruhte erſt, als ſie allein auf 


einem grünen Raſen ſtand. Stundenlang ſaß ſie auf der Bank, 
ſtierte in den Sand und konnte nicht denken, der Kopf ſchmerzte 
ihr, ſie wußte nicht, ob ihr Herz noch ſchlug. 

Die fallende Dämmerung, die langen Schatten der Bäume 
trieben ſie heimwärts. 

Minna war bereits zu Hauſe. Sie ſei etwas früher aus 
dem Geſchäft gegangen. Die Mutter nickte. Zögernd, um ihre 
Tochter nicht zu beleidigen, aß ſie die guten Biſſen, dabei be⸗ 
trachtete ſie immerfort das Geſicht ihrer Tochter. Ihr war es, 
als miiſſe fie ſprechen, ſich verraten — Mutter — das iſt deine 
Tochter. Aber das Geſicht Minnas lächelte heiter und vergnügt. 
So viel brannte ihr auf dem Herzen, drängte ſie zu ſagen und 
kein Wort brachte ſie hervor. Tränen traten aus den tiefen 
Höhlen und rollten über die zerfurchten Wangen. 

„Du weinſt, Mutter ..“ 

„Es iſt Freude, Minna 
weißt du, zu Hauſe fühle ich mich wohler. 
lächeln. „Ja, ich möchte nach Haus.“ 

„Jetzt ſchon.“ 

„Verſteh mich... wenn man alt wird... man paßt nicht 
meh» in die Melt... Und fie ſetzte es durch, daß fie noch am 
ſelben Abend zurückfuhr. Minna begleitete ſie zum Bahnhof. 
Als ſie ſich trennten, ſagte die Mutter, indem ſie beide Hände 
der Tochter drückte, Tränen traten dabei aus ihren Augen: 
„Wie freue ich mich, daß es dir gut geht.“ 

Alles andere verſchieg ſie, nahm mit in ihre Einſamkeit. 
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wie ſchön es bei dir iſt. Aber 
Sie verſuchte zu 


Verſteigerung vor dem Klaſſenausflug 


In Kürze ſollte Ausflug fein. Und dieſe Leere in der Klaſ⸗ 


ſenkaſſe! Ganze fünf Mark! Für dreißig Mark — ſonſt gabs 
immer einen ganz ſchönen Zuſchuß ab. Und jeder freute ſich 
da rüber. \ 

„Ordnungsbonze! Niſcht liegen geblieben?“ 


Aber da bringt nun Schmidt eine große Anzahl Lineale, 
Federhalter, Etuis aus der ſicheren Verwahrung des Schrankes. 

„Kinder, wir machen Verſteigerung!“ 

„Morgen!“ 

„Amerikaniſche!“ 

„Klar, amerikaniſche!“ 

„Schmidt, nicht wahr, du bringſt deinen Hammer mit!“ 

Den nächſten Tag erwartet alles ungeduldig den Schulſchluß. 
Noch ein paar Minuten, bis die Luft rein iſt — dann poſtiert 
ſich Schmidt würdevoll auf dem Katheder, und es geht los. Nach⸗ 
dem er die einzelnen Gegenſtände verlockend auf den vorderen 
Rand gebaut hat, fängt er an, ſeine Schätze anzupreiſen, wobei 
beiſpielsweiſe Müllern ſein ſchmieriger Taſchendolch zum 
„Schwert Karls des Großen“ wird und ſomit einen beträchtlichen 
Antiquitätenwert beſitzt. 5 

„Einen Sechſer zum eriten“, brüllt Jenſen, der, Müllern mit 
der Schäbigkeit ſeines Meſſers ärgern möchte, und wirft ver⸗ 
ächtlich den „Sechſer“ in die herumgereichte Mütze. 

„Alſo fünf Pfennig zum erſten“, korrigiert mit Würde der 
Auktionator, „zum zweiten...“ Wuchtig dröhnt der Hammer 
auf dem Katheder, daß es wankt; Schmidt iſt in ſeinem Element. 

„Fünfzig“, ſchreit von der anderen Ecke Müller — ſo viel 
iſt ihm ſein Meſſer noch wert. 

„Donnerwetter! — alſo fünfzig zum erſten, zum zweiten.“ 

„Sechzig!“ 

„Sechzig zum erſten ..“ 

„Sechzig!“ 

„Achtzig!“ 

Es werden für das Schwert Karls des Großen reichlich vier 
Mark eingenommen, zu denen Müller ſellſt den größten An⸗ 
teil beigeſteuert hat. Er zieht denn auch hocherfreut wieder mit 
dem geliebten lange entbehrten Inſtrument ab. 

Schmidts Schuſterhammer arbeitet weiter auf der Kathe⸗ 
derplatte. Man kommt immer mehr in Eifer. Es gelangen 
unter anderem noch zur Veriteigerung die Feder Ekkehards von 
St. Gallen, das Lineal Pascals, die Tabakdoſe George Waſhing⸗ 
tons, durchweg Gegenſtände, die durch ihr altehrwürdiges Aus⸗ 
ſehen keinen Zweifel an ihrer Echtheit aufkommen laſſen. Man 
erzielt nahezu zwanzig Mark, die zu den noch vorhandenen fünf 
in die Klaſſenkaſſe wandern; — obgleich das Schwert Karls des 
Großen im Preis von keinem Stück mehr erreicht worden war. 

Schmidt ſteigt herunter in die Klaſſe — morgen ſoll ein 
Vergnügungsausſchuß eingeſetzt werden, der über die Verwen⸗ 
dung beim Ausflug entſcheidet. Nun aber heim — das Klaſſen⸗ 
zimmer hat ſich ſchon dauernd verdunkelt, es zieht ein Gewitter 
auf. — 

Als am nächſten Tag der Klaſſenlehrer das Katheder betritt 
und die Sonne auf der Platte ſpiegeln ſieht, bleibt er plötzlich 
wie angewurzelt jtehen. 

„Wer iſt das geweſen?“ 


Wahrhaftig, der Schmidt hatte ja auch barbariſch 
ſchlagen 

„Ich frage, wer das geweſen iſt!“ 

Schweigen. „Vertrauensmann, nun?“ 

„Herr Doktor, wir haben Verſteigerung zugunſten der Aus⸗ 
flugskaſſe gehabt und da muß...“ 

„Und da mußte jo gehauſt werden? !!] — Wer hat den Ham⸗ 
mer mitgebracht?“ e 

Ruhe — nur nicht petzen, den hätte doch jeder mitgebracht.. 

„Da ſich niemand meldet. wird die ganze Klaſſe am Aus⸗ 
flugstag Unterricht haben. Der Ausflug iſt geſtrichen. Es iſt 
ein Skandal, daß gerade meine Klaſſe dauernd unangenehm 
auffallen muß. Ich muß natürlich die Sache wieder Herrn 
Direktor melden, ſchon um den Schuldigen zum Schadenerſatz 
anzuhalten. — Was ſoll die Unruhe? Was Klaſſenkaſſe? — 
Ruhe! Vertrauensmann?“ s 

„Herr Doktor, wir meinen, daß der Schaden aus der Klaſ⸗ 
ſenkaſſe bezahlt werden könnte.“ 

„Das würde euch ſo paſſen“, ſagte Dr. Haas, erwägt aber 
doch im Augenblick die Möglichkeit, die Sache nicht erſt an die 
große Glocke bringen zu müſſen. Nach einer Weile, während 
derer die Jungens geſpannt jeden Zug im Geſicht des Lehrers 
beobachteten: „Na, alſo bhümmert euch nur — heut iſt Sonn⸗ 
abend, und es hat zufällig kein anderer Herr hier Anterricht. 
Wenn ich Montag hier eine neue Platte ſehe, ſoll die Sache er⸗ 
ledigt ſein.“ 

Alles atmet auf — die Stunde begann. 

Die Reparatur ſchwächte die Kaſſe erheblich, zumal ſich auch 
noch einige andere Beſchädigungen herausſtellten. 

; a der Bildung eines Vergnügungsausſchuſſes wurde ab⸗ 
geſehen 
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zuge; 
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Auszeichnung für einen Mann der Preſſe 
Karl Eſſer, dem Generaldirektor des Neuen Stuttgarter Tag⸗ 
blatt, wurde von der ſtaatswiſſenſchaftlichen Fakultät der Univer- 
ſität Heidelberg der Titel eines Ehrendoktors verliehen. 


Um die deufiche Schachmeiſterſchaft 
kämpfen vom 1. Juni.ab in Swinemünde die beiten deutſchen 
Schachſpieler. Mit beſonderem Intereſſe ſieht man dem 
Treffen zwiſchen dem Titelverteidiger Ahues⸗Berlin 


Die Einweihung des Schurman-Baues der Univerfität Heidelberg FTC 
Der Erweiterungsbau der Univerſität Heidelberg, deſſen Errichtung durch eine Geldſammlung des früheren amerikani⸗ dem der bisherige „Meiſter von Deutſchland“ einen ſchweren 
ſchen Botſchafters in Berlin, Dr. Schurman, ermöglicht wurde, wird am 9. Juni feierlich eingeweiht werden. Stand haben dürfte. 
| Amerika läßt den Strohhut vom Stapel 


2 


Aus dem „Goldenen Mainz“ 


Auf dem Fiſchtorplatz in Mainz wurde dieſer originelle 
Brunnen aufgeſtellt. 


Die Nekordſchwimmerin Helen Madiſon geleitet den Rieſentäufling zu Waſſer. 
Die diesjährige amerikaniſche Strohhutſaiſon wurde in Seattle durch den feierlichen Stapellauf eines Rieſenſtrohhutes eröffnet. 
Vier Girls trugen durch ein Spalier von Ruderern das Symbol der ſommerlichen Herrenkleidung zu Waſſer. Hier beſtieg die 
Meiſterſchwimmerin Helen Madiſon den Strohhut und eröffnete mit dem „Stapellauf“ dieſes wunderlichen Schiffchens die Stroh⸗ 
hutſaiſon in den Vereinigten Staaten. 


Zum 150. Geburtstage des Erbauers 
der erſten Eiſenbahn 


Das Drama einer jungen Liebe 
Sechzehnjährige ſeit 9 Monaten vermißt. 
Hiltrud Breil, eine 16jährige Berlinerin, entfloh vor 9 Mo⸗ 
naten mit ihrem 20jährigen Geliebten Helmut von Hoden⸗ 
berg und blieb ſeitdem ſpurlos verſchwunden. 


A 2 Am 8. Juni 1781 wurde George Stephenſon, der Begründer des Lokomotivbaues und des Eiſenbahnweſens, geboren. 
Stimſon kommt nach Deutichland Im Jahre 1814 baute er die erſte Lokomotive für ein Kohlenbergwerk und 1825 die erſte Eiſenbahnlinie für Perſonen⸗ 
Der amerikaniſche Außenminiſter, Staatsſekretär Stimſon, beförderung. Im Jahre 1829 konſtruierte er dann ſeine berühmte Lokomotive „Rockett“ (links), die als erſte einen 
wird Ende Juni eine Reije nach Europa antreten, die ihn Röhrenkeſſel beſaß und das Vorbild aller jpäteren Dampflokomotiven wurde. Später wirkte er beim Bau zahlreicher 

auch nach Deutſchland führen wird. Eiſenbahnen in England und auf dem Kontinent mit. Im Jahre 1848 ſtaxb er. 


ru 
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Schriftleitung 


3150 Zenfner Ackerwagen. 


Nachdem die Deutſche Landwirtſcha geſellſchaft, durch 
einen Sonderausſchuß für Verbeſſerung er Beförderungs- 
mittel, zunächſt die Bauzeichnungen eines 30⸗JZentner⸗ 
Wagens herausbrachte, ſtellt ſie nunmehr auch die Zeich⸗ 
nungen für einen 50⸗Zentner⸗Wagen zur Verfügung. 
Der Wagen iſt dem „Hornburger“ oder auch „An⸗ 
halter“ Wagen ähnlich, wie er vorzugsweiſe in Mittel- und 
Norbdeutſchland läuft. Zum Getreide- und Hackfruchtbau 
eignet er ſich in gleicher Weiſe wie ſeines zerlegbaren 
Kaſtens wegen zur Beförderung von Schüttgut, wie Kies, 
Steine u. dergl. Er kann alſo auch überall da mit gutem 
Erfolge Verwendung finden, wo ähnliche Betriebsverhält⸗ 
niſſe vorliegen. Seine Merkmale und Vorzüge ſind: 


Seitenanſicht. 
. Kaſteninhalt ohne Aufſatzbrettee r 2.05 cbm, 
Kaſteninhalt mit Aufſatzbretter . „ee, 
. Ladefähigkeit als Erntewagen etwa . Er 36,0 cbm 


e 


Wenderadius etwa. TTV 
. Durchgehende eiſerne Rungen, die dem Kaſten einen feſten 
alt geben. 8 
ichtſchließender Kaſten und Entlaſtung des Kaſtenbodens 
durch die Mittenverſpannung. 
Verwendung genormter Teile und Werkſtoffe, die eine billigere 
Herſtellung und längere Lebensdauer der Wagen bedingen. 

. Bedarf von wenig Beſchlagteilen. 

Der Radſtand beträgt 2250 mm. Die Achshölzer wie 
auch die Vorderwagenarme und Sprieße beſtehen durchweg 
aus geſchnittener Eſche oder Eiche. Eine beſondere Durch⸗ 
bildung haben Dreh und Hinterachsſchemel erfahren. Je 
zwei unter dem Wagenkaſten hindurchgehende, als Rungen 
ausgebildete Flacheiſen ſind durch Schrauben an den Sche⸗ 
meln befeſtigt. Die Verbindung von Schemelholz und 
Rungen zu einer einheitlichen Spannte gewährleiſtet eine 
vorzügliche Steifigkeit und Feſtigkeit. 

Bei einer Kaſtenlänge von 3600 mm und einer durch⸗ 
gehend gleichen Breite des Kaſtenbodens von 880 mm be⸗ 
trägt der Lenkwinkel etwa 25 Grad; dies kann als aus⸗ 
reichend angeſprochen werden. Der Kaſten hat ein Faſſungs⸗ 
vermögen von 2 cbm, mit Aufſatzbrettern können bequem 
3,5 ebm Knollenfrüchte aufgeladen werden, was einer Nutz⸗ 
laſt von 50 bis 55 Ztr. entſpricht. Der Wagenkaſten wird 
vorn und hinten in der üblichen Weiſe durch Spannketten 
zuſammengehalten. Eine beſondere Mittenverſpannung, die 
eine Entlaſtung des Kaſtenbodens und ein ſicheres Ab⸗ 

dichten ermöglicht, iſt vorgeſehen, ſo daß jederzeit auch rieſe⸗ 
liges Gut, wie Kunſtdünger u. dgl., geladen werden kann. 

Br Verlängerung des Kaſtenbodens bei Beladung mit 

perrigen Gütern iſt vorn eine Schoßkelle eingehängt, die 

gleichzeitig als Kutſcherſitz dienen kann. 
Die Zeichnungen für den Ackerwagen, beſtehend aus 

7 zwei Blättern in der Größe von 1200 4850 mm und einer 
ausführlichen Beſchreibung find zum Preiſe von 3 Mark 
von der Geräteſtelle der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſell⸗ 

ſchaft Berlin⸗Lankwitz portofrei erhältlich. Sie ſind im 


‚a gere 


Rückanſicht. 
Maßſtab 1:5 gezeichnet und enthalten Anfichte«, Grundriß 
und Schnitte des Wagens mit genauen Maßangaben. Alle 
wichtigen Beſchlagteile ſind außerdem maßſtäblich heraus⸗ 

gezeichnet. Eine der Zeichnung angegliederte Stückliſte gibt 
näheren Aufſchluß über Abmeſſungen und Werkſtoffe der 

N Einzelteile. Die ausführliche zeichneriſche Darſtellung und 
die bis ins einzelne gehende Beſchreibung ermöglichen es 
jedem Stellmacher und Schmied, auf Grund dieſer Unter⸗ 
lagen den Wagen ohne Schwierigkeiten zu bauen. Auch 
die Zeichnung für die Bremſen iſt im Maßſtab 1:5 ge⸗ 
halten. Sie enthält ebenfalls alle für den Bau erforder: 
lichen Angaben und Maße. Gegen einen Mehrpreis von 
50 Pfg. kann ſie mit den Wagenzeichnungen geliefert wer⸗ 
den. Bei geſonderter Zuſendung kommen noch die Verſand⸗ 
unkoſten hinzu. f | 


Vor dem Ausſrieh 


ur Weide muß. um Erkältungen und das Abſinken 
des Milu,jettgehaltes zu vermeiden, beachtet werden; 

Da man das Wetter nicht abändern kann, ſoll man es 
vermeiden, die Kühe gleich nach dem Austrieb auf die 
Weide und vornehmlich bei beſonders ungünſtigem Wetter 
volle 24 Stunden im Freien zu laſſen. Sofern die Weide⸗ 
wege nicht zu weit find, wird es ſich immer ermöglichen 
llaſſen, die Kühe in den eriten 14 Tagen abends in den Stall. 
zxs!um mindeſten in das ſchützende Gehöft, auf die Dungitätte 


En 
1 Bu? 


mal nachſehen, wie es in dem Zä⸗ 


daß Ihre Drillmaſchine geſäubert 


p. Shroeter, Volkswirt N. O. B., Berlin SW 68, Alte Jakobstr. 23-24. 
uſw. zu verbringen. Dieſes Vorgehen wird bei rauhem 
Klima beſonders empfehlenswert ſein. Einen übermäßigen 
Unterſchied zwiſchen der Stalltemperatur und der Tem⸗ 
peratur auf der Weide iſt man immer auszugleichen in der 
Lage. Man braucht nur in den letzten 14 Tagen oder 
3 Wochen vor dem Austrieb die Türen und Fenſter nach 
und nach auch des Nachts aufzumachen und friſche Luft in 
die Ställe zu laſſen. Wo die Möglichkeit dazu gegeben ift, 
kann man die Kühe eventuell anfangs nur des Nachts auf 
der Dungſtätte laufen laſſen, um ſie an den Temperatur⸗ 
wechſel allmählich zu gewöhnen. Zu beachten iſt, daß die 
Rente aus dem Kuhſtall durch Futternotzeiten ganz be⸗ 
ſonders beeinträchtigt wird. In dieſem Zuſammenhange 
wird der Schaden beſonders deutlich, der durch Futter⸗ 
mangel am Ende der Winterfütterungsperiode — ſei es 
durch falſche Einteilung oder ungenügende Berechnung des 
Futterbaues, ſchlechter Ernte uſw. —, entſteht. Man muß 
alſo in erſter Linie für ausreichendes Futter bis zum 


Weidebeginn forgen, damit die Tiere keinen Mangel leiden 


und in möglichſt guter Kondition auf die Weide ziehen. 
Andernfalls müſſen die Kühe — ganz abgeſehen von der 
Fettgehaltswirkung — große Mengen Nährſtoffe für die 
Auffüllung ihres Körperreſervoirs aufnehmen, die ſie nor⸗ 
malerweiſe zur Leiſtung verwerten ſollten. Um den Ueber⸗ 
gang von der Stallfütterung — ſelbſt wenn dieſe an ſich 
ausreichend zeweſen ſein ſollte — zur Weideſaftfütterung zu 
mildern, iſt es ratſam, in den erſten zwei bis drei Wochen 
des Weideganges im Stall Rauhfutter und Trockenſchnitzel, 
für Kühe mit hohen Leiſtungen auch Kraftfutter, zuzufüttern. 
Dieſe Beifütterung trockener Futtermittel wird bei In ge⸗ 
düngten, geil wachſenden Weiden wahrſcheinlich beſondere 
Bedeutung haben. 

„„ pf ͤf e SUR RUND 


Biehkrankheiten. 


Viele Viehkrankheiten find letzten Endes darauf zurück⸗ 
zuführen, daß die Tiere iſeitig ernährt werden, daß fie 
alſo z. B. ſehr viel Stärke oder Eiweiß oder Fett oder 
alle drei Stoffe erhalten, um ſie zu höchſten Leiſtungen 
zu befähigen, ſei es zur Fleiſch⸗ oder zur Milchproduktion, 
daß aber den mineraliſchen Salzen, die in den natürlichen 
geſund gewachſenen Futtermitteln enthalten und den ſich 
dauernd auf⸗ und abbauenden Körpern unentbehrlich ſind, 
nicht die gleiche Aufmerkſamkeit zuteil wird. Wenn man 
erkennt, daß ſolche Stoffe fehlen, etwa wenn die Schweine 
Krämpfe bekommen, die Rinder Blutharnen, die Kälber 
Knochenweiche oder die tragenden Kühe verwerfen, dann 
verſucht man den Schaden durch Zufütterung von phosphor⸗ 
ſaurem Kalk zu beheben und erzielt vielfach auch einen 
Teilerfolg. Von völliger Geſundung der Tiere kann aber 
keine Rede ſein, weil es ſich, wenn die Mängel ſichtbar 
in die Erſcheinung treten, ſchon um ſchwere organiſche 
Schädigungen handelt. 5 

Gewiß, das Verwerfen kann auch anſteckend und das 
Blutharnen durch eine Zeckenart übertragen ſein. Mit 
dieſen ſeuchenhaften Erkrankungen wollen wir uns heute 
nicht beſchäftigen, obgleich auch ſie von richtig ernährten 
Tieren leichter überwunden werden. Es kommt vielmehr 
darauf an, die unnatürlichen Verhältniſſe, unter denen 
unſer Nutzvieh nun mal leben muß, um uns günſtige 
Nutzung zu gewähren, nicht noch weiter zu komplizieren, 
ſondern ſie nach Möglichkeit der Natur anzupaſſen. Natür⸗ 
lich iſt es, daß das Tier alle Stoffe, die es zum Aufbau 
ſeines Körpers und zur Erzeugung von Milch, Fleiſch und 
Fett gebraucht, ſeinen Futtermitteln, in denen ſie in orga⸗ 
niſcher Form enthalten ſein müßten, entnimmt. Hingegen 
iſt es unnatürlich, etwa fehlende Stoffe als chemiſche Prä⸗ 
parate zu geben, ſtatt dafür zu ſorgen, daß ſie wieder als 
Beſtandteil des Futters erſcheinen. 

Wir wiſſen von der Düngung der Pflanzen, daß rund 
70 Prozent aller Böden Mangel an Phosphorſäure haben 
ſowie daß auch vielen der Kalk fehlt, und gerade die Wieſen 
und Weiden ſtehen dabei am ungünſtigſten. Die Schluß⸗ 
folgerung aus dieſer Betrachtung kann nur ſein, daß wir 
Phosphorſäure und Kalk nicht in das Vieh, ſondern dahin 
ſtecken, wo es von Natur wegen hingehört, nämlich in den 
Boden, und zwar in Form von Thomasmehl, weil es beides 
enthält und dazu billig iſt. Man ſoll aber, beſonders in 
den erſten Jahren, je ha 7—8 dz geben, damit der aus⸗ 
gehungerte Boden angereichert wird, ſonſt hält er die Phos⸗ 
phorſäure und auch den Kalk feſt. Daß durch ſolche 
Düngung wirklich eine Vermehrung der Nährwerte im 
Heu erfolgt, iſt erwieſen, ſo wurde z. B. im dreijährigen 
Durchſchnitt von ſechs Verſuchen folgender Phosphorſäure⸗ 
und Kalkgehalt im Heu gefunden: 


Kalk Phosphorſäure 
vT vT 
mit Thomasmehl . 7.1 5,8 
ohne 5 i e 4.3 


Die Drillmaſchine 


werde nach Benutzung, wie übrigens auch jede andere 
Maſchine, gründlich gereinigt. 

Es bedarf wohl keines Beweiſes, daß die Maſchine 
unter ſchleche.. Behandlung und 
Pflege leidet. Sind Sie alſo jicher, 


worden iſt, ehe ſie in den Schuppen 
kam? Wollen Sie nicht lieber ein⸗ 


Nehmen Sie mal die Ecken des Säkaſtens unter die Qupel 


us der Lunduinſch 
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Nachdruck verboten, 


kaſten ausſieht, ob alte, ausgewachſene Körner darin liegen 
und ſich mit Keimen und Schmutz zu einem Filz vereinig) 
haben, der das Eiſen roſten läßt und die Maſchine ruiniert? 
Sollten Sie Ihrer Sache nicht ganz ſicher ſein, würden 
wir die eine Minute daranſetzen und nachſehen. Vielleicht 
wird durch eine Beſichtigung und wenn nötig Reinigung 
die Lebensdauer Ihrer Drillmaſchine um ein Jahr ver⸗ 
längert. RKTL. 


Ratgeber. 


Anlage eines Waſſerverſenkers. Man leitet zunächſt das Waffer 
nach einer Erdvertiefung, wo es ſich in einer Grube, deren Größe 
der bei heftigſtem 
Regen aufzuneh⸗ 
menden Waſſer⸗ 
menge entſpricht, 
anſammeln kann. 
der Sohle 
dieſer Grube nun 
legt man mittels 
des Erdbohrers ein 
ſenkrechtes Bohr⸗ 
loch an, tief genug, 
daß es die waſſer⸗ 
undurchläſſige Erd⸗ 
ſchicht durchbohrt 
und in die wieder 
waſſerdurchläſſigen 
Erdmaſſen mündet, 
und führt ein ent⸗ 


ER 
ſprechend langes DAR ee, 
Rohr, das nicht zu 2 2 f 7. GL 
ne , 
urch. Diefes Rohr 2 . 
läßt man un ein 7: = 

wenig über die a 

Grubenſohle hin⸗ Waſſerverſenker. 


ausragen. Dachdem man ſeine Oeffnung zu unterſt mit einer 
Lage von Nadelholzzweigen, darüber mit einer Schicht feinen 
Reiſigs bedeckt hat, um das Verſtopfen der Oeffnung zu verhin⸗ 
dern, baut man eine Steinkiſte darüber auf. Dann füllt man 
den Reſt der Grube mit größeren Kieſelſteinen aus. A. K. in W. 

Ein praktiſches und leicht zu öffnendes Tor für Rinderkoppeln. 
wie es jeder Gutsſtellmacher oder Zimmermann anfertigen kann, ist 
folgendes: Auf einem, im Boden eingegrabenen ſtarken Pfahl ruht 
ein Stamm, der mit einem Eiſenbolzen eingelagert iſt. Die eine 
Seite des Stammes, deſſen Länge und Stärke ſich nach Breite der 
Arbeitsgeräte und Maſchinen richtet, die durch das Tor fahren 


Tor für Rinderkoppel. Links: Das ganze Tor; 
Rechts: Der Verſchluß, von der Seite geſehen. 


follen, wird an drei Seiten behauen; die obere Seite bleibt rund, 
damit das Regenwaſſer ablauſen kann. In den Baum werden nun 
3 bis 4 Scheite eingelaſſen, an denen Latten oder Stangen befeſtigt 
werden. Damit das Tor ſchwebt, bleibt die andere Seite un⸗ 
behauen, oder man nagelt einen Kaſten an, der mit Feldſteinen 
efüllt wird. Den Verſchluß bildet ein Pfahl, in dem oben zwei 
uerarme eingelaſſen werden. Ein Eiſenbolzen, an dem eventuell 
ein Schloß gehängt wird, verſchließt die Sache 55 F. C. in T. 

Zur Wee einer würktembergiſchen Dunglege bedarf es 
keines beſonderen Bauplanes. Jeder Landwirt iſt in der Lage, mit 
Unterſtützung allenfalls eines Dorfmaurers eine ſolche Dunglege 
fertigzuſtellen. Wo Kies günſtig und billig zu haben iſt, laſſen 
ſich die Baukoſten in recht mäßigen Grenzen halten. Von den er⸗ 
forderlichen Arbeiten können die meiſten mit eigenen Leuten ge⸗ 
macht werden. Bauſtoffe braucht man außer Zement nicht viel 
zu kaufen. K. B. in W. 

Die Biene hat außer dem Nutzen, den wir aus ihrem Fleiß 
beim Honigſammeln ziehen, eine große volkswirtſchaftliche Be⸗ 
deutung durch die Pe gene bei den von ihr beſuchten 
Blüten. Ein Bienenſchwarm zählt 15 000 bis 60 000, unter Um⸗ 
‘tänden 80 000 Bienen, deren Zahl bei der kurzen Lebensdauer der 
einzelnen Biene von nur 5 bis 6 Wochen im Sommer, ſich fort⸗ 
während ergänzt. Ein ſtarkes Volk von 40 000 Bienen ſammelt 
bei guter Tracht täglich 2 Kilogramm Honig. Nehmen wir an, 
daß im Durchſchnitt nur 10000 Bienen aus einem Stocke täglich 
viermal ausfliegen, jo ergeben ſich in 80 Trachttagen 3 200 000 Aus⸗ 
lüge. Jede Biene beſucht nach Breiholz auf einer Reiſe min⸗ 

ſtens 50 Blüten, was für den Stock 160 Millionen u. ergibt. 
T. in h 

Die Steifheit iſt das Anzeichen der Anochenweiche. Trotz Bei⸗ 
fütterung von Schlemmkreide fehlt es den Tieren an Kalk, da dieſe 
mangels Viehſalzbeigabe zum größten Teil nicht verdaut worden ‘ft. 
Geben Sie den Tieren im Tränkwaſſer je Tag und 1000 Kilo 
Lebendgewicht 2 Liter 1 proz. Chlorfalziumlöfung, und die Steif⸗ 
heit wird in Kürze behoben ſein. W. K. i. M. 

Kombinierte Glalt- und Rauhwalze für kleine Betriebe. Glatt⸗ 
und Rauhwalzen ſind bekanntlich in ihrer Wirkung verſchieden. 
Glattwalzen ſind vorzuziehen, wenn es gilt: 

1 junge und aufgefrorene Saaten anzuwalzen, 

2. zu üppiges junges Getreide (vor dem Schoſſen) niederzu⸗ 
drücken, um Lagern vorzubeugen, und 

3. den Boden vor der Saat zu ebnen. 
Die Rauhwalze wird wirkſamer ſein, um 

1. die Klumpen beſſer zu zerkleinern, 

2. die Kruſte vollkommener zu brechen, 

3 dem Boden die Bodenfeuchtigkeit beſſer zu erhalten, denn der 

Boden wird trotz der unteren Verdichtung oben etwas 
lockerer bleſben. Das iſt beſonders wichtig bei kleineren 

Sämereien. 

Da der kleinere Landwirt darauf bedacht ſein muß, möglichſt 
ſolche Geräte ſich anzuſchaffen die vielſeſtige Verwendung finden 
können ſo kommt es für ihn darauf an, die Vorzüge beider 
Walzenarten in einer zu vereinigen, das kann er, indem er um 
den ganzen Walzenkörper der Glattwalze in den Fällen, wo der 
Gebrauch einer Rauhwalze erwünſcht iſt eine grobgliedrige Kette 
dicht nebeneinander und feſt angezogen legt und ſie an beiden 
Enden befeftigt Das Vefeſtigen geſchieht an hölzernen und 
elſernen MWotzenkörpern eicht dur rden cyoten an den beiden 
Kantan kr, ftenerpeß s ware you bie Befeſtigung mit 
zwei alten Steangen genuss A. Rin J. 


Der Goeihepreis 1931 für Riccarda Huch 
Riccarda Huch, die größte deutſche Romanſchriftſtellerin, erhielt 
den Goethepreis. 


TIER 


Glaspalaſt-Erſatzausſtellung 
in der Pinakothek 


Auf Beſchluß des bayriſchen Kultusminiſteriums wird in der 
Münchener Neuen Pinakothek eine Erſatzausſtellung für 
die mit dem Glaspalast verbrannte Nusſtellung geſchaffen werden. 


Deukſchlands f 
erfolgreichſter Lebensrekter 7 

Der frühere Leuchtturmwetter Klaus Emmerich Ringhoff iſt 

im Alter von 85 Jahren geſtorben. Während ſeiner 40jähr. 


. auf einem Elbfeuerſchiff hat er nicht weniger als 
120 Menſchen aus ſchwerer Seenot gerettet. Ringhoff war 


mit der ſilbernen und goldenen Rettungsmedaille ausge⸗ 
zeichnet. 


7 


BE MR 1 2 
„Ring der Frauen“ 
Auf der „Deutſchen Bau⸗Ausſtellung Berlin 1931“. 5 

Auf dem Meſſegelände gegenüber dem neuen Funkhaus hat Profeſſor Dr. Peter Behrens einen Bau errichtet, der vom Verein 
für deutſches Kunstgewerbe und vom Verein zur Förderung des Gewerbefleißes, den führenden deutſchen Frauenorganiſationen, 
gewidmet iſt. Der Bau iſt konſtruktiv ſehr intereſſant, ſowohi das Haus ſelbſt als auch die anſchließende Gartenanlage, ſind auf 
geometriſch einfache Verhältniſſe zurückgeführt. Vier Rundräume greifen ineinander und geben eine harmoniſche Raumwirkung. 
In dieſem Bau, „Ring der Frauen“ genannt, werden ſich im een. des Sommers über 100 Frauenverbände zu Veranſtaltungen 

5 tref fen. i 


„D. 2000“ im Verkehrsdienſt 
Das größte Landflugzeug der Welt, die Junkers⸗Maſchine „G. 38“ („D. 2000“) iſt in den fahrplanmäßigen Verkehr Berlin — 
6 London eingeſetzt worden, und hat jetzt ſeinen erſten Flug zurückgelegt. 


Staatsbanf-&rife in Auſtralien 

„Schlangenſtehen“ der Kontoin haber am Wiedereröffnungstag. 
Infolge der troſtloſen Kaſſenlage von Neu⸗Südwales, dem volk reichſten Staate Auſtraliens, mußte die Staatsbank 10 Tage ihre 
Kaſſen ſchließen. Die Panik unter den faſt 1%, Millionen Kon teninhaber war ungeheuer. 


jeder nür 3 Pfund pro Woche abheben. 


a Belgien erhält ſich deutſche Befeſtigungen g 
Die berühmte Batterie „Wilhelm II.“ in Anode an der belgiſchen Küſte wurde von Belgien unter Denkmalsſchutz geſtellt. 


Nach der Wiedereröffnung durfte 
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Endgültige Trennung 
des rumäniſchen Königspaares 
Zwiſchen König Carol und ſeiner geſchiedenen Gattin, der 
Prinzeſſin Helene, iſt es jetzt zu einer endgültigen Trennung 
gekommen. Prinzeſſin Helene muß ſich ins Ausland begeben 
und darf nur jährlich dreimal zum Beſuche ihres Sohnes 

des Kronprinzen Michael, nach Rumänien kommen. 


BEI 


Wie kann ich ſparen? 


Von Margart denne. 

Dem natürlichen Spartrieb der Bevölkerung iſt durch 
die Inflation bitterbös mitgeſpielt worden, und es iſt daher 
kein Wunder, wenn heute noch, durch die einmalige Erfah⸗ 
rung gewitzigt, große Teile unſeres Volkes vom Sparen 
nichts wiſſen wollen. Ferner hat heute der Begriff „Spa⸗ 
ren“ inſofern eine Sinnerweiterung erfahren, als man da⸗ 
runter nicht nur eine Rücklage von Bargeld, ſondern vor 
allen Dingen auch eine möglichſt rationelle Ausnutzung des 
— meiſtens ſehr geringen — Einkommens verſteht. 

Dabei iſt unbedingt zu beachten, was nur zu leicht 
oergeffen wird, daß vorwiegend die Frauen die Ver⸗ 
walterinnen des männlichen Arbeitseinkommens ſind. Durch⸗ 
ſchnittlich zwei Drittel des männlichen Einkommens gehen 
durch ihre Hand. Zweifellos iſt daher die Hausfrau in 
hohem Grade mitbeſtimmend, wenn nicht geradezu aus⸗ 
ſchlaggebend, ob überhaupt und auf welche Weiſe geſpart 
werden ſoll. Das langſame, mühevolle Zuſammentragen 
don Pfennig zu Pfennig liegt im übrigen der w&blichen 
Natur beſſer als der männlichen. Gerade darum aber muß 
ich die einzelne Hausfrau über die für ihren Haushalt mög⸗ 
ichen rationellen Methoden unterrichten. 


häufig 
it es ja, was durch die Haushaltbuchführung verhindert 


wort: Rationaliſierungl, d. h. mit dem geringſt möglichen 
Aufwand von Kraft, Zeit und Geld das Beſtmögliche zu er⸗ 
reichen. Geld ſparen iſt aber nur möglich bei durchdachter 
Haushaltsführung, bei klarer Ueberſicht über das vorhandene 
Einkommen einerſeits und über die Bedürfniſſe des Haus⸗ 
haltes andererſeits. Rechenſchaft darüber, ob die Einkom⸗ 
mensverwertung richtig iſt und ob das Einkommen auf die 
verſchiedenen häuslichen Bedürfniſſe gut verteilt iſt, kann 
ſich die Hausfrau nur dann ablegen, wenn der ganze Ver⸗ 
brauch des Haushalts planmäßig erfaßt iſt und zwar um ſo 
leichter, je überſichtlicher das geſchieht. Ein Haushaltungs⸗ 
buch ſich einzurichten. wird für den, der ein wenig Buch⸗ 
führung ſchon einmal in ſeinem Leben kennen gelernt hat, 
nicht allzu ſchwer ſein. Ehe man es aber unpraktiſch oder 
falſch einrichtet, kaufe oder leihe man ſich lieber ein vor⸗ 
gedrucktes, neuzeitliches Buch, wie ſolche ja jetzt in ſehr 
netten Formen vom Buchhandel herausgebracht worden ſind. 


0 
Von Stammbüchern und 
Aehnlichem. 
Von Ida Maria Deſchmann. 

Wieder einmal liegt vor mir Großmütterleins „Erinne⸗ 
rungsbuch“. Und ich erfreue mich daran. Als Kind ſchon 
war es für mich ein Feſt, wenn ich es in die Hand 
nehmen und betrachten durfte. Beſaß freilich ſelbſt eines. 
In ſehr jungen Jahren ſchon. Viele liebe Menſchen haben 
mir ein Erinnerungswort hineingeſchrieben. Aber Groß⸗ 
mutters Buch mit ſeinen ſchon etwas vergilbten Blättern 
war natürlich immer etwas Beſonderes. 


Erinnerungsbücher, in manchen Gegenden Stamm⸗ 
oder Poeſiebücher oder Poeſiealben genannt, haben eine alte 
Geſchichte. Sie haben mannigfache Wandlungen erlebt, und 
wenn ſie heute vielleicht auch vornehmlich in Frauenbeſitz 
ſind, ſo gibt es doch eine ganze Reihe wertvoller Bücher, 
die Männern eigneten. Heute läuft in erſter Linie der Back⸗ 
fiſch hinter Freundinnen — auch Freunden — hinter Leh⸗ 
rern und Verwandten und hinter dem geſamten Bekannten⸗ 
kreiſe her. Bisweilen zum Schrecken derer, die von der 
lachenden N erpirſcht werden. Es hat aber Zeiten 
gegeben, wo der Mann dem Manne ſein Buch zur Ein⸗ 
tragung darreichte und ſolche Bitte gerne und als etwas 
Selbſtverſtändliches erfüllt wurde. Solcherart ſind Stamm⸗ 
bücher in ihrer Weiſe und mit gewiſſen Einſchränkungen 
Spiegelbilder geworden für Menſchen und ihre Zeit. Sie 
ſind auch eine Art Gradmeſſer geworden für die geſellſchaft⸗ 
liche Höhe der jeweils in Betracht kommenden Schicht derer, 
die ſich um ein Buch reihten. 
Kette ihres Inerſcheinungtretens ein fröhlich buntes Vie⸗ 
lerlei geworden. Ernſte Bedachtſamkeit ſpricht aus ihnen, 


manch tiefe, ſchöne Spruchweisheit, feiner oder derberer 


Humor. aber auch viel Schablonen hafte 
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weiteres verdrängen laſſen. 
auch immer wieder einmal auftaucht, iſt der Reim: „Wenn 
du dereinſt als Großmama, im Sofa ſitz'ſt bei Großpapa, ſo 
1 75 auch in deinem Glück, an deine dich liebende N. N. zu⸗ 
rück.“ 
„Unſere Liebe, die ſoll ſein, wie die Feſtung Karlſtein. Unſere 
Liebe, die ſoll brennen, wie die Wiener Gaslaternen.“ Es 
reimt ſich zwar nicht, aber dafür iſt es ſehr ſchön! Oder nicht? 
Uebrigens iſt auf ſolcherart brennende Liebe heut nicht viel 
zu bauen, denn die Gaslaternen ſchwinden zuſehends. Je⸗ 
denfalls ſteht jener Ausſpruch in der Gruppe ſolcher Album⸗ 
verſe, die ja die Mehrzahl ſind. 
gen ewiger Freundſchaft. 
lich echt gemeint. 
ſchreibens in das Album. 


u u a a ————— ———— 


dern in Geſellſchaften von Hand zu Hand. Bisweilen wahl⸗ 
los zu jedem Anweſenden; dann wieder nur zu Einzelnen. 
Dieſe Bücher werben nicht gleich dem Poeſiealbum um Aus⸗ 
drücke des Gefühls. Sie wollen nur mit dem Eintragen des 
Namens oder einiger Worte beſtimmte Augenblicke feſthalten. 
Sie wollen vor allem Unterſchriften ſammeln. Nach Art 
ihrer Eintragungen ſind ſie flüchtiger entſtanden, als die. 
oft mühevoll geſtrichelten Poeſiealbumblätter; andererſeits 
aber ſind ſie gerade durch ihre Abſicht, Namen von Klang 
in ihren Blättern feſtzuhalten, unter Umſtänden eine wert⸗ 
volle Autographenſammlung. 


kommen, wie es vor mir liegt, ſo muß ich feſtſtellen, daß 
wir Heutigen uns viel weniger Mühe 
wir unſeren Freunden, 
bereiten wollen. 
ſchon auf ein Stammbuchblatt! 
Zeit dazu! Aber es iſt vielleicht nicht nur das allein. Uns 
Heutigen fehlt die Eigenart der Gefühlseinſtellung, die an 
einem Erinnerungsblatte tagelang herumſtrichelte. 
ner Großmutter Buch finde ich 
Zartheiten. Da find einige allerliebſte Blätter, in Waſſer⸗ 
farben und Sepia hingepinſelt. 

derzeichnung findet ſich 

daß ein roſa und 
in das Papier hindur 
mentalen Spruch umrahmend. 


der Wertherzeit. 
tene Bäume, flammende Herzen, Anker. Die Blätter ſtam⸗ 
men aus den Vierzigerjahren des vorigen Jahrhunderts. 


aufgeklebte Goldleiſten rahmen viele der Blätter ein. Auf 
weißer Seide, auf ſchwarzem Moire und Taft, auf Stramin 
oder Kanevas ſind die niedlichen Bildchen mühſam geſtichelt. 
Seide, Chenille, Perlen geben die Ausführungsmittel. Ver⸗ 
gißmeinnicht, Roſenblätter, mit der Darſtellung von Glaube, 
Hoffnung und Liebe, Bienenkörbe, Urnen, von kleinen Rös⸗ 
lein umſpielt, bilden die Motive. 
Perlſtich und reizend gearbeitete Nadelmalerei ſind die Aus⸗ 


Und ſie ſind in der langen 


— — nn 


Feſtgeſtellt ſei, daß die „Roſen, Tulpen, Nelken“ auch 
in den Exinnerungsbüchern von heute noch immer nicht 
„verwelken“. Ich freue mich deſſen. Es iſt ein Beweis 
dafür, daß es Nebe, alte, wenn auch gelegentlich belächelte 
Gewohnheiten gibt, die feſtſitzen, und die ſich nicht ſo ohne 
Ein drolliger Mädelvers, der 


Und ſo recht und echt auf Wiener Vorſtadt weiſt: 


Ich meine die Beteuerun⸗ 
Sie ſind beſtimmt ſehr oft herz⸗ 
Zum mindeſten im Augenblicke des Ein⸗ 


Die heutige Zeit iſt, im allgemeinen, inſofern ehrlicher 


geworden, als ſie Stammbuchblätter mit ihren himmel⸗ 
blauen und roſenroten Verſicherungen vor allem der Jugend 
überläßt und den reiferen Menſchen, aber zuweilen auch 
wieder ſchon der Jugend, eine neue Form der Erinnerungs⸗ 
bücher gibt. 
um ihren Namenszug gebeten werden, kennen ſie. Sie wan⸗ 


Ar r rr r — 


Das ſind die Autogrammbücher. Alle, die oft 


Nach dem Regen. 

Von Gabriele Marie Arthur. 
Nun hat der Himmel ausgeweint — In Tränen 
Hinſtrömt' er dunkler Schwere Uebermaß 
Und blickt wie einer, der ſich will verſöhnen 
Dem Leid, von dem er noch nicht ganz genas. 


Noch ſchimmern dem die tränenfeuchten Wangen, 
Noch zuckt, umſchleiert, ihm der naſſe Blick, 
Doch floß ihm hin in Tränen Schmerzes Bangen — 
Schon gibt die Bruſt den Atem leicht zurück. 


So hebt, eratmend, ſich zu lichteren Höhen 

Der taubengrauen Wolken leichtrer Flug — 
Nicht länger tief gebückt — ſie wollen gehen — 
Es wird ſchon heller — Weinens iſt's genug. 


— — Um nochmals auf das alte Stammbuch zu 


damit geben, wenn 
allgemein geſprochen, eine 57 
Welche Mühe wandten unſere Vorfahren 


Freilich, ſie hatten mehr 


n mei⸗ 
eine Anzahl entzückender 


Neben einer zierlichen Fe⸗ 
ein Kräuzlein, dadurch entſtanden, 
ein grünes Bändchen durch Einſchnitte 
zogen wurden, einen etwas ſenti⸗ 


Die bildlichen Darſtellungen ſtehen unter dem Nachhall 
Da gibt es Urnen, Trauerweiden, geſpal⸗ 


Sie ſind umweht vom Hauche des Biedermeier. 


Zierliche, 


Feinſter Gobelin⸗ und 


führungsarten. Die verwendeten Farben ſind friſch und 
lebhaft. Alles erweckt den Eindruck größter Sauberkeit und 
Sogſalt in Wahl der Arbeitstechnik und deren Durch⸗ 
ührung. 

f Das waren die Stammbücher unſerer Großmütter. 
Uns Lebenden ſind die Namen fremd und beziehungslos ge⸗ 
worden, aber ſelbſt in ihrer Fremdheit ſind uns dieſe zarten 
Blätter noch eine Freude und ein lieber, treu behüteter 
Beſitz. — — Ob ſpätere Nachfahren auch von unſeren 
heutigen Erinnerungsbüchern ähnlich ſprechen werden? 


Die Europäerin in Indien. 
Von Mat Ty Sen. 

Europäiſche Frauen kommen meiſt mit viel Illuſionen 
nach Indien. Man erwartet überall das Schöne, das 
Märchen. Tauſend kleine Einzelheiten des . indi⸗ 
ſchen Lebens aber dämpfen oft viel Friſche, viel Luft. — 
Nicht jede Frau verträgt das heiße Land. Da die Nerven 
durch die Hitze überreizt find, werden kleine Dinge große 
Dinge. Es liegt etwas in der Luft, im Leben, das die 
Nerven in Aufruhr bringt. 5 

Sechs Uhr früh. Lautloſe Schritte, Ladjiloh ſtellt den 
duftenden Kaffee auf die Vorgalerie und klopft. Man geht 
im leichten Anzug nach draußen. In reiner Friſche liegt 
der Garten, der indiſche Morgen iſt etwas bezaubernd Schö⸗ 


die Fenſter Tag und Nacht 
Sonnenvorhänge oder Jalouſten geſchützt werden. Zweimal 
am Tage muß der Diener Staub wiſchen, morgens den 


nd Leben 


nes. Es ift die Stunde, die vorbereitend für den ganzen 
Tag iſt. Das Bad iſt ein Siram (ſich begießen Bad). Der 
quadratiſche Behälter im Baderaum iſt mit Waſſer gefüllt. 
Auf ſeinem breiten Steinrand ſteht der „Gajong“, der Hand 
eimer mit dem Holzgriff. Mit dieſem begießt man ſich oft 
und reichlich. Das Frühſtück wird auf der Vorgalerie ein⸗ 
gr beginnt mit herrlichen Früchten: Bananen, 
3 eg Mangiſtan. Dann Hafermus, Brot und anderes 
mehr. 

Die Europäer, Beamte, Kaufleute, Pflanzer arbeiten 
ſchwer in dieſem Lande, ſie ſchaffen bis zum Rande der 
Kraft; alle denken — ſechs, ſieben Jahre hierbleiben, dann 
Urlaub — nochmals ſechs, ſieben Jahre und dann in die 
Heimat zurückkehren, ein Wunſch, der nicht ſtets in Erfüllung 
Air Aber man würde die erſten Jahre ohne dieſen Aus⸗ 
lick nur ſchwer ertragen. Das Heimweh frißt an der Seele. 

Stark gewürzte Speiſen erſannen die Einheimiſchen als 
Mittel gegen Fieber und Dysenterie. „Reistafel“ zu eſſen, 
iſt eine Kunſt. Zu Reis auf großen Tellern wählt man aus 


der We. Palette eine Vielheit der Gerichte aus und 


fügt verſchiedene ſcharfe Sambals (Pfeffer) noch hinzu. 
Jedem Löffel Reis muß eine andere Zuſammenſtellung 
werden, Huhn, Büffelfleiſch, Fiſch, Gemüſe, gebackene Ba⸗ 
nanen — ein niemals langweiliges Mahl. — a 

„Cokkie“ kehrt vom Markt zurück. Lieferanten kommen 
und gehen und bringen alles in die Wohnung. Die Hausfrau 
verhandelt mit viel Geduld und Ruhe. Im Oſten hat man 
unendlich viel Zeit für alles und verſteht nichts vom 
ſchnellen „Tunwollen“. Chineſe Po findet ſich ein mit wie⸗ 
gendem Schulterjoch und ſchwebendem Kaſten, läßt ſich auf 
dem Steinboden häuslich nieder und fabriziert in kurzer 
Zeit feine, feſte, gute Sohlen für die Schuhe. 

Indien iſt das Land der malaiiſchen und javaniſchen 
Sprache. Zum Einkaufen und für den Verkehr mit den Ein⸗ 
. iſt die Kenntnis des Malaiiſchen erforderlich. 

ine erſte „Cokkie“ bleibt oft zwei Tage, am dritten ſieht 
man ſie morgens mit Sack und Pack verſchwinden. Sie 
läßt durch den Diener jagen, die Nionjah (Dame) verſtehe 
fie nicht und fie die Njonjah nicht und darum „brenti“ (weg⸗ 
gehen.) Niemals ſtellt ſich eine Magd allein vor. Die Ori⸗ 
entalen brauchen für ſolche Abſchlüſſe eine Mittelsperſon, 
die die Vorzüge der neuen Angeſtellten in tropiſchen Farben 
ſchildert. „Baboe“, die Wäſchemagd, beſchäftigt ſich mit täg⸗ 
licher Wäſche und hängt auch die Abendkleider des vortägigen 
Feſtes zum Trocknen Ds, Sie füllt das Eiſen mit Holz⸗ 
kohle, entzündet, weht mit dem Fächer das Feuer an und 
bügelt ſtundenlang. 

Ein gemütliches, intimes Heim beſitzt man in Indien 
nicht. Alle Häuſer ſind im Orient offen, jeder kann ſehen, 
was im Hauſe des anderen vorgeht, und Geheimniſſe ſagt 
der Wind, wie der Einheimiſche es nennt. Einer weiß alles 
vom anderen. Auf nackten Füßen laufen die Bedienten und 
ſtehen plötzlich da. Es gibt manchmal eine Strohmatte, 
einen Vorhang zwiſchen den Räumen, ſelten Gardinen, weil 
geöffnet bleiben und nur durch 


Boden mit Karbol aufnehmen. Unter Tiſchen und Schrän⸗ 
ken ſtehen Schalen mit Waſſer und Karbol. Vergißt man 


dies, ſo finden ſich nach wenigen Minuten in der Zucker⸗ 


ſchale auf dem Tiſch unzählige Ameiſen ein. Große und 
kleine Ameiſen kriechen überall hinein, fliegende Ameiſen 
umſchwirren die Lampe. An den Wänden laufen Eidechſen 
und jagen die Mücken. Viel kleines, winziges Getier kribbelt 
und krabbelt im Hauſe. 

Wenn man nach der Hitze des Tages nach Sonnen⸗ 
untergang eine Fahrt durch die dunklen Alleen draußen 
vor der Stadt macht, dann genießt man wohl in vollen 
Zügen, aber horcht doch im Innern auf den Blutſchlag 
dieſes Landes, auf das Unausgeſprochene, Unnennbare, das 
jeder fühlt und mancher nicht fühlen will, das unter den 
Vulkanen und Lavablöcken liegt, aus dem ſamtdüſteren 
Auge des verſchloſſenen Eingeborenen blickt, das unnennbare 
Geheimnis dieſes Landes. 


Das auferſtandene Ich. 
Von Inge Stieber. 

Nicht nur Geiſt und Körper haben es nötig, durch 
Abkehr vom Alltag aufgefriſcht zu werden, auch die Gefühle 
brauchen es. Und wie ſehr! 

Der Alltag macht ſtumpf. Man trottet den gleichen 
Schritt, hat die gleichen Sorgen, den gleichen Aerger. Wie 
Mahlſteine ſchleifen ſich Einzelerregungen ab, verſchwinden 
Einzelintereſſen und Perſönlichkeitsgefühle zwiſchen zwei 
Menſchen, die gemeinſam die jetzt nicht immer hemmungs⸗ 
loſen Wege des täglichen Lebens gehen. 

Und dann — auf einmal — verſchlägt der Zufall die 

beiden irgendwohin, wo ſich ein Teil der Vergangenheit des 
einen Teils 5 1 hat, „damals, als man noch jung 
eweſen und nichts von einander gewußt hat!“ Unwillkür⸗ 
ich ſpricht man von dieſem „damals“ — und nun erſteht 
dieſe Zeit und der in ihr verankerte Menſch als Neuer vor 
den Augen des Gefährten oder der Gefährtin. So kannte 
ſie ihn nicht! So alſo war ſie damals? So ganz anders 
konnte er denken? So harmlos luſtig und ſorglos kindiſch 
konnte ſie ſein? Derlei hätte man ihm doch garnicht zus 
getraut, das von ihr wirklich nicht erwartet! 

Ja aber — was hat denn eigentlich dieſe Veränderung 
hervorgebracht? Oder — war es das Nebeneinander des 
rn das nur die Sinne unempfänglich machte? Iſt es 
ihre Schuld, 5 er ſeinen urſprünglichen Frohſinn abſtreifte, 
weil ſie mit ihrem immer wachen Peſſimismus in ſeiner 
leichteren Lebensauffaſſung nicht den verſöhnlichen, leichteren 
Sinn, ſondern Leichtſinn ſah? t er es auf dem Gewiſſen, 
daß fie unterging im Werktagsſchaffen, weil er es als ſelbſt⸗ 
verſtändlich hinnahm, daß ſie für ihn, das Haus und die 
Kinder ſich ſelbſt — und ihre eigentlichen Neigungen zum 
Opfer brachte? 

Auf einmal ſieht man ſich wieder, wie man eigentlich 
war — damals —. Und an dieſer Erkenntnis werden Ge 
fühle wach, die beinahe dem Alltag zum Opfer gefallen 
wären. — Blankmachen der grau gewordenen Brillen! 
Das tut manchem not! a 5 


nder der woch 
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„Miß Aniverſum“ 3 
Fraulein Mella Duchateau, die Vertreterin des, belgiſchen Amerikaniſche griegerehrung * 
Schönheitstyps bei der diesjährigen Weltſchönheits⸗Konturrenz Dieſer riefige Steinadler aus grauem Kalkſtein ſoll zum 
in Galveſtone, wurde von der Jury zur ſchönſten Frau det Weit Schmuck einer Brücke in Amerika Verwendung finden, die dem 
erklärt. Gedächtnis der im Kriege gefallenen Amerikaner gewidmet iſt. 


.. aber ganz unker uns! 
Hier ſcheint der Pelikan ſeinem Herren etwas ganz Vertrauliches 
ins Ohr zu flüſtern — eine nicht ganz ungefährliche Angelegen⸗ 
heit für den Wärter, denn bekanntlich haben Pelikane eine außer⸗ 
ordentliche Kraft in ihrem Schnabel. 


Zum 100. Todestag Freiherrn von Stein 
Vorder⸗ und Rückanſicht der Freiherr⸗vom⸗Stein⸗ Gedenkmünze, 


die nach dem Entwurf des Medailleurs Kriſchker von der Preußi⸗ 
ſchen Staatsmünze hergeſtellt wurde. 


9 . des 100. Todestages (29. Juni) des - — 5 - — 

Freiherrn vom Stein herausgegeben, der einer der größten 3 
Staatsmänner war, die Deutſchland jemals beſaß. Durch Hebung Das Anglücksſchiff „at. Philibert“ 

Des Volkswohls und der nationalen Geſinnung bereitete er die an der Mole von St. Gildas an der Loire⸗Mündung, in deren 
Befreiung Preußens vom franzöſiſchen Joch vor. Daneben iſt Nähe die Kataſtrophe geſchah. 


ſeine Einführung der Selbſtverwaltung der Gemeinden neben 
unzähligen Reformen der Staatsverwaltung ſein größtes Verdienit. 


Ein Ehrenmal für die Dortmunder 
Opfer der Befagungszeit 
wurde jetzt auf dem Waldfriedhof in Dortmund enthüllt. Der 
Text im Sockel lautet: „Sonntag, den 10. Juni 1923, wurden 
ſechs Dortmunder Bürger als ſchuldloſe Opfer der franzöſiſchen 
Beſatzung niedergeſchoſſen. Ihr Schickſal iſt uns Mahnung, als 
höchſtes Gut zu wahren die Freiheit.“ 


REN 


Frankreichs neuer Botichafter 1 
für Berlin ? Triumph-Einzug 
Unterſtaatsſekretär Francois Poncet gilt als ausſichts⸗ des deutjchen Fußballmeiſters in Berlin 
reicher Kandidat für den Berliner Botſchafterpoſten, der, wie Hanne Sobek, der Spielführer der ſiegreichen Hertha⸗Mannſchaft, 
man arnimmt, durch den Rücktritt des Botſchafters de Mar: wird bei feiner Ankunft in Berlin von den begeiſterten Berliner 
gerie demnächſt frei wird. Fußballfreunden auf die Schultern genommen. 


Wie wärs damit für den Sommer? 
Bei einer Modeſchau in Berlin wurden auch dieſe Kleider einer 
vergangenen Zeit vorgeführt. Die Roben wurden vom Publi⸗ 


kum ihrer Unzwedmäßigteit wegen belacht, die Trägerinnen 1 


Für 275000 Mark verſteigert 


bemitleidet — es war W ein ſehr heißer Tag — aber 05 wurde auf der Münchener internationalen Kunſtauktion aus dem Nachlaß des ungariſchen Sammlers von Nemes das Gemälde 
lange noch, und unſere Damen machen auch dieſe Mode wieder mit. . „Eſgelskonzert“ von Greco. 


s blieb uns nichts anderes 


er engliſche Kapitän Ph. 

Norrick erzählt folgendes 

ſeltſames Erlebnis. 

„Wir waren auf der Fahrt 
von Hakkodate in Japan nach 
der Stadt Petropawlowſk an 
der Oſtküſte Kamtſchatkas. Es 
war ein wunderbarer klarer 
Junimorgen und ſo windſtill, 
daß wir nicht von der Stelle 
kamen. 


In der Gegend der Süd⸗ 
ſpitze von der Halbinſel Kamt⸗ 
ſchatka liegt ein kleines, ein⸗ 
ſames Felſeneiland, etwa un⸗ 
ter dem 50. Grad nördlicher 
Breite. Auf der Seekarte führt es den Namen Alex⸗ 
ander⸗Riff, iſt unbewohnt und wird kaum jemals von 
no beſucht. Bei Sonnenaufgang hatten wir es gerade 

or uns. 


Mr. Steller behauptete, durch das Fernrohr ein Gewim⸗ 
mel von ſonderbaren dunkelbraunen Geſtalten auf dem Fel⸗ 
ſen zu ſehen. Erſt lachte ich ihn aus, dann bemerkte ich es 
durch mein Glas ebenfalls. Wir konnten aber nicht heraus⸗ 
bekommen, was es ſei. Und weil wir ja doch keine Fahrt 
machten, alſo nichts verſäumten, ließen wir uns durch zwei 
Matroſen hinüberrudern, die ſeltſame Erſcheinung in der 
Nähe zu betrachten. 


Erst lachte ich ihn aus, 
dann bemerkte ich es 
durch mein Glas eben- 
falls 


Beim Herankommen ſahen 
wir, der ganze Felſen wimmelte 
von Robben, Bären⸗Robben, die 
ſich faul auf den Steinen gela⸗ 
gert hatten, um die warme Son⸗ 
ne zu genießen. Wir ließen uns 
um den Felſen herum nach der 
Schattenſeite rudern, wo keine 
Tiere waren, gin⸗ 
gen an Land und 
hießen das Boot 
warten, bis wir 
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übrig, als uns auf einen 
würfelförmigen Felsblock zu- 
rückzuziehen ... 


Bis auf die Höhe hinauf ging alles gut, dann ſahen wir 
uns plötzlich mitten unter rieſigen, mähnengeſchmückten 
Bären⸗Robben, ſtanden zwiſchen ihnen, als ob wir dazu ge⸗ 
hörten. Die Tiere waren nicht ſcheu, ſie betrachteten uns 
mindeſtens ebenſo neugierig, wie wir ſie anſchauten, und 
wunderten ſich gewiß nicht weniger als wir über den merk⸗ 
würdigen Anblick. Wir gingen zwiſchen ihnen herum, kamen 
weit außer Sicht des Bootes und fühlten uns wie in eine 
fremde Zauberwelt verſetzt. Die Robben blickten uns nur 
aus ihren kleinen, kugelrunden Augen verwundert an, 
kümmerten ſich aber ſonſt nicht weiter viel um uns. 


Schließlich ließ ſich Mr. Steller verleiten ‚einem der 
Tiere, einem großen, alten Männchen, ſtreichelnd über den 
Kopf zu fahren. Das ſchien der nun ſchrecklich übelzunehmen, 
wurde bös und ſchnappte nach der Hand. Und wie auf Kom⸗ 
mando ſetzten ſich jetzt von allen Seiten her die anderen 


Robben in Bewegung, krochen auf uns zu, knurrten und 


fauchten. Es blieb uns nichts anderes übrig, als uns auf 
einen würfelförmigen Felsblock zurückzuziehen, den die 
plumpen Tiere nicht zu erſteigen vermochten. 


Da ſaßen wir nun oben 
und wußten nicht, was wir 
beginnen ſollten. Die Tiere 
belagerten uns richtig. So⸗ 
bald wir den Verſuch machten, 
einen Fuß herunterzuſtrecken, 
da ſchnappten ſie von allen 
Seiten her zu. Wir mußten 
wieder hinauf. 


Wir standen oben auf der unzugänglich steilen 
Klippe, riefen und schrien und schwenkten 
unsere Jacken 


Es wurde Mittag. Es wurde Nachmittag. Die beiden 
Matroſen warteten gehorſam auf unſere Rückkehr. Aber 
wir konnten doch nicht! Sobald ein Fuß in Reichweite der 
Robben kam, da ſchnappten fie zu. Wir ſahen weit draußen 
unſer Schiff liegen und hatten doch kein Mittel uns bemerk⸗ 
bar zu machen, Hilfe herbeizurufen. Waffen hatten wir nicht 
mitgenommen. So lächerlich uns unſere Lage erſcheinen 
wollte, ſie war nicht ungefährlich. 

Endlich gegen Sonnenuntergang kam vom Schiffe ein 
zweites Boot herüber, nach uns Ausſchau zu halten. Wir 
ſtanden oben auf der unzugänglich ſteilen Klippe, riefen und 
ſchrien und ſchwenkten unſere Jacken, die wir ausgezogen 
hatten. Da bemerkten ſie uns. 

Eine Viertelſtunde ſpäter zogen ſich die Robben knurrend 
zurück vor den Männern, die mit Flinten unter ſie ſchoſſen. 

Steller rief: „Nicht ſchießen, ſie haben uns ja auch nichts 
getan!“ 

Den Robben ſchien das Abenteuer wohl nun zu gefährlich 
zu werden, ſie zogen ſich weiter binunter nach dem Strande 
zurück. Wir aber machten eilig, daß wir in die Boote kamen. 


Tanzende Zeichnungen 


Ich weiß nicht, ob es Euch auch ſo geht: mir gefallen 
im Lichtſpieltbeater am beiten immer die lebenden Ulk⸗Zeich⸗ 
nungen: die Trickfilme. Da kann ich lachen, daß mir die 
Tränen aus den Augen kullern. Wenn 3. B. eine Giraffe 
einen Knoten in ihren Hals ſchlingt oder ein Elefant ſeinen 
Rüſſel ins Maul ſchiebt, bis Kopf und Rumpf und Beine 
und auch der Schwanz verſchwinden und gar nichts mehr 
übrigbleibt, oder wenn ein Klavier ſich gegen Mißhandlun⸗ 
gen wehrt und quietſcht und bockig wird und davonläuft — 
ich habe immer Magenſchmersen danach und ſehe ganz ver⸗ 
weint aus, ſchlimmer als nach dem rührſeligſten Trauerſpiel! 

Aber wißt Ihr auch, wie dieſe lebenden Karikaturen 
entſtehen? Es iſt ein Geduldſpiel ohnegleichen! Denn jedes 
einzelne der vielen, vielen tauſend Bilder, die da vor Euren 
Augen vorbeiflirren, muß einzeln, Blatt für Blatt, gezeich⸗ 
net werden. Früher, 
als die Trickfilmkunſt 
noch nicht ſo entwickelt 
war, machte man ſich 
das bequemer. Da zeich⸗ 
nete man ſich auf einen 
großen Bogen Papier 
eine Landſchaft auf, 
Bäume und Berge, ei⸗ 
nen Fluß oder Häuſer 
was man gerade 
brauchte. Und dann ent⸗ 
warf man auf einem an⸗ 
deren Blatt die Figu⸗ 
ren: Menſchen und Tie⸗ 
re, Beine und Köpfe in 
allen möglichen Stellun⸗ 
gen und Grimaſſen, da⸗ 
mit man beliebig nach 
Bedarf damit wechſeln 
konnte, ſchnitt ſie dann 
aus und heftete ſie flach 
auf die Landſchaft. Wenn 
nun die kinematogra⸗ 
phiſche Kamera das Bild 
auf dem Tricktiſch von 
oben her aufgenommen. 
hatte, bewegte man die 
Figuren vom Fleck und 
tauſchte Geſichter, Arme 
und Beine aus und pho⸗ 
tographierte ſo nach dau⸗ 
erndem Wechſel munter 
drauf los. 


Aber dies Verfah⸗ 
ren hatte einen großen 
Nachteil: Die Landſchaft 
blieb immer dieſelbe und 
die Figuren waren und 
blieben trotz aller Zap⸗ 
pelei und Grimaſſen⸗ 
ſchneiderei ſteif und un⸗ 
geſchickt. Es fehlte ihnen 


Der Dichter 


Wer dichten will, muß Ruhe 
haben. 
Doch vor dem Fenſter ſpielen 
Knaben 
Und balgen ſich mit lautem 


Schrei'n, 
Herrn Munk fällt keine Zeile 
ein. 


das natürliche Leben, — 

auf das es doch ſo ſehr Die drei verſchwinden augen⸗ 

ankommt. blicklich 
So entſchloß man ſich Und ziehn zur Jahrmarkts⸗ 


bude glücklich, 


denn d viel N \ 
1 . Doch ſtatt des Zuckerwerks er⸗ 


größeren Arbeit, jedes 


einzelne Blatt ganz neu . 5 ſtehn 
zu zeichnen. Und nun Sie ſich drei Flöten, wunder⸗ 
konnten auf einmal die ſchön. 


Bäume des Waldes rau⸗ 
ſchen, die Wolken zogen 
dahin, die Schiffe ſchau⸗ 
kelten mit geblähten Se⸗ 
geln über bewegte See, und die Menſchen vor allem wurden 
viel gelenkiger und netter auzuſchauen. Man kann ſich den⸗ 
ken, was für eine Genauigkeit des Zeichners erforderlich 
iſt, damit die Größenverhältniſſe alle richtig ſtimmen ‚und 
wie ſehr der Künſtler ſtudieren muß, um alle Bewegungen 
richtig zu erfaſſen. Ein laufendes Tier z. B., das aus dem 
Schritt in Trab und Galopp übergeht, iſt unbeimlich ſchwer 
in all den einzelnen Bewegungsmomenten feſtzuhalten und 
wiederzugeben. Das koſtet viel, viel mehr Kopfzerbrechen als 
ein großes Gemälde, auf dem man alles auf einer Fläche 
nebeneinander hat. Wenn man aber die Illuſion wirklichen 
Lebens auf einem Trickfilm erreichen will, dann muß man 
ſich kleine Modelle von dem bauen, was ſich bewegen ſoll. 
3. B. eine Landſchaft aus der Urzeit, mit einem Vulkan 
im Hintergrund und ungeſchlachten Rieſenechſen mit den 
unausſprechlichen griechiſchen Namen Ichthyoſaurus, Pleſio⸗ 
ſaurus, Pterodaktylus vorn zwiſchen Schlinggewächſen und 
Sumpflöchern. Dieſe Tiere werden um ein Drahtſkelett 
herum aus Knetmaſſe modelliert, dann buntfleckig bemalt, wie 
es ſich für Echſen ziemt, und an haardünnen Drähten für jede 
neue Aufnahme millimetexweiſe bewegt. So laſſen ſich Tiere, 
die vor Millionen Jahren, als es noch gar keine Menſchen 
gab, durch den Geiſt des Forſchers und geſchickte Künſtlerhän⸗ 
de wieder ins Leben rufen — eine neue Welt alter Wunder, 
an der wir unſere Freude haben. 


Eine ſeltſame Störung im Nadio⸗Sender 


. Die Station für drahtloſe Telegrapbie in Bourmouth 
in England liegt dicht bei der Küſte, hoch oben auf einem 
Berge. Es war ſchon mehrmals beobachtet worden, daß das 
Licht der Verſtärkerröhren nachts Vögel und Infekten an⸗ 
zog, die von dem Scheine geblendet die Lichtquelle umflat⸗ 
terten. Man hatte dieſem Umſtande wenig Bedeutung zu⸗ 
gemeſſen, denn auch bei Leuchttürmen wird oft derartiges 
bemerkt. - 

Eines Tages, es war in den erſten Morgenſtunden, trat 
bei der Sendeſtation eine Störung ein. Irgendwo ſchien 
Kurzſchluß in den Apparaten zu ſein, man konnte nicht mehr 
telegraphieren. Stundenlang bemühten ſich die Ingenieure 
und Techniker die Fehlerurſache aufzufinden. Aeußerlich war 
alles in beſter Ordnung, aber es ging eben nicht. 

Zuletzt gelang es einem Monteur, mehr durch Zufall da⸗ 
hinter zu kommen, es mußte irgendwo in den Platten eines 
Drehkondenſators ſtecken. Und wirklich entdeckte man dann 
auch einen Schmetterling, einen der großen, haarigen Nacht⸗ 
falter, wie ſie in der Dunkelheit fliegen, der an dem Konden⸗ 
ſator verunglückt war. Das Tier war zwiſchen die Platten 
hineingeraten, hatte ſich dort feſtgeklemmt. Zwar hatte es der 
Strom getötet, aber es bildete nun eine Verbindung, ſtellte 
Kursſchluß her — der Sendeverkehr wurde gehemmt. 

Es iſt dies ſicher der erſte Fall, daß es einem winzigen 
Inſekt gelungen iſt, den drahtloſen Telegrammverkehr der 
Menſchen, die auf dem Aether dahineilenden Wellen zu 
unterbinden, den Verkehr zu ſtören. 


Wie die Gorilla zu ihrem Namen kamen 
Zur ſelben Zeit, 
Perſer die griechiſche 


gen berannte und das 
ſturm 


als die gewaltige Militärmacht der 
Welt in immer neuen Angriffskrie⸗ 
das kleine Volk der Hellenen dieſem An⸗ 
unter Aufbietung der letzten Kräfte heldenmütig 
ſtandhielt, wuchs im 
weſtlichen Nordafrika ein 
Volk zu bedeutendem 
Einfluß heran, das in den 
nächſten Jahrhunderten 
der ſchärfſte Konkurrent 
Roms werden ſollte: das 
Volk der Karthager oder 
Punier. Wie heute die 
Vereinigten Staaten von 
Amerika die gewaltigſte 
ſelbſtändige Macht der 
Welt geworden ſind, 
während ſie bis 1783 
Englands blühendſte Ko⸗ 
lonie waren, ſo war auch 
die Stadt Karthago ur⸗ 
ſprünglich als Kolonie 
der Phönizier entſtan⸗ 
den und hatte ſich ſpäter 
ſelbſtändig gemacht. Ge⸗ 


wird geſtört 
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„Hier, Jungens,“ ſprach er vol⸗ nau ſo handelstüchtig 
ler Güte, wie die Phönizier von 
„Kauft euch mal eine Zuder- Sidon und Tyrus hat⸗ 


ten auch die Punier von 
Karthago größten Wert 
auf den Bau einer ſtar⸗ 
ken Handelsflotte ge: 
legt und gründeten 
mit ihrer Hilfe Fakto⸗ 
reien (Handelsſtützpunk⸗ 
te), wo es ihnen gut 
ſchien. Im Jahre 480 
vor Chriſtus unternahm 
der karthagiſche Admi⸗ 
ral Hanno mit einer 
Flotte von 60 Fünfzig⸗ 
ruderern eine Expediti⸗ 
onsfahrt an der Weſt⸗ 
küſte von Afrika ent⸗ 
lang. Er hatte 30 000 
Koloniſten an Bord ſei⸗ 
ner Schiffe, eine für je⸗ 
ne Zeit gewaltige Aus⸗ 


5 tüte! 

Und nun ſeid brav! Denn 
} ſonſt, ihr drei, 
Bring ich euch e 
eil“ 


wanderermenge! A 
Zum Dank dem edlen he mehreren Plätzen Der 
N tet afrikaniſchen üs 
Vor ſeinem Fenſter das Kon» wurden 5 ehe 
zert. gen gegründet. Bis zum 


Herr Munk ruft: „Ihr ver⸗ 
$ flirten Knaben! 

Zum Dichten muß man Ruhe 
haben!“ 


Kap Palmas (Liberia) 
ſcheint dieſe Expedition 
vorgedrungen zu ſein, 
andere vermuten, daß 
ſogar das Kap der Gu⸗ 
ten Hoffnung erreicht 
Ndenfafig her der A 
k nfa at der 5 
miral Hanno auf dieſer Fahrt ungeheuer viel Neues und 
Erſtaunliches geſehen und darüber berichtet. Die karthagiſchen 
Seeleute fanden, als ſie irgendwo an der afrikaniſchen Küſte 
landeten, in einem Walde ungeheuerlich ſchreckhaft erſcheinen⸗ 
de Lebeweſen. Man weiß nicht, mit welchen Schreckgeſpen⸗ 
ſtern der puniſchen Sagenwelt der Admiral Hanno dieſe 
Rieſen des Urwaldes verglichen hat: der griechiſche Ueber⸗ 
ſetzer ſeines Berichtes jedenfalls ſetzte für ſie den Namen der 
grauſigſten Schreckensgeſtalt aus der griechiſchen Sage ein 
und nannte ſie „Gorgadas“. Gorgo (Meduſa) war bes 
kanntlich das todbringende Bild des ſchlangenhaarigen Un⸗ 
gebeuers, das die Göttin Athene auf ihrem Bruſtpanzer 
(Aegis) trug. „Gorgadas“ ſchreibt ſich im Griechiſchen 
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Nun haben die Abſchreiber dieſes Berichtes drei Flüchtig⸗ 
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der Woch 


Groenhoffs erſter Segelflug in den Alpen . 
Die erſten Aufnahmen von der glänzenden fliegeriſchen Leiſtung Groenhoffs. Links: de, Apparat Groenhoffs A Bin 18 
3400 Meter Höhe zum Schutze gegen den Föhn mit Schnee einge deckt; rechts: die beim Start abgeriſſene Fläche des Höhenſteuers. 
Dem Weltrekord⸗Segelflieger Günther Groenhoff, der erſt vor wenigen Tagen vom Jungfraujoch durch Wolken und — 
nach Bern geſegelt iſt, gelang mit jeinem Fluge Jungfraujoch⸗ Interlaken am 10. Juni der erfte Segelflug in den Alpen. 
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Japaniſcher Weltflieger in Berlin 


Auf dem Flughafen Tempelhofer Feld in Berlin traf am Mitt⸗ 
woch mit dem Verkehrsflugzeug der Deruluft von Moskau fon: 
ment ein Vertreter eines großen japaniſchen Verlages, Herr 
Fukuma, ein. Herr Fukuma iſt der eine der beiden Weltreiſen⸗ 
den, die die vom Aſahi⸗Konzern veranſtaltete Wettfahrt „Rund 
um die Welt“ durchführen ſollen, wobei die beiden Konkurrenten 
— der eine in der Oſt⸗Weſt⸗, der andere in der Weſt⸗Oſt⸗Richtung 
— auf die Benutzung des regelmäßigen Luftverkehrs beſchränkt 
ſind. 


Die erife „Waſſerung“ des „Graf Zeppelin“ 
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ hat als Vorbereitung für die in Ausſicht genommene Polarfahrt zum erſten Mal eine „Waſſe⸗ 
rung“ auf dem Baodenſee vorgenommen. Um das Landen und Starten auf dem Waſſer zu ermöglichen, waren die Puffer unter 
der Kabinengondel und der hinteren Motor engondel durch Schwimmkörper erſetzt. 
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Ameritas Präfidentichaffstandidat 
beſucht Deutfchland 


Rooſevelt, der kürzlich mit großer Mehrheit wiedergewählte 0 ns PEN e RE 
Präſident des Staates New Pork, beſucht Deutſchland. Nooſevelt Das neue Kongreßgebäude für die Welkabrüſtungskonferenz 
gilt als ausſichtsreichſter Kandidat für die Prä- Entwurf für den Tagungsort der Weltabrüſtungskonferenz in Genf, ein Gebäude, das ganz aus Glas und Beton gebaut 


ſidentſchaftswahlen von 1932. iſt und. noch bis zum Frühjahr fertiggeſtellt ſein ſoll. 


Bor 75 Jahren ſlarb der Gründer 
von Meyers Konverſakionslexikon 
1 . | Joſeph Meyer, der Begründer des Bibliographiſchen Inſtituts, 
2 ; ve str — . ſtarb am 27. Juni 1856, alſo vor 75 Jahren, 60 jährig in Gotha. 
Ein Denkmal für Guilbaud und Amundſen Meyer, einer der tatkräftigſten Pioniere des deutſchen Buchwe⸗ 
Einweihung des Denkmals durch den franzöſiſchen Luſtfahrtminiſter Dusmenil. ſens und der allgemeinen Bildung, hat ſein ganzes Leben hin⸗ 
In Caudebec en Caux, einem kleinen Dorf in der Normandie, wurde ein großartiges Denkmal eingeweiht für die bei der durch für die Ausbreitung des Wiſſens gekämpft. Er ſtarb in 


Suche nach Nobile ums Leben gekommenen franzöſiſchen und norwegiſchen Helden Amundſen, Guilbaud, Cuverwille, Dietrich⸗ Armut; erſt die Nachwelt hat die Bedeutung feines Lebens⸗ 
fon, Brenzy und Valette. Bis heute konnte bekanntlich noch leine Spur von den Verſchollenen im Polareis aufgefunden werden, werkes zu würdigen gewußt. 


Die grau 


f überf 1555 macht. 


Allerlei modiſche Einzelheiten. 
Von Ida Bock. 

Der Sommer bringt uns nun alſo doch wieder mehr 
Bewegungsfreiheit. Die Kleider ſind neuerdings etwas kürzer 
gehalten, ſogar die ſommerlichen Abendkleider kehren zur 
abjoluten Knöchelfreiheit zurück. Die heutige Frau kann es 
eben nur ſchwer ertragen, ſich immer wieder daran zu er⸗ 
innern, daß ein zu raſches Vorwärtsſchreiten unangenehme 
Folgen haben könnte! 

Die Farbenfreudigkeit wächſt mit den ſtrahlenden 
Sonnentagen. Allerdings wird man der Vorliebe für ſchwarz 
darum nicht ganz untreu, kombiniert es aber gern mit ab⸗ 
nden hellen Farben.. Manche derartige Zuſammen⸗ 
tellung — ſo z. B. ſchwarz mit einem feinen, matten Hell⸗ 
blau, dem modernen Chineſengelb, Lindengrün oder Coraille 
und Roſa in allen Schattierungen erweiſt ſich als überaus 
reizvoll. Die ſchwarzen Seidenröcke mit leichter weißer 
Bluſe und bunter Jacke ſind ganz eigenartig, wenn auch 
nicht für jede Dame anzuraten. Man gibt der HA 
Bluſe dann gewöhnlich bunte Stickereigarnierungen in der 
Farbe der Jacke. Alſo, wenn die Jacke grün iſt — ſchwarz⸗ 
grün, wenn gelblich — 1 uſw. Zur Bluſe 
ſchwarzer Lackgürtel, möglichſt breit. Demnach auch wieder 
nicht für kleine, rundliche Geſtalten taugend, wie denn über⸗ 
haupt gerade dieſe betonte Zweiteilung immer große, ſchlanke 
Figuren zur Vorausſetzung hat. 

Drapierte Kragen und Revers, ärmellos, halblange und 
dreiviertellange Aermel, loſe kurze Jäckchen, Bolero und 
anliegende Jacken auch recht lang gehalten — die Mode 
bringt vieles, um den verſchiedenſten Geſchmacksrichtungen 
gerecht zu werden. Sie hat ſich das einſeitige Uniformdiktat, 
dem Himmel ſei Dank, in dieſer Saiſon ganz abgewöhnt. Man 
kann immer ſo, aber auch ganz anders! Sehr elegant 
übrigens kleine Pelzboleros mit breiten Kragen und halb⸗ 
langen Aermeln zu eleganten Nachmittags- und Abend⸗ 
kleidern. 

Als Garnierung der Kleider gibt es entzückende Spitzen⸗ 
inkruſtationen, Rüſchen, Volants, vor allem die ſo ſehr 
beliebten Madeiraſtickereien, Handajours und feinen Säum⸗ 
chen. Spitzenkleider haben ihre Beliebtheit noch nicht ver⸗ 
loren, ſie werden zum Teil auch mit Georgette oder Crepe 
de Chine kombiniert und in hellen Paſtellfarben gewählt. 
Beſonders beliebt das feine Gelb der Teeroſen, das ins Roſa 
hinüberſchimmernde Beige, aber au 
ſcheinen in dieſen Spitzenkleidern ſehr elegant. 

Obwohl das Koſtüm vorherrſcht, wird man den Mantel 
doch niemals entbehren wollen. Seine modernſte Silhouette 
erſcheint ſchlank und ſchmal, ex iſt nur fo lang, daß das 
darunter getragene Kleid noch ſichtbar wird. Selbſtverſtänd⸗ 
lich hat er Gürtel, Echarpekragen und große Taſchen zur 
Vorausſetzung, wenn er Allerneueſtes ſein ſoll. Natürlich 
gehören dazu auch die weit ausladenden Aexmel. Komplet⸗ 
mäntel, d. h. ſolche aus leichtem Material, die zu beſtimmten 
Toiletten getragen werden ſollen, erfordern als Futter un⸗ 
bedingt das Kleidmaterial, oder, wenn einfarbig gefüttert, 
ſo doch die Farbennüance des Kleides. 

Der zu den Kleidern paſſende Schmuck iſt heute ſchon 
ſelbſtverſtändlich geworden. Dies hat darum auch eine 
wirklich bemerkenswerte Höhe der Bijouteriekunſt zur Folge, 
die wahre kleine und große Wunderwerke hervorzaubert. 
Augenblicklich iſt der Halsſchmuck etwas ſchwerer gehalten, 
ſo daß er unter Umſtänden jede weitere Kragengarnierung 
Meiſt iſt auch der Halsſchmuck mehr⸗ 
farbig, faſt immer aber in zwei Farben gehalten und zwar 
haben gegenwärtig Lindengrün und Coraille das im Winter 
ſo favoriſierte Türkis etwas in den Hintergrund gedrängt. 
Für ſportliche Zwecke wirken Metallketten, auch Imitationen 
aus Bernſtein und Schildpatt mit Metallbindung, ſehr 
hübſch. Zum Halsſchmuck gehören ſelbſtverſtändlich die 
8 Gürtelſchnallen und die Hutelipſe. Der Schmuck 
ann jedoch auch kontraſtierend von der Farbe der Toilette 
gewählt werden — aber — auch hier wieder iſt Voraus⸗ 
etzung, daß die Buntheit ein harmoniſches Ganzes ergibt. 


Die Freude als Kraftquelle. 
Von Ilſe Riem. 

Wenn wir uns umjehen unter den Menſchen unſerer 
Tage, in ihrem Leben und Empfinden, ſo ſteht ein großer 
Mangel vor uns auf: Sie haben, wenigſtens ein nicht ge⸗ 
ringer Teil von ihnen, nicht mehr die Fähigkeit zu echter, 
innerer Freude, zum Sich⸗freuenkönnen an den ſchlichten 
und kleinen Dingen des Lebens. Jene Müdigkeit, die ihre 
Schatten tief und ſchmerzlich in die Geſichter einprägt, die 
ſelbſt an hellen und frohen Tagen einen leiſen Schleier über 
die ſtrahlendſte Sonne legt, — ſie liegt auch ſchwer und 
laſtend über des Menſchen Fähigkeit zur Freude. Und mit 
ſtillem Neid ſieht er beim Kind noch dies ganze, ungehemmte, 
ungetrübte Sich⸗freuenkönnen an ſolchen Kleinigkeiten, die 
er einfach überſieht. 

Das Kind iſt der Erde und den 5 Dingen der 
Erde näher, es entdeckt mehr, und um alles, was es findet, 
baut ſeine ann — dieſe unendlich reiche, ſtrömende, 
immer neuſchaffende Kinderphantaſie — ihre bunten 
Schlöſſer und ihre Zauberländer. Es freut ſich an den 
bunten Steinen und Muſcheln, an kleinen, verachteten 
Dingen und macht dadurch ſein Leben ſo unendlich viel 
reicher und heller als die klugen und weiſen Erwachſenen, 
die eine gem nur dann finden, wenn fie ſo groß und 
breit am Wege ſteht, daß ſie faſt darüber ſtolpern. 

Sie klagen, daß das Leben ſo öde und traurig ſei und 
reudeleer, aber fie denken nicht daran, daß es nur ihnen 
ſo ſcheint, weil ſie all die unzählig vielen, kleinen Freuden, 
die ein Tag bringen kann, überſehen im ſteten Wakten auf 
irgend etwas Großes, Beſonderes. Und ſie machen ſich nicht 
klar, daß die großen Wunder und Feſte des Lebens ſelten 
— müſſen, wie ein koſtbares Geſchenk, ſollen fie nicht 

ald ihren Glanz und Duft verlieren. Sie können ſich 
garnicht mehr recht freuen, immer iſt dieſes bohrende, 
quälende Gefühl der Leere in ihnen, das ſie hetzt und drängt, 


das ſie dazu bringt, ſich in den Strudel des „Vergnügens“ 


zu ſtürzen, das ſie veranlaßt, ſich zu betäuben auf vielerlei 
Art . . „ und fie dennoch am anderen Morgen müder als 
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Grün und Blau er⸗ 
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vorher, trauriger und hoffnungsloſer als je an den Abend 
zurückdenken läßt, den laute und haſtige Aust ſcheinbar ge⸗ 
füllt und der doch nichts von echter und tiefer Freude hatte. 


Wer zu leſen vermag hinter dieſer krampfhaften Luſtig⸗ 
keit, der läßt 1 nicht irre machen durch das laute Lachen, 
ſondern ſchaut hinter die Geſichter, in die unruhigen und 
umherſuchenden, raſtloſen Augen, hinter die Maske, welche 
dieſe Menſchen vor ſich ſelber tragen, Tag und Tag, und 
die ſie nicht abzulegen wagen, um nicht die furchtbare Troſt⸗ 
loſigkeit zu⸗ſehen, die hinter ihr lauert. 

So werden ſie müde am Leben, von dem ſie in den 
Tagen der Jugend ſo viel erwartet und geben dieſe Ent⸗ 
täuſchungen weiter an ihre Kinder, daß auch denen bald 
ihre reiche und gläubige Jugend grau und traurig wird. Sie 
machen ſich ſelber ſo unſäglich arm, weil ſie blind ſind und 
ſein wollen. Denn gerade die Menſchen, welche es nicht 
verſtehen ſich auch an den kleinen Dingen zu freuen, ſpotten 
und lachen über jene, die ſich ihre Kinderfreude gerettet 
haben, die wie ein Kind über die warme Sonne und einen 
ſchönen Schmetterling froh werden können, und die aus 
dieſem Können heraus die Kraft gewinnen zu all jenem, 
das dieſe unfrohen, zerriſſenen Menſchen nicht mehr fertig 
bekommen. Und doch werden jene von dieſen Toren und 
Träumer geſcholten, und doch verſuchen dieſe, ſie in ihren 
Kreis zu ziehen, ihnen ihr wertvolles Gut zu nehmen: die 
Fähigkeit zur Freude. 

Ueberall um uns her liegen die Freuden verborgen. 
Wer blind durch die ſchöne Welt geht, nur mit ſeinen Ge⸗ 


. ET TE 
Gemeinſamkeit. 


Von Anna Marie Mierſch. 
Einſam ſchritt ich über den ſtillen Friedhofsgarten, 
Wollt' Gräber ſuchen von Menſchen, die ich nie 

gekannt, 
Und fand und fand doch keine. 
— Wohl ging ich lange hin und her, 
Mein Blick irrt ſuchend kreuz und quer, 
Umſonſt .. fie waren alle meine Geſchwiſter, 
Waren einſt Menſchen, mir durch gleichen Geiſt 
verwandt. 
Sie haben wie ich geliebt, gehofft, 
Mußten wie ich vielleicht entſagen, 
Haben Freuden und Schmerzen gefühlt, 
Vielleicht wie ich: ſie auch einmal hierher getragen. 
Immer, immer wiederholt ſich das Leben; 
Was wechſelt find nur die Geſtalten. 
Und . . die können ſich nicht wehren, 
Ob ſie ſich ſtemmen, ob ſie es ehren, 
Sie hemmen niemals Schickſals Walten; 
— Sie tragen, ſie ſind nur ſeine Geſtalten. 


r —————— 


danken bei Zahlen und Sorgen, der kann dieſe ſtillen 
Kraftſpender freilich nicht entdecken. Der Wille gehört dazu, 
fie zu finden, der feſte, energiſche Wille: einmal alles ab- 
zutun, was die Seele nach unten zerren will; nur einmal 
ſich klar machen, daß durch allzuvieles Grübeln auch nichts 
erreicht wird, ſondern daß ganz im Gegenteil eine Stunde 
der Ausſpannung, eine Stunde des ſtillen Sich⸗freuens, 
Kraft und Elaſtizität geben kann zum Suchen neuer Wege 
und zum — Finden. 

Jeder Menſch hat einen anderen Rhythmus der Freude. 
Des einen Seele ſucht nach dieſem, des anderen nach jenem. 
Da kann nicht ſo ohne weiteres der eine dem anderen 
1 07 Der Wille gehört dazu als erſtes und wichtigſtes. 
Gibt er einmal der Seele freie Bahn, daß ſie ſuchen kann, 
was ſie erfreut, ſo findet ſie ſchon ganz von ſelbſt den 
ihr gemäßen Weg und das Ziel, das ihr gegeben iſt. Ein 
Merkmal aber hat jeder, um zu erkennen, ob irgend etwas 
eine tiefe, wahre Freude war oder nur ein Vergnügen, ein 
leeres und fruchtloſes „Amüſieren“. Echte Freude macht 
friſch und arbeitsfroh, echte Freude weckt ungeahnte Kräfte, 
von denen der Menſch ſelber nichts wußte, ſchöpferiſche 
Kräfte der Seele. Was abgeſpannt und müde macht, was 
die Seele doch zuletzt unbefriedigt und leer läßt, — das iſt 
keine Freude und wenn es alle anderen dafür halten, und 
wenn es auch ſo ſchien. f 

Jeder hat ſeinen eigenen e Dem 
einen iſt es ein Gang durch die Natur, dem anderen eine 
Stunde am Schreibtiſch, dem ein ſtilles und feines Buch, 
dem eine ſingende Geige, dem einen die Einſamkeit, dem 
andern die Menſchen. Niemals aber darf einer ſo einfach 
— etwa gar mit äußeren Mitteln — verſuchen, den andern 
in ſeinen eignen Rhythmus hineinzwingen zu wollen, wenn 
1 Takt anders geht. Das kann unendlich viel zerſtören 
und nie zu etwas Gutem führen. Sich 19 5 iſt ein Feſt 
der Seele, und zu Feſt und Feſtſtimmung (im wahren Sinne) 
kann niemand gedrängt werden. 8 

Und aus dieſem Sich⸗freuen⸗können erwächſt die ſtille 


und tragende, weitwirkende Kraft auf unſer eigenes Leben 9 


und das der anderen, mit denen wir in Berührung kommen: 
überſtrömende Stärke, die wir zuweilen am Menſchen finden, 
und von der viele nicht wiſſen, woher ſie kommt. Solche 
Menſchen ſind in ſich geſchloſſen, in ſich ſelber eins, nicht 
zerriſſen durch weſensfremdes Vergnügen, ſtill und ſchwei⸗ 
gend ziehen ſie ihren Weg, ohne laute Woͤrte und haſtige 
Gebärden. l 

Dieſe Menſchen in ihrer Größe und Schlichtheit ſind die 
berufenen Neuſchöpfer einer Volkskultur, einer Volksſeele, 
die ſie erlöſen müſſen aus Haſt und Oberflächlichkeit, die 
etwa aus zu reicher und zu materieller Zeit oder aus über⸗ 
großer Laſt und Not ſich herausgebildet. 

Wir alle ſind berufen Menſchen zu werden, deren 
Leben in tiefem, klingendem Rhythmus ſchwingt. Abtun 
peibt es darum alles Laute und Gewaltſame und zurück⸗ 
ehren zu Schlichtheit und einfacher, menſchlicher Wärme. 
Aus den tauſend kleinen Freuden des Lebens wächſt jene 
Kraft empor, die in uns allen ſchlummern kann und die 
wir alle ſuchen müſſen zu wecken, jeder an ſeinem Teil und 
nach ſeinem Können. : 


aus und 


Leben 


Dann werden aus uns und unſeren Kindern aufrechte, 
ruhvolle und in ſich ſelbſt ſichere Menſchen werden, und — 
wo es not tut — dadurch Schöpfer einer echten, tiefen und 
wahren Kultur. 


Sommerkrankheiten 
und Vergiftungen. 


Von Marie Reuter. 

Magen: und Darmerkrankungen find die eigentlichen 
„Sommerkrankheiten“. Sonſt völlig geſunde Menſchen be⸗ 
kommen plötzlich heftige Leibſchmerzen, Schwindelanfälle, 
Erbrechen, Ohnmachten folgen, die ſich bis zu Krämpfen 
ſteigern können. Der Puls wird matt und bedrohliche Herz 
ſchwäche ſetzt ein. 

Am häufigſten entſtehen dieſe Vergiftungserſcheinungen 
nach dem Genuß verdorbener Speiſen. Die Wärme ent⸗ 
wickelt geſundheitsſchädliche Bakterien, es entſtehen Gifte, 
die den menſchlichen Körper in ernſtliche Gefahr bringen 
können. In ſchweren Fällen iſt natürlich ſofort ein Arzt 
zu holen. Sit Bewußtlosigkeit bereits eingetreten, nehme 
man künſtliche Atmung vor, bis der Arzt kommt. Bei 
leichteren Erkrankungen gebe man ſofort ein Abführmittel 
und erzeuge Brechreiz. Man prüfe an warmen Tagen jede 
Speiſe forgfältig vor dem Genuß. Fiſch, Fleiſch. Wurſt 
gehen beſonders ſchnell in Zerſetzung über und ſind am 
beſten nur ganz friſch zu verbrauchen. 

Böſe Vergiftungserſcheinungen können auch durch das 
gedankenloſe in den Mund ſtecken der Stengel und Blüten 
von allerlei Pflanzen hervorgerufen werden. Nicht jede 
Blume, die auf dem Felde oder im Walde wächſt, iſt frei 
von Giftſtoffen. Am bekannteſten iſt die Giftwirkung des 
Goldregens, durch den, beſonders bei Kindern, ſchwere Ver— 
giftungserſcheinungen ausgelöſt werden können. In ähn⸗ 
licher Weiſe wirkt die Tollkirſche, die ſpeziell im Walde 
häufig mit anderen Früchten verwechſelt und von Kindern 
ahnungslos verzehrt wird. Peterſilie und Selleriekraut wird 
häufig mit dem ſehr BE Schierling verwechſelt. Finger⸗ 
hut, Bilſenkraut und Maiglöckchen enthalten ein in der Medi⸗ 
zin verwandtes Herzgift, das gleichfalls erhebliche Erkran⸗ 
kungen auslöſen kann. Als Zierpflanze erfreut ſich die 
Primel allgemeiner Beliebtheit. Soweit es ſich um unſere 
einheimiſchen, gelben Primeln handelt, beſteht dabei 
keine Gefahr, wohl aber iſt die T und chineſiſche 
Primel als Giftpflanze zu betrachten. In den an der Unter⸗ 
ſeite der grünen Blätter ſitzenden Drüſenhaaren der japanj⸗ 
ſchen Primel befindet ſich ein Giftſtoff, der bei der Berührung 
mit der Hand austritt und meiſt nach Stunden, aber ſelbſt 
noch nach Tagen, Rötung und Schwellung der Haut, ja 
ſchließlich bei beſonders empfindlichen Menſchen ernſtliches 
Fieber verurſachen kann. Mit den Pilzen mache man ſich 
durch die bekannten Pilztafeln vertraut, die man überall 
erhält. Man vermeide es auch, Kornähren in den Mund 
gu ſtecken, weil man ſich dabei leicht einer Vergiftung durch 
Mutterkorn ausſetzen kann, einem Pilz, der ſich als Schma⸗ 
rotzer auf den Kornähren findet. 

Alſo Vorſicht nirgends außer Acht laſſen, überall auf⸗ 
klärend wirken, wenn man Unkenntnis beobachtet und ſo 
ſchnell wie möglich mit Rat und Tat eingreifen! Kindern 
jollte man im übrigen ganz allgemein und grundſätzlich ver⸗ 
bieten Pflanzen in den Mund zu nehmen. 


Praktiſche Winke. 


Einfache Kühlein richtung. Ohne Eis wird 
eine kühle Temperatur eines Getränkes erreicht, wenn man 
das betreffende Gefäß in kaltes, ſtark mit Salz verſetztes 
Waſſer ſtellt, nachdem man es mit einem feuchten Tuch 
umwunden hat. Das gleiche wird erzielt, wenn man das 
mit ſtarkem Salzwaſſer durchtränkte Tuch feſt um das be⸗ 
treffende Gefäß ſchlingt und dieſes der Zugluft ausſetzt. Als 
durchaus praktiſcher Kühlraum für den Sommer hat ſich 
das Feuerloch des Ofens bewährt, da durch das Anlehnen der 
Tür eine dauernde Zugluft im Ofen eutſteht. 

Zitronenſaft zur Fußpflege. Als une 
fehlbares Mittel gegen aufgelaufene Füße iſt Zitronen⸗ 
ſaft zu empfehlen, den man auf die brennende Stelle träufelt; 
vor dem Schlafengehen lege man dünne Zitronenſcheiben 
zwiſchen die entzündeten Stellen. Es iſt viel beſſer als alle 
Salben, Fette und Tinkturen! Mit einer Zitrone kann man 
ein paar Tage reichen. Man verwende jedoch nicht den 
käuflichen, ausgepreßten Saft, da dieſer häufig mit Kon⸗ 
ſervierungsmitteln verſetzt wird. 

Salat friſch zu halten. 
Zeit unbedeckt liegt, wird welk und unanſehnlich, und der 
Geſchmack wird weſentlich herabgemindert. Es iſt zu emp⸗ 
fehlen, die aufzubewahrenden Salatköpfe feſt zuſammen— 
gepreßt in eine Schüſſel zu legen, und zwar jo, daß die 
Wurzeln nach oben ſtehen. Ueber die Schüſſel wird dann 
ein feuchtes Tuch gelegt, das man öfters befeuchtet. 

Alte Kartoffeln pflegen nachzudunkeln. Wird 
dem kochenden Waſſer etwas Eſſig oder Zitronenſaft bei⸗ 
efügt, fo verſchwinden die ſchwarzen Flecke und die Kartoffel 
iſt wieder vollkommen genießbar. 

Waſchbluſen und Waſchkleider bekommen leicht 
häßliche Stärkeflecke, wenn man ſie nach dem 5 in 
noch feuchtem Zuſtand ſtärkt. Man ſoll daher die Kleidungs- 
und Wäſcheſtücke erſt vollkommen trocknen und danach, mit 
ganz dünner Stärke ſteifen. Sie werden dann beim Plätten 
tadellos und halten viel länger. „ 

Feuchtigkeitsgeruch im Zimmer. Um den 
unangenehmen Geruch ſchnell zu bejeitigen, der ſich häufig 
bei naſſem Aufwiſchen der Zimmer bemerkbar macht, miſche 
man dem Waſſer ein paar Tropfen Terpegtinöl bei. Ei 
geſunder, friſcher Geruch wird ſtatt deſſen herrſchen. 

Reiſeplätteiſen ſollte man unterwegs erſt dann 
benutzen, wenn man ſich bei ſeinem Gaſtgeber oder dem 
Wirt die Genehmigung eingeholt hat. Man erſpart ſich un⸗ 
liebſame Auseinanderſetzungen damit. Nicht überall ſind die 
Sicherungen der Steckdoſen in Ordnung oder auf die be⸗ 
treffende Stromſtärke eingerichtet und Kurzſchluß oder an⸗ 
dere Schäden könnten auf die unangemeldete Benutzung zu⸗ 
rückgeführt werder i l N 


Salat, der einige 


Wie Schmeling wieder Weltmeiſter wurde 
Die erſten Original⸗Photos von dem jenjationellen Boxkampf in Cleveland. Der dramatiſche Abſchluß des 15⸗Runden⸗ 


Kampfes. Links: ee hat Stribling mit einem kurzen Rechten gegen das Kinn zu Boden geſchickt; Stribling Schmelings nächſter Gegner 
liegt bewußtlos in der Ecke, der Ringrichter zählt, während Schmeling ſich in Angriffsbereitſchaft hält. Rechts: der ſoll der italieniſche Rieſenboxer Carnera jein, gegen den 
Ringrichter hebt Schmelings Arm hoch und erklärt ihn zum Sieger durch techniſchen k. o. er im September ſeinen Titel erneut verteidigen will. 


Zum Flug über den Stillen Ozean 
geitartet 
Die amerikaniſchen Flieger Robbins (rechts) und Jones 
(links) ſind von Seattle in Alaska zu einem Non⸗Stop⸗Flug 
nach Japan geſtartet. Sie wollen den von einem japaniſchen 
Verlag geſtifteten Preis von 100 000 Mark für die erſte 
Ueberſliegung des Ozeans ohne Zwiſchenlandung gewinnen. 
Ihren Brennſtoffvorrat wollen die Flieger unterwegs aus 
einem Tank⸗Flugzeug ergänzen. 


Zur Arktis-Fahrk des „Graf Zeppelin“ 


Das deutſche Luftſchiff „Graf Zeppelin“ wird Ende Juli zu] Vertreter der Amerikanischen Geographiſchen Geſellſchaft | 
\einer Fahrt in die Polgegend ſtarten. Die Gejamtleitung | und als Fachmann für Navigation im 1 fährt der 


der Expedition wird Dr. Eckener (oben links) haben, als [Amerikaner Ellsworth (oben rechts) mit. eitere Teilneh⸗ | 
Präſident der „Aeroarctic“, der Internationalen Geſellſchaft mer an der Fahrt ſind (unten, von links): Leutnant⸗Com⸗ 
zur Erforſchung der Arktis mit dem Luftſchiff. Die wiſſen⸗ mander Smith, amerikaniſcher Ne Sn Sum Erdmagne⸗ 
ſchaftliche n liegt in den Händen von Profeſſor Samoi⸗ tiker, Hauptmann Bruns, der Aſſiſtent Dr. Eckeners, Diplom⸗ 

lowitſch (oben Mitte) dem bekannten ruſſiſchen Geographen ingenieur Baſſe, Aerogeodät. . 

und Führer des „Kraſſin“ bei der Rettung Nobiles. Als \ 


— . u J 
Hinauf in die Berge! 8 Das neue Forſchungs-Inſtitut auf dem Jungfraujoch 
Cine der ſchönſten Se die Hochtouriſtit, aber es Die Eröffnungsfeier der Internationalen hochalpinen Forſchungsſtation auf dem Jungfraujoch ſand am Sonnabend in 
gehören ſtarke Nerven und ein eiſerner Wille dazu, eine Anweſenheit von Vertretern der Schweizer Regierung ſowie zahlreicher Forſcher aus der Schweiz und dem Ausland in 
ſolche Wand zu bezwingen! Interlaten ſtatt. 
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Aus der andwirtcha] 


Schriftleitung 


Lohnende Viehhaltung. 


Ein Unternehmen kann an ſich lohnend ſein, doch 
einerſeits ohne einen Maßſtab für die Geſamtheit gleich⸗ 
artiger Unternehmen zu bilden und andererſeits ohne mit 
ſeiner Rentabilität den ſo notwendigen Nutzen für unſere 
Volkswirtſchaft zu bringen. So iſt es z. B. denkbar, daß 
eine Viehhaltung infolge direkter, günſtiger Verwertbarkeit 
ihrer Erzeugniſſe rentabel iſt, obgleich erhebliche Mengen 
teurer, ausländiſcher Kraftfuttermittel zugekauft werden und 
ſie eigentlich zu teuer produziert. Der verantwortliche Leiter 
des Unternehmens darf ſich aber keiner Täuſchung darüber 
hingeben, daß er auf dieſe Weiſe Raubbau an den letzten 
Reſten unſeres Volksvermögens treibt und damit das mora⸗ 
liſche Recht verwirkt, von den Konſumenten ſeiner Erzeug⸗ 
niſſe die Abkehr von ausländiſchen Nahrungsmitteln zu ver⸗ 
langen. Aus dieſen Erwägungen ergibt ſich, daß unſere 
Viehzucht grundſätzlich nur dann wirklich lohnend iſt, wenn 
ſie nicht nur den Unternehmern einen ausreichenden Nutzen 
läßt, ſondern auch ausſchließlich mit Futtermitteln durch⸗ 
geführt wird, die auf deutſchem Boden, am beſten in der 
eigenen Wirtſchaft erzeugt ſind. 


Zolche Betrachtungen hätten nur theoretiſchen Wert und 
angeſichts der Eriftenznot der Viehzüchter frivol, 
wenn fie nur mit neuen Opfern oder koſtſpieligen Um⸗ 
ſtellungen in die Tat umgeſetzt werden könnten. Daß dies 
nicht der Fall iſt, muß aber jeder Landwirt wiſſen, beſonders 
auch die Ueberzahl der kleineren Beſitzer, die in ihrer Ge⸗ 
ſamtheit ja die hauptſächlichſten Viehzüchter ſind. Es gibt 
zahlreiche ſchlüſſige Bemeiſe für die Möglichkeit, beſſeres, ge⸗ 
haltreicheres und ſoviel mehr Futter in unſerem Lande zu 
erzeugen, daß ſich die Auslandseinfuhr erübrigt und die 
Produktion verbilligt. Welche Wege dazu zu gehen ſind 
und welche Futtergewächſe etwa neu angebaut werden 
müſſen — z. B. Luzerne, die Dr. Schurig, Markee, mit 
gutem Erfolg von ausgeſprochenem Sandboden zieht —, das 
zu erfahren, iſt mit leichter Mühe und geringen Koſten auch 
dem kleinen Landwirt möglich durch Befragung eines in 
ſeinem Bezirk beamteten Wirtſchaftsberaters. Solche Rat⸗ 
ſchläge können zuverläſſig nur gegeben werden nach ge= 
nauer Kenntnis aller Umſtände, die nicht nur nach den Ge⸗ 
genden, ſondern oft auch bei den einzelnen Betrieben ſehr 
unterſchiedlich gelagert ſein können. 


Was aber allgemein als zuverläſſiges Mittel bezeichnet 
werden kann, die Viehzucht einträglicher zu geſtalten und ſie 
gleichzeitig unabhängig von der Einfuhr der fremden 
Eiweiß⸗Futtermittel zu machen, das iſt die richtige Düngung 
der Wieſen, und zwar mit ausreichender Zuführung der 
beiden Stoffe Phosphorſäure und Kalk, an denen es er- 
fahrungsmäßig ſowohl den Wieſen als auch dem Vieh fehlt. 
Dies geſchieht am vollkommenſten mit Thomasmehl, durch 
deſſen Anwendung z. B. der Eiweißgehalt des Heues von 
7,78 Proz. auf 9,34 Proz., bei gleichzeitiger Verwendung 
von Kainit auf 9,74 Proz. geſteigert wurde. Die erzielte 
Menge betrug bei ausſchließlicher Kalidüngung 54,4 Doppel⸗ 
zentner Heu und ſtieg auf 78,7 Doppelzentner, wenn auch 
Thomasmehl zur Anwendung gelangte. Mann kann den 
Wieſen unmittelbar nach dem erſten Schnitt eine Teil⸗ 
düngung geben, und zwar wird empfohlen je Hektar 500 kg 
Thomasmehl, 500 kg Kainit und 50 bis 100 kg Harnſtoff zu 
ſtreuen, leicht einzueggen und evtl. die Narbe mit einer 
glatten Walze anzudrücken. Die gute Wirkung wird ſich 
meiſt ſchon beim zweiten Schnitt deutlich zeigen. Vor allem 
aber gehen die Pflanzen gekräftigt in den Winter hinein 
und nehmen ihr Wachstum im nächſten Frühjahr mit mehr 
Energie auf, als wenn erſt im Herbſt gedüngt worden wäre. 
Moos und Unkraut können nicht jo üppig gedeihen und ver⸗ 
lieren ſich meiſt im nachkommenden Winter. Sr. 


Pferdeſlall ohne Pflasterung. 


Sum e | 


Vielen Pferden iſt der Stand auf Pflaſter, Bohlen, Zement uſw. 

zu hart, dazu können ſie auf ſolchem Boden leicht ausgleiten. Man 

ſtellt ſie, wie hier gezeigt, ſehr gut auf ſcharfen Sand oder Kies. 

Solcher Boden muß ab und zu aufgefüllt werden, denn es geht 
beim Ausmiſten täglich etwas Sand verloren. 


: P. Schroeter, Volkswirt R. D. V., Berlin SW 68, Alte Jakobſtr. 23-24. — Nachdruck verboten, 


der Landwirt und ſeine Maſchinen. 


Die Anſchaffung von Maſchinen erfordert Aufwand von 
Betriebskapital. Sie ſollen die Arbeit erleichtern, die Wir⸗ 
kung der geleiſteten Arbeit erhöhen und dadurch das auf⸗ 
gewandte Kapital ſelbſt verdienen. Hierzu ſind landwirt⸗ 
ſchaftliche Maſchinen aber, nur in der Lage, wenn fie ent⸗ 
ſprechend behandelt werden, d. h., ſie verlangen genau wie 
alles in einem landwirtſchaftlichen Betriebe arbeitende In⸗ 
ventar Wartung und Pflege. Ganz beſonders iſt dies in 
der Zeit vonnöten, in der ſie durch ſaiſonmäßige Einflüſſe 
zwangsläufig zur Ruhe verurteilt ſind. Eine Verſchwen⸗ 
dung bedeutet es, wenn nicht gebrauchte Maſchinen im Felde 
an der Stelle ſtehen bleiben, an der ſie zuletzt benutzt wor⸗ 
den ſind, und Eis und Schnee über ſich ergehen laſſen 
müſſen. Solche Geräte ſind in dem Augenblick, in dem ſie 
wieder zur Arbeit herangezogen werden ſollen, in den aller⸗ 
meiſten Fällen nur nach vorausgegangener Ueberholung 
und Reinigung zu verwenden. Dem Landwirt entſtehen 
hierdurch Koſten, die er erſpart hätte, wenn die Maſchinen 
im Herbſt gereinigt und in einen trockenen Schuppen geſtellt 
worden wären. Beſſer 7 in dieſer Hinſicht ſchon ge⸗ 
worden, und ein großer Teil des Verdienſtes gebührt den 
maſchinentechniſch vorgebildeten akademiſch gebildeten 
Landwirten, die in ihrer Eigenſchaft als Wirtſchaftsberater 
dem Praktiker zur Seite ſtehen. 
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Gegen die Daſſelfliege 


ſoll während der Schwärmzeit das Weidevieh, wie auch ſol⸗ 
ches, welches nur zeitweilig die Weide betritt, täglich zwei⸗ 
mal gründlich gebürſtet werden. Dadurch werden die an 
der Haut und an den Haaren haftenden Eier entfernt. 
Außerdem empfiehlt es ſich, vor dem Austreiben die Tiere 
mit einer Abkochung von Walnußblättern oder Wermut⸗ 
kraut zu waſchen. Das zuverläſſigſte Schutzmittel gegen 
die Daſſelfliege iſt die Vernichtung der in den Beulen be⸗ 
findlichen Larven, da hierdurch die weitere Vermehrung des 
Inſekts vermieden wird. Dieſe Vernichtung erfolgt dadurch, 
daß man jetzt abdaſſelt, mit anderen Worten, man drückt 
mit den Fingern die Beulen aus, ſammelt und verbrennt 
die Larven oder ſticht letztere mit einer Nadel an, die mit 
Widerhaken verſehen len zieht ſie aus den Beulen her⸗ 
aus. Es iſt recht empfehlenswert, die Rinder während der 
Weidezeit alle 14 Tage zu unterſuchen, um die ſpäter zur 
Entwicklung gelangenden Larven zu vernichten. Wo zur 
warmen Jahreszeit das Vieh épährend des Schwärmens der 
Bremſen und Fliegen zur Zugdienſtleiſtung verwendet wird, 
da iſt es zwecks Abhaltung der Daſſelfliegen ratſam, die 
Tiere ebenfalls einzureiben. Einzelne, von benanntem In⸗ 
ſekt bevorzugte Körperteile, wie Geſchirrteile, kann man auch 
mit Kreolinſalbe (50 Gramm Kreolin und 300 Gramm 
Schweinefett) einreiben. Ferner wird eine auf folgende Art 
herzuſtellende Salbe vielfach empfohlen: Man kocht 1 Kilo⸗ 
ramm Tabaksblätter mit zehn Liter Waſſer ein; und zwar 
o lange, bis die Miſchung breiig iſt, ſetzt dann Kilo⸗ 
gramm Rindsfett und 8 Gramm Petroleum zu. Die mit 
dieſer Salbe eingeſchmierten Körperteile der Rinder bleiben 
von den Daſſelfliegen unberührt. 


Wie ſoll ein Juchtſchwein ausſehen? 


Ein Zuchtſchwein muß Ban: Geſundheit, Lebhaftig⸗ 
keit ohne nervöſe Unruhe. Ruhe nach dem Freſſen. Ge⸗ 
rader Stand und Gang. Spiegel tief und breit. Hohe 
Dornfortſätze. Roſa, nicht pergamentene graugelbe Haut. 
Genügende Tiefe und Länge durch lange Vor- und Hinter⸗ 
hand, nicht Mittelhand. 


Edelſchwein. 

Die Rippen ſind bei den ae een (Edelſchwein), 
rund, bei den ſpätreifen Speckſchweinen (Landſchwein) flach, 
lang und tief. Die Tiefe ſoll zur Länge und Breite im 
richtigen harmoniſchen Verhältnis ſtehen. Voller Hals, 
Backen und Hinterkopf, auch bei mageren Tieren, über: 
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Veredeltes Landſchwein. 


haupt keine aufgemäſteten, vollen Formen bei Zuchttieren. 
Um die Augen ſanfte glatte Beharrung auf glatter Haut. 
Keinen vorſtehenden Unterkiefer. Auch bei der kurzen 
Schnauze ds Edelſchweins brei! Naſenbein. Uebergang 
der Stirn zur Naſe nicht faft ı hten Winkel. Keine 
runde hervortretende Stirn. Bü. Paarung iſt zu be⸗ 
achten, daß verſchiedene Eltern eine Nachzucht ergeben, die 
us Teil die Fehler der Mutter und des Vaters zeigt. 

ber auch diejenigen, welche einen Ausgleich zeigen, ver⸗ 
erben nicht ſicher. d 
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aufzumäſten, da ſie ſich das Schlagen beim 


der Rinder -Kurzitall. 


Der Grundgedanke dieſes Verfahrens ift, die Milch. 
tiere etwas erhöht und dabei ſo kurz aufzuſtallen, daß 
Kot und Urin auf eine vertiefte Stufe fallen müſſen; eine 
Beſchmutzung der Streu und des Körpers der Tiere beim 
Niederlegen wird dadurch wirkſam verhindert. An die Kot⸗ 
ſtufe ſchließt ſich ein verdeckter Kanal, in welchem der Urin 
durch eine beſondere Bodenrinne ſofort zur Ableitung kommt 
und einer außerhalb des Stalles gelegenen, verdeckten 
Jauchegrube zufließt. Der Ablauf in die Bodenrinne iſt nur 
durch zwiſchengeſchaltete Klärkörper möglich. In etwa hal⸗ 
ber Höhe eingefüllter Torfſtreu dient als Vorklärmittel und 
Auflagbett für den in geringen Mengen mitgeſchwemmten 


Rinder⸗Kurzſtand. 


Kotſchlamm. Auf dieſe Art eingerichtete Ställe find, wenn, 
auch die ſonſt zu erwartende Reinlichkeit geübt wird, ge⸗ 
ruchfrei. Die Tiere ſind ſauber und leicht zu reinigen. Auch 
die Fliegen⸗ und Mückenplage iſt vermindert. 5 
Der Nutzen der Einrichtung iſt ein dreifacher. Die Tiere‘ 
werden in ihrer Geſundheit und damit in der Milchergiebig⸗ 
keit nach Menge und Dauer gefördert, die Milch wird halt⸗ 
barer, geſundheitlich und geſchmacklich beſſer, Vorteile, die 
nicht nur dem Konſumenten, ſondern ebenſoſehr dem Pro⸗ 
duzenten zugute kommen. Der Stickſtoff im Harn, welcher 
bisher zum Teil in Form von flüchtigem Ammoniak ver⸗ 
loren ging, wird zum Vorteile der Landwirte zum größten 
Teile erhalten. Die damit verbundene Steigerung des 
Düngewertes der Jauche ſoll nach Anſicht von Kennern fo 
beträchtlich ſein, daß die Verzinſung der Anlage durch ſie 
geſichert wird. Die Verbeſſerung der Geſundheitsbedingun⸗ 
gen für die Tiere und die erhöhte Qualität der Milch und 
der aus ihr gewonnenen Produkte find bei ſachgemäßem, 
Vorgehen fo bedeutſam, daß die ganze Einrichtung als be⸗ 
achtlicher Fortſchritt für die Volksgeſundheit und für die 
Rentabilität der Landwirtſchaft betrachtet werden muß. ) 
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Ratgeber. 


Schmarotzer in Viehſtällen. Unſere Haustiere werden von 
einer ganzen Anzahl von Schmarotzern heimgeſucht und manchmal 
ſehr geſchädigt. So leidet das Geflügel ſehr unter Läuſen und, 
Milben, und wenn die warme Jahreszeit herankommt, ſo wird 
dem Vieh der Aufenthalt durch Stechfliegen und Bremſen ver⸗ 
leidet. Iſt die Plage einmal da, ſo hat man auch immer Schaden, 
ehe man ſie wieder abſtellen kann. Beſſer iſt es, in der Zelt 
Sorge zu tragen. Beſonders günſtig iſt das Frühjahr, um alle 
Stallungen gründlich zu reinigen und mit friiher Kalkmilch anzu.⸗ 
ſtreichen. Dieſer Kälkmilch, die an ſich ſchon desinfizierend und, 
abtötend wirkt, ſetze man 1—2 Prozent Kreolin oder eines an⸗ 
deren Desinfektionsmittels zu, und man wird kaum noch über 
Schmarotzer zu klagen haben. Auch zur Zeit der Sommerhitze 
meiden die Fliegen dieſe Ställe ſehr. J. L. in \ 

Kuhſchweifhaller „Senn“ hat ſich gut 
bewährt. Er ſchützt vor Schlägen mit dem 
Schweif und verhindert die Verunreinigung 
der Milch. G. K. i. S 

Melkregeln. 1. Die Milchtiere ſind ſtets 
liebevoll zu behandeln, dann laſſen ſie ſich 
gern melken. 

2. Schlagende müſſen natürlich ge⸗ 
knebelt werden, doch iſt es am beſten, ſie 


Melken doch kaum abgewöhnen 

3. Reinlichkeit iſt beim Melken Bedin⸗ 
ung; die Milchgeſchirre müſſen peinlich 
auber gehalten werden. Die Melker müſſen 
ſich vor dem Melken die Hände waſchen. 
Das Euter muß ebenfalls abgewaſchen werden. 

4. Beim Melken müſſen die Striche zu Anfang leicht ge⸗ 
ſtrichen werden, damit die Milch „angelockt“ wird. Dann hat das. 
74 mit der ganzen Hand durch einen gelinden Druck zu ge 

ehen 

5. Das Euter muß ſtets rein ausgemolken werden. Geſchieht' 
das nicht, bleibt die letzte Milch, die am fetteſten iſt, in den inneren 
Gängen zurück und verſtopft fie, jo daß ſich die Milchergiebigkeit 
vermindert. P. M. i. W. 

Verwendung von Holzaſche. Je nach der Holzart, aus der 
fie entſtanden iſt, enthält die Holzaſche verſchiedene Mengen an: 
Pflanzennährſtoffen. Die Wolff'ſchen Aſchen⸗Unterſuchungen geben) . 
für Aſche aus Laubholz folgende Nährſtoffgehalte an: Pd, 0,3575, 
KO 1,00%, Kalt 3,00%, Magneſia 0,5%, während Nadelholz⸗ 
Aſche 0,25% PO; 0,6% K:O, 35% Kalk und 0,6% Magneſia 
enthält. Zur Deckung des Nährſtoffbedarfs der Kulturpflanzen 
ſind demnach recht erhebliche ae an Aſche erforderlich. Um 
einem Hektar 100 kg K 0 und 35 kg P.Os zuzuführen, find »icht 
weniger als 100 dz Laubholzaſche bzw. die entſprechende Menge 
an Nadelholzaſche erforderlich. Es empfiehlt ſich jedoch nicht, die 
Aſche in derartig ſtarken Gaben anzuwenden, Den fie nicht in 
unbeſchränkter Menge zur 
Verfügung ſteht. Vielmehr 
ſollte man ſie in kleineren 
Gaben von etwa 20 dz pro 
Hektar auf den Äckern ver⸗ 
teilen, um die günſtigen Ein⸗ 
wirkungen auf den phyſi⸗ 
kaliſchen Bodenzuſtand einer 
möglichſt großen Fläche zu⸗ 
kommen zu laſſen. Der volle 
Nährſtoff des Ackers kann 
duch Beigabe von Kunſtdün⸗ 
ger gedeckt werden. R O. i. K⸗ 

Die Jeſtſtellung des Kalk · 
1 im 1 1 5 115 (mp 
mit einem Kalkmeſſer, na 
Ballon, ſelbſt vornehmen Die Kaltmeſſer. 
wachſende Erkenntnis der Vedecktung des Kalkes im Acker zwingt, 
zu ſolchen Ermttlungen. B. R. i. L. 


Kuhſchweifhalter. 
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Ein Kommiſſar für alle Banken ernannt? 


Geh.:Rat Hermann Schmitz, 
der tatkräftige finanzielle Leiter der J. G. Farben, ſoll zum 7 


Schweres Dammbruchunglüd in Oberbayern N 


Verwüſtungen bei Langenpreiſing. Bei dem oberbayeriſchen Kraftwerk Pfrombach⸗Langenpreiſing hat ſich ein ſchwere, Damm» Reichskommiſſar für Wirtſchaft und Finanzen ernannt werden. 
bruch ereignet. Der Hauptkanal wurde in 60 Meter Breite durchbrochen. Die angrenzenden Gebiete wurden überſchwemmt Ihm würde die Staatsauſſicht über alle Banken und Geldinſtitute 
und die umliegenden Bauernhöfe unter Waſer geſetzt. Nurmit Mühe konnten die Bewohner der Höfe ihr Leben retten. obliegen. 


Amerikas Präſident erholt ſich von den Weltſinanz- Verhandlungen | 
Auf der Zuſchauertribüne eines Baſeballſpiels in Wafhington. a 


Von links nach rechts: Vize⸗Finanzminiſter O. L. Mills, Frau Hoover, Vize⸗Außenminiſter William N. Caſtle, Präſident Hoss ; 
Heuer 8 5 ver und Hanfurd Me. Nider, der ameritaniſche Geſandte in Canada. — Präſident Hoover, bei dem in dieſen Tagen die Fäden 
m 5 uf ampf der politiſchen Verhandlungen in der ganzen Welt zusammenlaufen, hat anſtrengende Tage hinter ſich. Als Oberhaupt des 
Ellen Braumüller ſtellte bei den Brandenburgiſchen Leichtathle⸗ mächtigſten Staates der Welt ruht auf ihm die Verantwortung für Hunderte Millionen von 9 enſchen, die durch die Weltkriſe 


tikmeiſterſchaften mit 371 Punkten im Frauen⸗Fünfkampf einen vernichtet zu werden drohen. Selten genug fand der Präſident in den letzten Wochen Gelegenheit, einem der großen amerikani⸗ J 
deutſchen Rekord auf. ſchen Sportkämpfe, denen er ſonſt regelmäßig beiwohnt, zuzusehen. 


Ein wunderbares Naturſchauſpiel 
Die Victoria regia im Berliner Votaniſchen Garten iſt aufgeblüht. . g 
Einmal im Jahr ietet ſich den Beſuchern des Berliner Botaniſchen Gartens ein wunderbares Schauſpiel: Die Eine rieſige Jeuerwehrleiter 


Victoria regia, d wunderbare ſüdamerikaniſche Urwald flanze mit ihren rieſigen Schwimmblättern, blüht für 


r wurde am Triumphbogen in Paris vorgeführt. Sie foll 
einen Tag. 


größte ihrer Art in Europa fein. 
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Die gute Hausfrau. 


Von Ilſe Franke. 

In allen Ständen, ob arm, ob reich, ob einfach oder 
vielſeitig gebildet, hat die „gute Hausfrau“ ein beſonderes 
Geſicht. Ob ſie mühſam alles ſelbſt ſchaffen muß oder von 
Hilfskräften unterſtützt wird, immer iſt es eins, was ihr 
Wert und Würde gibt: ſie muß Seele, Sonne und Segen 
ihres Hauſes ſein. Den Stempel echter Mütterlichkeit, 
Pflichttreue und Arbeitsfreudigkeit muß ſie dem ganzen 
Sausweſen mit herzenswarmer Selbſtwerſtändlichkeit als Aus⸗ 
fluß ihres innerſten Weſens aufprägen und ſich ihrer Ver⸗ 
antwortung, Vorbild ſein zu müſſen, immer klar bewußt 
bleiben. 

Alles, was das Haus. betrifft, muß ihr durch Kopf 
und Herz gehen, auch wenn helfende Hände die Ausführung 
beſorgen. Eine fröhliche Arbeitsgemeinſchaft ſchließe alle 
Glieder zu einer Einheit voll herzlichen Vertrauens zuſam⸗ 
men, wenn auch die Aufgabe jedes Einzelnen, den Kräften 
und Gaben entſprechend, eine beſondere ſein mag. Das 
Band, das die verſchiedenartigſten Elemente zu fruchtbarer, 
reibungsloſer Zuſammenarbeit einigt, iſt der gute Geiſt des 
Hauſes, den die Hausfrau zu erwecken und zu feſſelu verſteht. 

Nur wenn die ſoziale Frage in dieſer Geſinnung im 
Kleinen gelöſt wird, nämlich im Hauſe und in der Familie, 
wird ſie ſich auch im Großen, im Staate, glücklich löſen 
laſſen, denn der Staat mit all ſeinen Tugenden und Schwä⸗ 
chen iſt nur das ins Rieſenhafte vergrößerte Menſchenherz. 
Die Grundtugenden der guten Hausfrau ſind: Ordnung, 
Pünktlichkeit, Sauberkeit, die nicht in nörgelnde Pedanterle 
und fanatiſche Putzwut ausarten; gründliche Vorbildung für 
den unendlich ſchweren, ſo oft — beſonders von Männern 
— hochmütig unterſchätzten Hausfrauen⸗ und Mutterberuf 
emſiger Fleiß, der auch anderen Kräften Raum läßt, ſelbſt⸗ 
denkend und ſchöpferiſch neben ihr zu arbeiten; richtiges 
Maßhalten und Einteilen von Zeit, Kraft und Geld; Spar⸗ 
ſamkeit und offene Hand am rechten Ort; vernünftige Für⸗ 
ſorge für das leibliche und ſeeliſche Wohl aller Hausgenoſſen, 
ohne Verzärtelung und Verwöhnung, womit man ſich 
immer Tyrannen erzieht. 

Die gute Hausfrau wird Verſtändnis und Teilnahme 
für den Beruf des Mannes, | 
der Kinder haben, Intereſſe für geiſtige, künſtleriſche und 
ſoziale Fragen und die Forderungen der Zeit; Schönheits⸗ 
ſinn und die Kunſt, ſich gut und zweckentſprechend anzu⸗ 
ziehen, ohne törichte Eitelkeit und ohne das Budget zu 
ſtark damit zu belaſten. Sie wird die feine Klugheit be⸗ 
ſitzen, den Mann an das Haus zu feſſeln und es zu einem 
wahren Heim zu machen, zur Heimat, die allen Familien⸗ 
gliedern der liebſte Ort auf Erden iſt, bis die junge Brut 
flügge iſt und ſelbſt ans Neſtbauen denkt. Sie wird die 
Gabe haben, treue und bewährte Hausgehilfen lange an das 
Haus zu feſſeln und immer das richtige Verhältnis zu ihnen 
zu finden, den rechten Ausgleich zwiſchen Autorität und 
Freiheit, der ge Zufriedenheit erhält, die Herzenswärme, 
die den Alltag durch friedvolle Heiterkeit zu vergolden weiß 
und die Feiertage zu unverlöſchlichen Lichtquellen macht. 

Die gute Hausfrau diene ſelbſtlos und opferfreudig 


dem Ganzen, bleibe aber immer die Herrin des Hauſes. 


Sie ſchwinge nicht den Pantoffel, laſſe ſich aber auch nicht 
zur willenloſen Haushälterin des geldgebenden Mannes 
erniedrigen, ſondern ſuche ſeine gleichwertige Kameradin 


zu bleiben, mit der er alle wichtigen Fragen freundſchaftlich 
beſpricht. 


Euttäuſcht ſie der Mann durch allzu menſchliche Schwä⸗ 
chen, ſo ertrage ſie das in Liebe, Geduld und ſtarkem 
Schweigen. Wenn ſie fo durch ſtarkmütige und liebevolle 
Selbſtbeherrſchung Vertrauen, Achtung und Liebe ihres 
Mannes ſich auch in ſchweren Stürmen zu erhalten weiß, ſo 
behält fie fait immer den Schlüſſel zum dauernden, ſtets 
neu ſich verjüngenden Glück der Ehe und Familie in 


geſegneten Händen. 


Klöbchen, eine Kindertragödie. 


Von Dorothea Hollatz. 
Welch e e über den Geſchmack in 
der Zuneigung zu ſtreiten! Welch ausſichtsloſes Unter⸗ 


fangen! Mag ſich die Erde millionenmal um ihre Achſe 
e es wird nicht gelingen, dem beſten Freund klar⸗ 


zumachen, warum man gerade jenen einen Menſchen mag, 
gerade jenen einen und keinen anderen. Der Freund wird 
lächeln, und man-jteht da, entblößt und beſchämt, und möchte 
den geliebten Menjchen an der Hand nehmen und weit fort 
ſein. 

Was verband Maja Enderle mit Klöbchen? Später, 
viel ſpäter, als die Wunden dieſer Kinderliebe vernarbt 
waren, erfuhr ſie, daß er Paul Klobe geheißen hatte und der 
häßlichſte und garſtigſte Junge geweſen war, den man ſich 
nur denken konnte. 

Ach Klöbchen! Er war acht Jahre alt und guckte von 
dem Bodenfenſter jener Wohnung gerade in Majas Schlaf⸗ 
zimmer. Er war der Sohn des Kutſchers, und ſie war die 
Tochter des Arztes. Der gepflaſterte Hof lag zwiſchen dem 
Arzt⸗ und dem Kutſcherhaus, ſchmal genug, um miteinander 
ſprechen zu können, aber zu breit, um ſich die Hand zu 
reichen. 

Hinter dem Kutſcherhaus erſtreckte ſich der Garten bis 
an den Waldrand, und hier ſpielten die Kinder. Sie hatten 
ein Zelt und ſpielten „wilde Völkerſtämme“! Bis zur 
Unkenntlichkeit bepinſelt und verkleidet betreute Maja ihre 
Puppen, wuſch ſie, taufte ſie jeden Tag von neuem und 
lehrte ſie die tollſten Kunſtſtücke. Indes Klöbchen alte 
Lichtſtummel, Drahtreſte, Steine, Riemen und Schachteln 
erbeutete und mit dieſen Reliquien die innere Zeltwand 
ſchmückte. Oft lagen ſie lange platt auf dem Bauch vor 
ihrem Zelt und wiſchten mit den Zeigefingern über den 
Reſt eines Geographieatlas hin, den fie in einem Papierkorb 
geangelt hatten. Sie machten Pläne für den Winter, Pläne 
fürs Leben. Sie wollten erſt nach Afrika, ſpäter nach Ame⸗ 
75 und dann nach Sibirien. Sie wollten viele Kinder 
haben. 

Wenn es ſechs Uhr ſchlug, mußte Maja ins Haus. Sie 
wurde gekämmt, gewaſchen und umgekleidet, und ſo, ein 


ür die Spiele und Arbeiten 
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in haus und ceben 


hellblonder kleiner Engel, mußte ſie bet Tiſch erſcheinen, 
den Gäſten die Hand reichen, Knickſe machen und artig ſein. 
Beim Schlafengehen beugte ſich Mama tief zu ihr 
herab. „Willſt du denn garnicht einmal deine Freundinnen 
beſuchen?“ — „O nein, Mama, bitte nicht, es iſt ſo wun⸗ 
derſchön bei Klöbchen!“ — 
Hatte ſich die Tür geſchloſſen und der dunkle Flur die 
ſchöne Mama verſchlungen, ſchlich Maja ans Fenſter und 
wartete. Manchmal eine lange Weile. Aber dann kam er. 
Im grünen Nachtkittel lehnte er ſich über das Fenſter⸗ 
brett, die pfiffigen ſchwarzen Augen in ſeinem runden Ge⸗ 
ſicht ſchimmerten wie helle Knöpfe. Sie lachten ſich au 
und nickten ſich zu. 
blaue Bettdecke, und er wickelte ſich in ſeinen karierten 
Wollkolter, und beide ſchliefen, wie nur Glückliche ſchlafen, 
die wiſſen, daß ein Herz auf der Welt für das andere betet. 
Das heißt, ob er, Klöbchen, dieſe romantiſchen Regungen 
empfand, iſt unbekannt. Maja aber lächelte ſich bei dieſem 
Gedanken in Schlaf und Traum. 
Das ging durch Sommer und Herbſt, und im Winter 
war es noch dasſelbe, obwohl ſie nur ſelten zuſammen kamen, 
denn der Garten war verſchneit und der Stall ungeheizt. 
Dadurch ſtieg ihre Sehnſucht, und abends ſtanden He ſich 
gegenüber und ſahen ſich an, durch die beſchlagenen Doppel: 
fenſter hindurch. 
Am erſten Frühlingstag jagten ſie durch den Garten; 
es war warm, die Erde duftete, und der Wind roch nach 


eee 
Sommernächte. 


Von Marie Sauer. 

Das 155 die hellen Nächte 

Zur Sonnenwendezeit: 

Da küßt kein Schlaf die Erde 
In ihrer Herrlichkeit. 

Da muß ſie wachend träumen 
Den Traum, von Glück ſo ſchwer; 
Erfüllung wogt wie Fluten 
Des Lichtes um ſie her. 


Sie ſchaut in Himmelsfernen, 
Draus all das Strahlen webt: 
Aus goldner Sternenkette 

Ein Stern herniederſchwebt. 


Und wieder ... wieder einer! 
Mein Herz, tu auf dich weit — 
Und birg den Sternenſegen 

Zur Sonnenwendezeit! 
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A Sie krochen ins Zelt und betrauer⸗ 
ten die Unordnung, die Kälte und Froſt angerichtet hatten. 
Doch ſie tröſteten ſich bald, ſie wollten alles von neuem 
aufbauen. 
An dieſem Nachmittag ſpielten ſie vor Freude über das 
Leben „Paradies“. Sie glühten vor Glück. Sie ſprachen 
mit Gott und der Schlange. Das hatten ſie in der Schule 
gelernt, auch wußten ſie, daß Adam und Eva nackt geweſen 
waren. Alſo legten ſie ihre Kleider in die Zeltecke und 
ſaßen unbekleidet und traumhaft ſelig dicht bei einander auf 
einer alten Weinkiſte. Sie hielten ſich an den Händen, die 
nackten, dünnen, frierenden Menſchlein, und gaben ſich in 
rührender Einfalt der Weihe ihres Paradiesſpieles hin. 
Das Ende war traurig. Der Kutſcher ſuchte ſeinen 
Jungen und fand ihn nackt an der Seite der kleinen Maja. 
Wahrend der Junge anfing zu lachen, hätte Maja ſterben 
mögen vor Scham. Klöbchen ſchlüpfte in ſeine Hoſen und 
lief ſeinem Vater nach. Der Kutſcher ſchonte ſeine Stimme 
nicht: Wie Hagel ſchoſſen die Worte aus ſeinem Mund und 
legten ſich wie giftige Nebel über Majas Herz, das nichts 
davon e ga Die Kleine zog ſich zitternd an und ſchlich 
nach Hauſe. Marie machte ein böſes Geſicht, und Mama 
weinte. Beide wußten ſchon davon. 

Maja mußte ins Bett gehen und heißen Tee ſchlucken. 
Und als Mama zum Beten kam, nahm ſie ihr erſchüttertes 
Kind feſt ans Herz. „Wir bekommen nun bald ein Auto, 
denk mal, da darfſt du den Vater manchmal begleiten, und 
drüben wird ein netter Chauffeur einziehen mit zwei ganz 
kleinen Kindern.“ „Und Klöbchen?“ Seltſam, daß der 
Name an dieſem Abend ſo bitter ſchmeckte. „Sein Vater 
wird eine neue Stellung annehmen und er wird natürlich 
bei ſeinen Eltern bleiben wie jedes Kind.“ 

Maja lag regungslos in ihrem Bettchen. Die großen 
Zuſammenhänge der Dinge verwirrten ſich. Kaufte Papa 
deshalb ein Auto, weil ſie Paradies geſpielt hatten? Welch 
undurchſichtiger Jammer! Ein Leid, wie erwachſene Men⸗ 
ſchen es nicht en können, taſtete nach Majas Herz, 
das in ſeiner Hilfloſigkeit einſamer und ratloſer war, als 
je das Herz eines Großen es ſein kann. Klöbchen fort? Fort 
ſch 2 09 Ein Abgrund, unendlich wie das Meer, tat 
ſich auf. 5 

Sie huſchte ans Fenſter, glühend, frierend und wartete. 
Wartete eine halbe Stunde, eine ganze Stunde. Da erſchien 
— o namenloſes Glück! — Klöbchens runder Kopf. Seine 
Kugelaugen blitzten. Er öffnete das Fenſter, o, er wollte 
ihr etwas ſagen! Welchen Fluchtplan hatte er vorbereitet? 
Sie gehörten doch zuſammen! Man konnte ſie doch nicht 
auseinanderreißen! Auch Maja öffnete die großen Fenſter⸗ 
flügel und beugte ſich ihm entgegen: „Klöbchen?!“ 

Er legte die Hände, die geliebten, warzigen, um den 
Mund und ſchmetterte: „Du, mein Vater jagt, ihr kriegt 
jetzt ein Auto. Und wir müſſen deshalb weg von hier. 
Gemeinheit das! Und mein Vater ſagt auch, daß du un⸗ 
anſtändig biſt. Ja.“ 5 

Er nickte mit dem Kopf, weil die Kleine ihn anſtarrte, 
wie man ein Geſpenſt anſtarrt, das nachts kommt, um das 
lebendige Blut auszuſaugen, ſtreckte die Zunge heraus, lang, 
ganz lang, ſchloß das Fenſter und rollte ſich ins Bett. 

O du unſterbliches Rätſel von der Wandlung des 
menſchlichen Herzens, konnteſt du das Herz der kleinen Maja 
nicht ſchonen? Cie ſah nichts als dieſe lange, lauge Zunge. 
Sie weinte nicht, ſie dachte nichts. 


— 


Sie ſtand zwiſchen den 


Und dann huſchte fie unter ihre hell- 
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Dingen in einem luftleeren Raum, und was in ihrer Seele 


vorging, was zerſtört wurde in dem zarten Geflecht ihrer 


ſchuldloſen Gedanken, mag keine Macht der Welt ergründen. 

So weit reicht keine Erkenntnis, und kein Mitempfinden 
kaun Troſt ſpenden. Wie es wohl auch weder einer Mutter 
noch einem Geliebten gegeben iſt, dieſes Erleben auszu⸗ 
löſchen, ſei es auch mit der Zärtlichkeit und Güte einer 
lebenslänglichen Hingabe. 


Die Kunſt des Reiſens. 
Von Maria Berber. 

Kunſt? Jawohl! Richtig zu reiſen iſt eine ſolche und 
wer kein Talent für ſie beſitzt, kommt eigentlich nie zum 
vollen Genuß deſſen, was an Hi oft das Schönſte iſt: zum 
Genuß der Vorfreude, der Fahrt ſelbſt. 

Sicherlich gibt es heute ſchon eine Menge von männ⸗ 
lichen und weiblichen Reiſenden, die durch nichts aus ihrem 
ſeeliſchen Gleichgewicht zu bringen ſind. Und wenn ſie in 
einer Stunde bereit ſein ſollen, um mit dem Mars: oder 
Mondſchiff losgeſchoſſen zu werden, werden ſie bereit ſein 
ohne jegliches Reiſefieber. — Trotzdem bleiben aber viel⸗ 
leicht doch die Menſchen numeriſch in der Ueberzahl, die ſich 
noch nicht zu ſolcher Gelaſſenheit durchgerungen, alſo dieſe 
höhere Warte der Reiſekunſt noch nicht erklommen haben. 
Die freuen ſich wohl auf jede Fahrt, aber gemiſcht mit recht 
viel Nervenpein. Ihnen ſeien hier ein paar kleine, aus 
der Erfahrung geſchöpfte Ratſchläge nahe gelegt, die es ihnen, 
wenn ſie ſie einigermaßen befolgen, vielleicht ermöglichen 
werden, das Reiſen wirklich als ehrliches Vergnügen zu 
empfinden. in 

Oberſtes Gebot: ſich nicht abhetzen, ſich immer möglichſt 
Zeit laſſen! Trotz alles Spottes ruhig lieber ſchon geraume 
Zeit vor Abgang des Zuges an der Bahır fein, als angſt⸗ 
voll dahinzuhaſten. Paſſiert es aber wirklich einmal, daß 
man einen Zug verſäumt, einen Anſchluß verpaßt, dann ſich 
nicht aufregen und nicht verzweifeln! Erſtens hilft es nichts, 
zweitens verwirrt es nur, und drittens ſage man ſich: „Wer 
weiß, wozu es gut iſt, vielleicht ſollte es juſt ſo ſein!“ 
Das beruhigt. Wichtig iſt es, niemals mit irgend einem 
letzten oder einzigen Zuge zu fahren, wenn man zu einer 
beſtimmten Zeit eintreffen will, dann kann auch ſolch ein 
nicht ganz angenehmer Zwiſchenſall doch mit etwas Ruhe 
und Gelaſſenhelt als kleines Reiſeabenteuer gewertet werden. 

Der Transport des Gepäcks bedeutet für nicht Reiſe⸗ 
künſtler auch häufig ein Angſtkapitel. Uebergibt man es 
einem Träger und gehört eben nicht zu jenen Gleichmütigen, 
die ſich ruhig ſagen, daß er ſchon e und einen finden. 
wird, die Sachen auch nicht vertauſchen wird, ſondern zu 
den Unruhigen, dann beſchränke man lieber das Gepäck 
wirklich auf ein Minimum, um ſeinen leichten Handkoffer 
ſelbſt zu hüten und zu bewahren, um von niemandem ab» 
hängig zu ſein. 

Ein ähnliches Sorgenkind iſt das für die Reiſe mit⸗ 
genommene Geld. Wie transportiert die Frau von heute 
in neunzig von B Fällen ihre Barſchaft nach der Stelle, 
wo ſie ausgegeben werden ſoll? — — — In der Hand⸗ 
taſche! Wann wird uns die Mode endlich einmal eine prak⸗ 
tiſche Kleidertaſche ſchenken, in der man das Portemonnaie, 
wichtige Papiere und eventuell Schmuck ſicher verwahren 
kann? Vorläufig bleibt die einzige Unterbringungsmöglich⸗ 
keit für größere Geldbeträge der Brustbeutel. Am beſten iſt 
es natürlich, wenn man auf die Reiſe überhaupt nur ſoviel 
mitzunehmen braucht, als unterwegs nötig iſt und ſich alles 
übrige nachſchicken läßt. 6 

Wem das Fahren während der Nacht unbehaglich iſt, 
der reiſe am Tage. Wer nicht beſonders gern fährt, bewäl⸗ 
tige lieber immer nur kurze Strecken in einem Zuge und 
unterbreche ſelbſt mehrere Male, wenn es ſeine get zuläßt. 


Auf der Eiſenbahn mit Seekrankheitsgefühlen ſtundenlang zu 


ſitzen, iſt natürlich niemals ein Vergnügen. 


Reiſt man mit Kindern, dann trachte man, ſie durch 
mitgenommene Spiele möglichſt zu beſchäftigen, damit ſie 
nicht ſich ſelbſt und den 1 zur Qual werden. 
Reiſeproviant iſt natürlich notwendig, ſoll aber mit Bedacht 
ausgewählt und nicht zu reichlich genoſſen und verabreicht 
werden. 

Das allerwichtigſte Gebot aber iſt und bleibt: wer 
unterwegs 80 will, der mache das Herz weit, weit auf! 
Schönes und Gutes ſehen und aufnehmen, ſich daran freuen, 
auch wenn es anders iſt als man es gewohnt, anders als 
man es erwartete. Nicht vergleichen, nicht abſchätzen, nicht 
ängſtlich rechnen! Das beſchwerte Alltags-Ich daheim 
laſſen! Ferientage in Ferienſtimmung e e Wer dieſe 
kleinen Neiſeregeln befolgt, wird leichter zu einer genuß— 
reichen Fahrt gelangen. 


Was ſollen Kinder trinken? 

Die heiße Zeit bringt naturgemäß bei Groß und Klein 
ein verſtärktes Durſtgefühl mit ſich. Während aber der er: 
wachſene Menſch ſich durch möglichſt wenig Bewegung vor 
der Hitze zu ſchützen verſucht, tollt das Kind bei ſeinen 
Spielen in praller Sonnenglut weiter herum und verliert 
natürlich durch die ſchnelle Atmung und den Schweiß be⸗ 
ſonders viel Flüſſigkeit, die wieder ergänzt werden muß. Die 
Gefahr iſt naheliegend, daß das Kind dieſen Durſt allzu 
haſtig und mit ungeeigneten Flüſſigkeiten zu ſtillen verſucht. 
Niemals ſoll man das Kind, wenn es 900 vom Spiel kommt, 
eiskaltes Leitungs- oder Brunnenwaſſer herunterſtürzen 
laſſen, ſondern gebe ein temperiertes, möglichſt mit Frucht⸗ 
ſäften oder als Tee zurechtgemachtes Getränk. Dann braucht 
man die unangenehmen Erkältungen des Magens wirklich 
nicht zu fürchten. Alkoholiſche Getränke ſind für Kinder 
ſelbſtverſtändlich verboten. Schlechtes Trinkwaſſer ſollte man 
abkochen, abkühlen und als dünnen Tee oder mit Fruchtſaft 
vermiſcht den Kindern reichen. Milch iſt kein Mittel zum 
Durſtlöſchen, ſondern ein Nahrungsmittel. Das gilt beſon⸗ 
ders für die Allerkleinſten. Niemals darf man ihnen die 
Milchmenge vermehren, um ihren Flüſſigkeitsverluſt in der 
Hitze wieder auszugleichen. Wenn der Säugling an heißen 
Tagen unruhig wird und trotz leichter Bekleidung ſchreit, 
dann ſoll man daran denken, daß auch er Durſt haben kann. 
Er wird lauwarmen, dünnen Tee gierig vom Löffelchen 
nehmen und uns mit ſeinem zufriedenen Lächeln belohnen. 


Kommuniſtenaktentat 
auf Tſchiangkaiſchek 
Auf den Präſidenten der Nanking Regierung Tſchiangkaiſchel 
wurde ein Revolverattentat verſucht, das aber mißlang. Die 


Täter, Anhänger der kommuniſtiſchen Nanking⸗Regierung, wur⸗ 


Bierfagemarfch bei gro er itze 
den verhaftet und hingerichtet, 9 ſch 8 B 5 6 


Holländiſche Infanterie bei einem Ge ländemarſch, der über vier Tage dauerte. 


* 
7 Hier werden für 100 Millionen Ruſſiſche Sondermarke zur Begegnung des „Graf Zeppelin“ mit dem „Malygin⸗ 
Fünf-Markſtücke geprägt (Original ſehr ſtart vergrößert.) 
Das Gebäude der Staatlichen Münze in Berlin, in 


Anläßlich der Begegnung des „Graf Zeppelin“ mit dem ruſſiſchen Eisbrecher „Malygin“ hat die Sowjetunion neue 
Briefmarken herausgegeben. Dieſe Briefmarken find für Sendungen beſtimmt, die der „Graf Zeppelin“ von dem Eis⸗ 
brecher „Malygin“ übernommen hat. 


dem die neuen Fünf⸗Markſtücke im Geſamtbetrage von 
100 Millionen Mark geprägt werden. 


Der engliſche König empfängt 10 000 Gäſte zum Nachmittagstee 
Die Gäſte betreten den Bucking ham⸗Palaſt in London. 
Alljährlich im Juli veranſtaltet das engliſche Königspaar eine Gartengeſellſchaft, zu der alles, was nur in der Geſellſchaft 
Namen und Rang hat, geladen iſt. In dieſem Jahte wurden nicht weniger als 10000 Perſonen geladen. 


Ein Peler-Roſſegger-Denkmal 
das demnächſt in Graz errichtet werden ſoll. Bekanntlich hat der 
Dichter zwei Drittel ſeines Lebens in dieſer Stadt gewohnt, und 
hier ſind auch die bedeutendſten ſeiner Werle entſtanden. 


> 


Ein halbes Jahr spü- 
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BLASEO RE Ye 


E iſt lange her, faſt vierhundert Jahre, da kam ein Mann 
zum Kaiſer Karl V. und machte ihm den Vorſchlag, er 
wolle ein Schiff bauen, das ohne Segel und Ruder 
ſogar gegen den Wind ſo ſchnell auf dem Waſſer fahren 
ſollte wie das beſte Kriegsſchiff. Allerdings ſtellte er eine 
Bedingung: der Kaiſer müſſe es bezahlen, denn er jelbit 
beſitze kein Geld. 
Zuerſt wurde der Mann, der ſich Blaseo de Garray 
nannte und ein Schiffskapitän war, ausgelacht. Man bielt 
ihn für einen Schwindler. 
Da erbot ſich der Erfinder, man ſolle ihn ſo lange ein⸗ 
ſperren, bis er das Schiff gebaut habe, nur möge man ihn 
nicht abweiſen. 
Nur aus Neugier ging Kaiſer Karl V. auf den vermeint⸗ 
lichen Scherz ein. (er ſtellte dabei aber auch ſeinerſeits die 
Bedingung: es ſoke nicht mit Zauberei zugehen, denn in 
jener Zeit glaubten ſelbſt ganz gebildete Leute noch feſt an 
Hexenkunſt und Zaubertaten. 
Ein halbes Jahr ſpäter war das Fahrzeug fertig. Am 
17. Juni 1543 fand im Hafen der ſpaniſchen Stadt Bar⸗ 
ceiona die Probefahrt ſtatt. 
Wirklich konnte Blaseo de Garray mit ſeinem Dampf⸗ 
ſchiffe alle die Kunſtſtücke vorführen, die er dem Regenten 
verſprochen hatte. Aber er mußte ganz allein fahren, denn 
die Anweſenden, ſelbſt die tapferſten Ritter, fanden nicht 
den Mut, ſich dem ſeltſamen, jremdartigen Dinge anzuvertrau⸗ 
en, ſo beweglich bittend ſie auch der Erfinder dazu einlud. 
Der Geſchichtsſchreiber, der über das Ereignis berichtet, 
ein Franziskaner⸗ 


[ mönch aus der Ge⸗ 
1 gend von Sevilla, 

| iſt jedenfalls auch 
. nicht allzunahe 


bingegangen, denn 


ter, war das Falu-— 
zeug fertig 

feine Beſchreibung iſt recht un⸗ 

genau. Er weiß nur zu ſagen, 
der Erfinder habe einen großen Keſſel mit ſiedendem Waſ⸗ 
ſer auf ſeinem Schiffe gehabt, dann ein Holzgerüſt mit 
Scheiben und beweglichen Stangen, ſowie viel Eiſenwerk. 
Rechts und links vom Schiffe war außenbords ein rieſiges 
Schaufelrad. Der Berichtende ſagt, das Schiff ſei über das 
Waſſer dabingejahren wie ein Wagen über das Land. 

Alle waren von dem Werke begeiſtert. Nur mitfahren 
wollte keiner, das kam den Leuten zu gefährlich vor. Kaiſer 
Karl V. überreichte dem genialen Erfinder als 
kennung einen Beutel mit fünfhundert Goldſtücken. 

Nun aber kam das allerſeltſamſte an der Geſchichte. 
Der Schatzmeiſter, wir würden ihn heute Finanzminiſter 
nennen, trat auf und behauptete, das neue Schiff ſei unwei⸗ 
gerlich Eigentum des Kaiſers, denn dieſer habe es bezahlt 
und bauen laſſen. Die Juriſten, die man befragte, gaben 
dem Schatzmeiſter recht. Blaseo de Garray konnte keine 
ſtichhaltigen Gründe gegen dieſe Anſicht anführen, und 
ſo nahm man ihm das Fahrzeug weg und ſtellte es im 
Marinearſenal in Barcelona in einen Schuppen. Da konnte 
der Erfinder nicht mehr fahren, weil er ja doch lein Schiff 
batte. Und die anderen hatten das Schiff, aber nicht den 
Mut, den Keſſel mit Waſſer zu füllen und ein Feuer 
darunter anzumachen. So kam es, daß das erſte Dampf⸗ 
ſchiff der Welt jo lange im Schuppen lag, bis es verfaulte 
und verroſtete. 


Aner⸗ 


Kaiser Karl 
überreichte 

Erfin- 
der einen 
Beulel mil 
fünfhundert 
Goldstücken 


dem 


Die Erfindung wurde wieder vergeſſen. Jahrhunderte 
mußten vergehen, ehe das Dampfſchiff wieder erfunden 
wurde, ehe ein Amerikaner namens Fulton ſich aufs neue 
dieſem Plane widmete. Aber auch er fand nicht mehr Ent⸗ 
gegenkommen als ſein Vorgänger, er wurde von Napoleon 
Bonaparte einfach ausgelacht. 

Es hat ſehr lange gedauert, bis man anfing an ſeine 
Erfindung zu glauben. Wie anders wäre vielleicht die ges 
ſamte Weltgeſchichte verlaufen, wenn Sailer Karl V. 
nicht einen ſo tüchtigen Vermögensverwalter gehabt hätte, 
von dem wir erſt heute richtig wiſſen, wie — dumm er in 
Wirklichkeit geweſen iſt! 


Zee fircle ich 
den. Wk aralres auc 
Spe oder eines gran rules ? 


Mancher möchte gerne wiſſen, an welchem Wochentage 
er vor ſoundſovielen Jahren geboren wurde, oder an wel⸗ 
chem Wochentag dieſes oder jenes große Ereignis war. Da 
gibt es nun die verſchiedenſten einfachen und ſchwereren 
Verfahren. Wir aber wollen hier eine ſehr einfache Löſung, 
vielleicht die einfachſte Löſung kennenlernen. 

Ich möchte gerne wiſſen, an welchem Wochentage die 
Schlacht bei Leuthen war. — 5. Dezember 1756. — 

Zuerſt zähle ich die Tage zuſammen, die ſchon im Jahre 
1756 verſtrichen ſind. 175 


Januar „„ eee 
ebhrrpa rt 28 . (Anm. Auch bei 
o a rn 7 Schaltjahren wird 
April e eee e 15 der Februar in 
Mai e 5 dieſem Falle nur 
Jun 939 5 mit 28 Tagen ge⸗ 
Ju 81 7 rechnet). 
Augnſ t ee 1 
September 30 1 
Siber Mare ERBE 7 
November 30 5 
Dezember ene 5 77 

S „„ 339 
Dasu öde ich das Jaht 1783 1786 
fodann den 4. Teil der Jahreszahl 1756:4/ũ . 439 


Würde ein Reſt entſtehen, ſo beachte ich dieſen nicht. 
Hierzu kommt nun noch der 4. Teil der beiden erſten 
Ziffern der Jahreszahl 17:4 4 


Nun zähle ich zuſammen und erhalteeee 2538 


Hiervon ziehe ich die beiden erſten Ziffern der Jah⸗ 
zahl ab %%% TT.. ER EN 
und erhalte 2521 
Das Ergebnis teile ich durch? 
2521: 7 — 360 Reſt 1 
Der Reſt iſt das wichtigſte. Die Reſte haben folgende 
Bedeutung: g 
Reſt 1 gleich Sonntag 
Reſt 2 gleich Montag 
Reſt 3 gleich Dienstag 
Reſt 4 gleich Mittwoch 
Reſt 5 gleich Donnerstag 
Reſt 6 gleich Freitag 
Reſt 0 gleich Sonnabend. 
Hieraus erſehen wir, daß die Schlacht bei Leuthen an einem 
Sonntag geſchlagen wurde. 


Der Girglbauer hat 
Geburtstag 


5 Die Zahlen 
Wie alt : in seinem 
wird er Gesicht er- 

geben, rich- 
denn lig 72 7 
2 mengezählt, 
diesmal ? das Alter. 


Ein anderes Beiſpiel: Der 20. Auguſt 1897. 


Januar „„ 2 dag 
Februar 8 55 
März K. e 31 7) 
April ee 30 [7 
Mai A NE „ 
Juni „% „ NEN RN. Yoranc 30 7 
Suli e 31 77 
Auduſ tt: 
? 232 Tage F 232 
Dazu das Jahr 18 „11897 
dazu den 4. Teil der Jahreszahl 1897: 4. 47 
dazu den 4. Teil der beiden erſten Ziffern der Jah⸗ 
reszahl 18:ã2õʒu „ re 4 
5 zuſammen: 2607 
davon ab die beiden erſten Ziffern der Jahreszahl. 18 
2589 


2589: 7 = 369 Reſt 6 
Reit 6 gleich Freitag. 
Der 20. Auguſt 1897 war an einem Freitag. 


1 


imitri Mikolajewitſch, der Kulak (Bauerngutsbeſitzer). 
hatte eine lange, blutrote Narbe am Halſe auf der 
linken Seite. Sie zog ſich unter dem Ohre hindurch 
bis faſt zum Kinn. 
Ich fragte ihn eines Tages, ob er gerauft habe. Er lachte: 
„Oh, Väterchen, wird ein Kulak raufen, wo er doch eir 
angeſehener Mann iſt? Oder eigentlich — ja, ich habe wirk⸗ 
lich gerauft, aber nicht mit dem Nachbar Waſſil und nicht 
mit dem gelben Tagilew, der ſonſt eine brave Haut iſt. Ich 
habe mit einem Wolfe gerauft, Väterchen. Das war aber ſo: 
Ich hatte für das Weihnachtsfeſt eine Kuh geſchlachtet, 
und weil wir doch nicht all das Fleiſch mit einem Male auf⸗ 
eſſen konnten, war ich auf den guten Gedanken gekommen, 
das Tier im Hofe neben die Scheune zu hängen. Es war 
bitter kalt, und jo mußte die Kuh ſchon in der erſten Nacht 
hart wie ein Stein gefroren ſein. Da würde ſich das Fleiſch 
gewiß lange halten. Sicher hing unſere Kuh auch, denn 
es kommt kein Fremder in den Hof hinein, wenn ich nicht 
will. Wir brauchten uns nur jeden Tag zu holen, was wir 
an Fleiſch haben wollten. 4 
Es war ſchon ganz finſter, da ſagte meine Frau zu mir: 
„Dimitri, mein Täubchen, du haſt gewiß heute vergeſſen, 
den Schafſtall feſt zu verſchließen, und nun werden die 
armen Tiere frieren.“ 


Da merkle ich plötz 


lich, wie sich mein 
Hund auf den Räuber 
warf 


Ich hatte keine Luſt mehr hinauszugehen, meinte immer 
wieder, es ſei ganz beſtimmt zu. Sie aber gab nicht nad, 
quälte weiter: „Es iſt unchriſtlich, das arme Vieh in der 
Kälte leiden zu laſſen, das tut kein braver Kulak.“ 

Nun, Väterchen, es iſt eine alte Wahrheit: was die 
Frau will, will Gott. So gab ich denn nach, ging hinaus, um 
zu ſehen, ob die Doppeltür am Schafſtall auch richtig feit 
verwahrt ſei. 


Wie ich an die Scheune hinkomme, ſehe ich auf dem 
Schnee etwas Dunkles huſchen und zwei Augen leuchten. 
Ich denke, es iſt der Hund, und rufe ihn mit ſeinem Namen 
an. Das war mein Glück, denn es war nicht der Hund, 
ſondern ein Wolf. Wie der über den Zaun gekommen ſein 
mag, das weiß ich nicht. Gewiß hat er viel Hunger gehabt, 
ſonſt wäre es ihm nicht gelungen. Der Geruch vom Fleiſch der 
friſchgeſchlachteten Kuh hat ihn gelockt. Der Hund aber, das 
brave Tier, hatte in der Küche geſchlafen und kam gleich her⸗ 
aus, als er mich rufen hörte. Wäre die Tür zugeweſen, fo 
daß er nicht herauskommen konnte, ich würde dir heute 
meine Geſchichte nicht erzählen. 


Alſo der Wolf hatte mich im Augenblick gepackt und 
niedergeriſſen. Ich fühlte ſeine Zähne an meinem Nacken. 
Aber weil ich einen dicken Rock gegen die Kälte trug, da 
konnte er mich nur am Halſe verwunden. 


Ich war im erſten 
Schreck nicht imſtande 
mich zu wehren, ich lag 
und meinte ſchon, mein 
Ende ſei gekommen. 
Aber da merkte ich doch 

plötzlich, wie ſich der 
Hund auf den Räuber 
warf, ich bekam wieder 
Luft. 


Glücklicherweiſe hat⸗ 
te ich das Beil, mit dem 
ich die Kuh zerteilt hat⸗ 
te, noch im Hofe bei der 
Scheune liegen. Nun, 
als ich das einmal in 
meinen Händen verſpür⸗ 
te, da ging es dem Wol⸗ 
fe ſchlecht. Ich hieb auf 
ihn ein aus aller Kraft. 


Es dauerte nicht 
lange, da lag der Räu⸗ 
ber tot, ich hatte geſiegt. 
Aber meinen guten 
Hund, den mußte ich auf 


dieſen, meinen Armen 

ins Haus hineintragen. Aber meinen gulen 

Lange hat er an ſei⸗ Hund mußte ich auf 
meinen Armen ins 


nen Wunden krank ge 


legen. Haus tragen „os 


— 


Ediſon ſchwer erkrankt 
Thomas Alva Ediſon, der weltberühmte amerikaniſche Er⸗ 
finder, ſoll ſchwer erkrankt ſein. Da der Erkrankte bereits 
84 Jahre alt iſt, befürchten die Aerzte das Schlim nie. 


Kleine Nachtmuſik im Zwingerhof in Dresden 
In dem herrlichen Barockbau des Zwingers in Dresden werden an ſchönen Sommerabenden Mozartkonzerte ver⸗ 
anſtaltet, zu denen die wundervolle Umgebung des Zwingers einen ſtimmungsvollen und ſtilechten Rahmen abgibt. 


Jallſchirmpilotfin und Hochſtaplerin 


Baronin Alice von Krahnefeld- Schönberger, die Tochter der 

wegen ihrer Betrügereien berüchtigten Baronin Roſi Schön⸗ 

berger, iſt jetzt in Athen aufgetaucht, wo ſie umfangreiche 

Kreditſchwindeleien beging. Die 35jährige Hochſtaplerin 

führte ſich bei der Athener Geſellſchaft als Kunſtfliegerin ein 

und führte einige Fallſchirmabſprünge aus, die von der 
reſſe ſehr gefeiert wurden. 


Die längſte Eiſenbahnbrücke über den Ozean 
Gie Brücke von Florida nach der Inſel Key Weit. 


der Brückenbaukunſt, iſt die Eiſenbahn brücke, die die amerikaniſche Halbinſel Florida mit der 


Ein Wunderwerk 5 12 
a Inſelſtadt Key Weſt im Golf von Mexiko verbindet. 


Bor 30 Jahren flarb der ſchwediſche 
Polarforſcher Nordenskjöld 


Gemälde Nordenskjölds, im Hintergrund ſein Schiff „Vega“. 


Adolf Erich Nordenkjöld, der berühmte ſchwediſche Polar: 
forſcher, ſtarb von 30 Jahren, am 12. Auguſt 1901. Geboren 
1832 in Helſingfors, beteiligte er ſich ſchon früh an Expe⸗ 
ditionen nach Spitzbergen, beſuchte 1870 die Weſtküſte Grön⸗ 
lands und unternahm 1879 eine Fahrt längs der ſibiriſchen 
Küſte durch die Bering⸗Straße. Seine Expeditionen lie⸗ 
ferten für die damalige Zeit unſchätzbares wiſſenſchaftliches 
Material über die Polargegenden. 


Ein Jukunftsbild: 
Seine Exzellenz, der Gefandte 


von Aegypten, jahren ins Büro 
Der ägyptiſche Geſandte in Berlin, Haſſan Nahat Paſcha, hält ſich 
bei ſeinen Autofahrten prinzipiell nicht an die Verkehrsvorſchrif⸗ 
ten. Als ihn ein Verkehrsſchutzmann daraufhin anhielt, be⸗ 
ſchimpfte ihn der Votſchafter in maßloſer Weile und berief ſich 
auf ſeine Exterritorialität. — Platz für den Statthalter des 
Beherrſchers der Gläubigen! 


Ein Wilhelm Tell-Denkmal in Montevideo 


Das neue Tell⸗Denkmal von dem Teſſiner Bildhauer Belloni. 

Anläßlich der 100⸗Jahrfeier in Montevideo (Uruguay) hat die 

dortige Schweizer Kolonie ein Wilhelm Tell⸗Denkmal aufgeſtellt 

das von dem in Urugay lebenden Teſſiner Bildhauer Belloni 
geſchaffen worden war. 


— 


ſchreckt und blendet. 


Maudeli. 


Von Eva Duncker. 

Als ich neulich in alten Papieren einer befreundeten 
Familie blätterte — es waren kleine ſtaubige, völlig vergilbte 
Heftchen — fiel mir folgende „Nachricht von einem neulichen 
Todesfalle“ aus dem Jahre 1831 in die Hand: „Alt Jungfer 
Johanna ee Friederika Maria Klappermaul, weiland 
Regimentswäſcherin und Marquetenderin, nunmehro wirk⸗ 
liche Pappe⸗Deckel⸗Macherin und Helgen⸗Ausſchneiderin zu 
Hoch Maur, giebt hiermit allen ihren Bekannten mit weh⸗ 
mutsvollem Herzen die betrübte Nachricht, daß ihre einzige 
und vielgeliebte Katze, namens Maudi, an den Folgen des 
Zipperleins Donnerstag den 14. des laufenden Auguſtmonats, 
in einem Alter von elf Jahren das Zeitliche geſegnet hat ..“ 
Die Nachricht ſchließt mit der Klage: „Mein einziger Freund, 
mein Maudt, iſt tot.“ — 

Viele werden über dieſen „Nachruf“ nachſichtig lächeln, 
manche werden ſpotten, manche über den Unfug ſchelten und 
manche werden nachdenklich ſein. Ich gehöre zu denen, die 
nachdenklich wurden. 

Es iſt hier auch garnichts zu ſpotten oder zu ſchelten 
oder zu lächeln. Die Freundſchaft zwiſchen Menſch und Tier 
exiſtiert und iſt nicht wegzuleugnen. Aber der Menſch kommt 
gewöhnlich erſt dazu, wenn er gründlich und unwiderruflich 
von ſeinen eigenen Stammesgenoſſen verlaſſen worden iſt. 

Was uns zu den Tieren zieht und die Tiere zu uns — 
wer kann es deuten! Was wir an Klugheit und Wiſſenſchaft 
und ſonſt mancherlei voraus haben, erſetzt das Tier durch 
ſeinen unbeirrbaren Inſtinkt. Vielleicht wäre uns auch 
wohler, wir hätten zuweilen weniger Verſtand und Kultur 
und dafür mehr Inſtinkt. Denn der Inſtinkt irrt nie, 
während der Verſtand und die Kultur — — zuweilen nad: 
laſſen können. Das Tier, das der Natur ſo innig nahe ſteht, 
die Kreatur iſt uns in vielen Dingen beſchämend „über“. 
Vielleicht ahnt und weiß ſie mehr von den Dingen, die in 
uns und um uns ſind, als wir es ſelber wiſſen. 

Freundſchaft mit einem Tier ſchließen, iſt oft eine 

ſehr na Sache. Heute gibt es keine Operetten- oder 
Filmdiva mehr, keine Sportgröße männlichen oder weiblichen 
Geſchlechts, keine Diplomatengattin, keine Großinduſtriellen⸗ 
gemahlin, keine Künſtlerin, die nicht ihre Lieblingshunde oder 
Katzen hätte. Und die eleganten Modeblätter ſorgen für 
die Verbreitung der idylliſchen Bilder. „Frau N. N., die 
Gattin des bekannten Oelkönigs, mit ihrer preisgekrönten 
Zwergſpitzhündin „Dolly“. „Lola Vola, die beliebte Film⸗ 
künſtlerin, mit ihrer koſtbaren ſiameſiſchen Katze“. — 
Gewiß, es macht ſich hübſch, und es iſt Mode. Aber 
ſchließlich ſind doch dieſe Tiere für ihre Herren und Herrinnen 
nur [RAN Ausſtattungsſtücke, wie ſeltenes Porzellan, das 
man ſammelt oder wie ein prächtiges Kleid, mit dem man 
ſich behängt. Das alles iſt noch keine Freundſchaft. Es iſt 
mehr Spielerei denn Kameradſchaft. Eine Tierfreundſchaft 
ſollte uns koſtbar ſein. Denn eine Kreatur verſchenkt ſich, 
wie ein Menſch ſich niemals verſchenken könnte — völlig, 
reſtlos, treu für immer, mit Haut und Haaren und feiner 
kleinen dankbaren Seele. 
Vor Jahren iſt einmal eine Geſchichte paſſiert, die dazu⸗ 
mal durch alle Be en ging. Eine alte Frau aus gutem 
Haufe, die alle Menſchen verloren hatte, die ihr einſt lieb 
zeweſen waren, lebte in einer kleinen Wohnung und hatte 
als einzigen lebenden Geſellſchafter ein Huhn bei ſich. Der 
Wirt des Hauſes verbot der alten Frau das Halten des Huhns. 
Alles Bitten und Betteln war vergebens. Das Huhn mußte 
getötet werden. Am nächſten Tag hängte ſich die alte 
Frau auf. 

Genau fo verzweifelt mag die Alt⸗Jungfer Johanna 
Paulina Friederika Maria Klappermaul im Jahre 1831 zu 
Hoch⸗Maur bei Konſtanz geweſen ſein, als ihr Mandeli ſtarb. 
Nun erſt kam der ganze Schauder der Einſamkeit über ſie. 
Und die Pappe⸗Deckel⸗Macherin und Helgen-Schneiderin fand 
auch gewiß nichts Groteskes, Wunderbares oder Abſonder⸗ 
liches daran, dieſem Tier, das ihr getreuer Freund und 
Kamerad geweſen war, eine Totenklage nachzurufen, mit der 
1 ein abgeſchiedener Menſch vollauf zufrieden hätte jem 
önnen. 

Ich kann nichts weiter jagen, denn ſoeben kommt meine 
Katze ins Zimmer, ſpringt auf meinen Schreibtiſch, legt ſich 
okkurat auf das Mauuſkript und deckt den leeren Bogen ab, 
auf dem ich noch weiter ſchreiben wollte. Gehorſam wie ich 
bin, breche ich ab. Sie findet wahrſcheinlich, daß ich genug 
auseinandergeſetzt habe, und da ſie eine Katze iſt, muß ſie 
ja ſchließlich von dieſer Geſchichte etwas verſtehen. 


Wie das Denkmal ausſehen ſollte. 
Von Dora von Stockert⸗Meynert. 

Die Gemeinde Wien hat zur Feier des hundertſten 
Geburtstages Marie von Ebner⸗Eſchenbachs, als einer der 
Zrößten öſterreichiſchen Dichterinnen, einem kleinen Park 
des achtzehnten Bezirks ihren Namen verliehen. Nun iſt 
es aber der Wunſch ihrer zahlreichen Verehrer, daß auch 
ihr Bildnis darin ſtehen möge. Obwohl es eine nicht gerade 
leichte Aufgabe iſt, heute die 1 ein Denkmal auf⸗ 
zubringen, iſt doch mit ziemlicher Beſtimmfheit damit zu 
rechnen, daß ſchon im Herbſt eine Konkurrenz für männliche 
und weibliche Bildhauer ausgeſchrieben werden kann. 
Bei der Ausarbeitung des Entwurfes wird es nicht 
ſo 775 rauf ankommen, eine photographiſche Aehnlichkeit 
der Dichterim zu erreichen. Für die Vielen, die durch ihre 
Werke den Weg zu ihr fanden, ſcheint es wertvoller, in ihrem 
Denkmal die Weſenszüge ihres Geiſtes wiederzufinden. Da⸗ 
rum müßte es mit überzeugender Klarheit das Bild einer 
weiſen und gütigen Poetin fein, deren Phantaſie nie in 
Abgründe tauchte, oder ins Grenzenlose fliegend, ſich in 
Ueberſinnlichkeiten verlor, ſondern ſich begnügte, die Menſchen 
und Schickſale ihrer Umwelt ſo zu zeichnen, wie ſie ſie ſah 
und kannte. ! 

Ihr Genius wan niemals einen Gedanken hin, der 
{ Er nimmt uns ruhig bei der Hand, 
gleich einem Freund, der uns gaſtlich in ſein Haus führt, 
in welchem keine Finſterniſſe drohen, wenn es auch im 


treuen Widerſchein der Wahrheit manche Elendsbilder zeigt. 


Denn die Kraft, die am zwingendſten aus den Dichtungen 


der Ebner⸗Eſchenbach ſtrömt, iſt ihre unbeſtechliche Wahr⸗ 


— — —— — — — —— 


heitsliebe und eine immanente Helligkeit des Verſtandes, die 


nichts zu denken übrig läßt. Das müßte uns ihr Bildwerk 
ſofort zum Bewußtſein bringen. 

Wer in den Werken Marie von Ebner-Eſchenbachs nach 
Markſteinen in ihrer Entwicklung ſucht, wird wenige finden. 
Denn ſie hat uns nur vollausgereifte Kunſt gegeben, die 
keinen Einblick in ihr Ringen zuläßt. Sie ſchritt mit helden⸗ 
hafter Entſchloſſenheit über das eigene Ich hinweg, um ganz 
in ihren Geiſteskindern aufzugehen. Dadurch iſt ſie zur 
objektivſten aller Dichterinnen geworden, und ihre Klarheit 
wirkt ſelbſt dann noch als Troſt, wenn ſie Tragödien vor 
uns aufrollte, weil ſie ſie in die Höhen einer Betrachtung 
zieht, die kein Gewitter durchtobt. Deshalb müßte auf der 
Stirn ihres Bildniſſes eine Ruhe liegen, die uns die klaſſiſche 
Größe ihrer Selbſtbeherrſchung nahe bringt. Kein Wort 
verriet, was in ihr kämpfte und wartete. Klar und gebän⸗ 
digt, wie ihre wundervolle Schrift, die von der erſten bis 
zur letzten Zeile ihrer Manuſkripte ebenmäßig dahinfloß, 
ſteht jeder Satz in ihren Dichtungen. 

Und doch entwuchs die kriſtallene Helle ihrer Kunſt 
einem Meer von Schmerzen und Enttäuſchungen, weil es ihr 
verſagt blieb, in jener Form ihres Schaffenswillens, die ſie 
am tiefſten anzog, Erfolg zu finden: Auf dem Gebiet der 
Dramatik. Ihr erſchütterndes Epigramm: „daß niemand 
ſchreiben könne wie ein Gott, der nicht gelitten habe wie 
ein Hund“, weiſt darauf hin. Wenn ihr Denkmal ihr 
wahrſtes Selbſt feſthalten ſoll, müßte es auch jene Miene 
erraten laſſen, die ſie vor der Welt verbarg, da ſie noch 
nicht das abgeklärte Lächeln trug wie ſpäter, nachdem ihrem 
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Nach Hauſe. 
Von Johanna Martha Müller. 
Ich möchte einmal noch nach Hauſe gehn, 
Es müßte ſein, als wie in alten Tagen, 
Mein Mütterlein, das müßt' am Herde ſtehn 
Und mir zur Heimkehr liebe Worte ſagen. 


Ich möchte einmal noch ihr Silberhaar 

Mit meiner Rechten andachtsvoll berühren, 
Mit einem Blick nach meinem Augenpaar , 
Müßt' ſie mein ganzes, heißes Lieben ſpüren. 


Und alles, was mich müd' gemacht und wund, 
Das möchte ich vertrauensvoll ihr klagen, 
Ihr liebes Lächeln machte mich geſund, 
Ließ' mich die arge Welt aufs neu ertragen! 


So möcht ich einmal noch nach Hauſe gehn, 
Es müßte ſein, als wie in alten Zeiten, 
Mein Mütterlein, das müßt' am Herde ſtehn 
Und eine frohe Heimkehr mir bereiten. 


F 


Verzicht auf den Lorbeer der Dramatikerin ihr Ruhm als 
Erzählerin entwachſen war. Mochte die Ablehnung ihrer 
dramatiſchen Verſuche berechtigt geweſen ſein oder nicht: daß 
ſie dafür Begabung hatte, wird in jeder ihrer Erzählungen 
durch die Knappheit und plaſtiſche Kraft des Ausdruckes und 
den dramatiſchen Aufbau offenbar. 8 
Marie von Ebner⸗Eſchenbach zählte ſchon fünfundvierzig 
Jahre, als ſie ihre erſten Erzählungen ſchrieb. Und beinahe 
ſechzig, bis fie jene Anerkennung fand, die fie zur Meifternt 
erhob. Alſo dürfte ſie der Künſtler, der ihr Denkmal meißelt, 
nicht jugendlich geſtalten. Auch müßte er um Mund und 
Augen den Zug einer Wiſſenden ſpielen laſſen, aber mit 
jenem Humor überglänzt, der das Köſtlichſte und Ureigenſte 
an ihr war. Wie ein Glockenton durchdringt er ihre Werke, 
er entſprang dem Geiſt eines Erkennens, der in dem Hirn 
der Weiſen wohnt und einer Güte, die alles durchſchauen 
und verzeihen kann. Darum muß ihr Geſicht, ſo wie es in 
die Nachwelt blickt, auch die Prägung einer namenloſen Milde 
tragen, ohne daß darin Weichlichkeit liegt. Denn die war 
ihrem Weſen ſo fremd wie ihrer Kunſt. 
Wohin uns ihr Erzählen führt, ob in die Höhen oder 
Niederungen, es ſind ſtets ganze Menſchen, die ſie darſtellt, 
ganzes Leben und ganze Schickſale, die weder ihre ſorgſame 
Ziſelierung der kleimſten Nebengeſtalten, noch ihre große Vor⸗ 
iebe für Detailſchilderungen je in unſerem Intereſſe ver⸗ 
flachen laſſen. Dazu ſtand ihr Wille zu kritiſch neben ihr 
und überwachte ihre Leiſtungen mit Gewiſſenhaftigkeit und 
jener Strenge, die ſie ſich angelobt hatte, als Grillparzer ſie 
vor Dilettantismus warnte. f 

Marte von Ebner⸗Eſchenbach beſaß einen unausrottbaren 
Glauben an die Menschheit, und ihr Herz behielt ihr Leben 
lang die Führung. Zur Seite eines hochgebildeten, geliebten 
Mannes erlebte ſie das Glück des Weibes. Aber ſie hat 
kein Kind geboren, und das Heranwachſen ihrer Perſönlich— 
keit geſchah nicht auf dem Paſſionsweg der Mütterlichkeit. 
Dadurch iſt in ihrem Daſein etwas a I von ihr heiß 
Erſehntes, unerfüllt geblieben. Sie ſuchte es durch die 
Wärme ihres Heimatgefühles zu überbrücken, das ſie bis zu 
den letzten Tagen an dasſelbe Haus, dieſelbe Landſchaft band. 

Viele ihrer herrlichſten Erzählungen, wie „Bozena“, 
„Unſühnbar“, und „Die Totenwacht“ ſind dem Rahmen des 
kleinen mähriſchen Dorfes entnommen, über dem der Glanz 
liegt, eine große deutſche Dichterin beherbergt zu haben. 
Kein Dichter hat je für die ländliche Not ergreifenderen 
Ausdruck gefunden als ſie. Dennoch ſchreckte die Kultur 
ihres Weſens vor einem letzten Ausschöpfen des Menſchlichen 
zurück, und ſie zog es vor, ſtatt Böſewichter Sonderlinge 
zu ſchildern. f 

Eine ihrer erfolgreichſten dichteriſchen Geſtalten: „Lotti, 
die Uhrmacherin“, war nicht allein der Sammlerliebe Marie 
von Ebner⸗Eſchenbachs für alte Uhren entſprungen, ſondern 
ſie hatte ſelbſt das Uhrmacherhandwerk gelernt. Das gab 
ſpäter den Anlaß, daß ſie auch zur Meiſterin in dieſer Kunſt 
ernannt wurde. Es hat nichts Verwunderliches, ſich die 
Schöpferin ſeeliſcher Organismen mit ſo zartem Räderwerk 
beſchäftigt zu denken. Und es war das Streben der Dichterin, 
die Menſchen gleich ihren geliebten Uhren in den richtigen 
Takt zu bringen. Darum drückte ihr nicht allein die Luſt 
am Fabulieren die Feder in die Hand. Sie wollte, indem 
ſie ihre Welterkenntnis weitergab, erzieheriſch wirken und 
batte ein Recht dazu. Denn ſie vermochte Wahrheit und 


Kritik mit einer Liebe zu vereinen, die keine Vorurteile 
kannte, ſondern die Menſchen in jeder Schichtung des ſozialen 
Lebens nach ihren Werten auf ſich wirken ließ. 

Möge ſich der rechte Künſtler finden, das Antlitz dieſer 
Frau und Dichterin nach ihrem Geiſt zu formen. Wahr, 
weile und gut und voll jener Heiterkeit, die ein erfüllte⸗ 
Werk verleiht. f 


Haarſorgen. 
Von Maria Berber. 

Doch, doch, man lächle nicht, es find ſchon Sorgen! Sie 
ſollten ſogar den Modeſorgen voran gehen, denn was nützt 
das ſchönſte Kleid, der ſchönſte Hut, wenn die Friſur nicht 
dazu paßt! 2 

Vorbedingung für ſchönes Haar iſt konſequente, richtige 
Pflege. Zeigen ſich irgend welche Haarübel, ſo verſuche man 
nicht das und jenes, was die und jene anrät, ſondern man 
frage einen, der wirklich etwas davon verſteht. Denn eines 
ſchickt ſich bekanntlich nicht für alle. Der verläßliche Fach— 
mann weiß aus ſeiner größeren Erfahrung heraus, wie 
dieſes oder jenes Haar zu behandeln iſt. Es iſt bestimmt jedes 
Haar anders und erfordert individuelle Pflege. 

Natürlich iſt bei der Haarbehandlung die eigene häusliche 
Pflege grundlegend. Hat man fettiges oder trockenes Haar? 
Darauf baut man zunächſt die richtige Methode auf. Wenn 
man gegen übermäßige Schuppenbildung oder Haarausfall 
nicht ſchon beizeiten in der geeigneten Form ankämpft, iſt 
ſpäter wenig oder garnichts mehr zu helfen. Vor allem 
wende man Zeit und Geduld auf das regelmäßige tägliche 
Bürſten, am beſten mit guten elaſtiſchen Gummibürſten.“ 
Dabei ſoll man das Haar nicht nur in einer Richtung 
bürſten, ſondern auch durch kräftiges Bearbeiten „gegen den 
Strich“. Das kräftigt den Haarboden. Auch regelmäßige 
Waſchungen, tägliche, ſtärkende Einreibungen der Kopfhauf 
mit Franzbranntwein oder einem guten Haarwaſſer, das je 
nach der Beſchaffenheit des Haares zu wählen iſt, ſollte man 
nicht verſäumen. Die kleine Mühe wird bald durch den 
Erfolg belohnt. i 

Sorgen bereitet auch immer noch vielen Frauen die 
Frage „Färben oder nicht“. Das Haarfärben iſt heute eine 
Kunſt geworden, die große Erfolge aufweiſt. Alſo keinerlei 
Wagnis bedeutet, wenn man ſich in die richtigen Hände 
begibt. In unſerem Zeitalter, da nur der junge Menſch 
Geltung hat, kommt die Frau, die durch ihr graues Haar 
ihr Alter dokumentiert, ja einfach ins Hintertreffen. Das 
graue Haupt eines Großmütterchens in allen Ehren! Aber 
man ſoll nicht ſchon zwiſchen vierzig und fünfzig mit einem 
„melierten“ Kopf herum laufen, der einen grauen Schein 
über das Geſicht wirft und wirklich alt macht. Man will doch, 
jeien wir ehrlich, möglichſt lange jung ausjehen! Was das 
Gefühl ausmacht, wenn man ſelbſt weiß, daß man gut aus- 
ſieht und es von allen Seiten beſtätigt bekommt, das wird 
wohl jede Frau an ſich ſelbſt erprobt haben. Man fühlt 
ſich am Ende wirklich nur ſo alt, wie man ausſieht. Dazu 
aber darf es keinen grauen Kopf geben. Allerdings rate ich 
davon ab, die erſte Färbung ſelbſt vorzunehmen. Das jpätere 
Nachfärben geht ſchon eher, wenn man geſchickt iſt. Es gib 
erprobte und auch in der Hand des Laien unſchädliche Färbe⸗ 
mittel, mit denen man gute Reſultate bei der Heimanwendung 
erzielen kann. 8 

Mit der Haarwellung iſt es genau ſo: will man ſein 
Haar durch ſchonungsvolle Behandlung in die gewünſchte 
Form bringen, dann gehe man zunächſt einmal zu einem 
tüchtigen Fachmann, denn dieſer wird einem die Winke 
geben, wie das Haar in dieſem Spezialfalle zu behandeln ift 
Mehr Wärme, weniger Wärme, dieſer oder jener chemiſche 
Behelf wird im Einzelfalle zur Anwendung kommen müſſen, 
Wie oft kommt es vor, daß das Haar, wenn man nach eigenem 
Gutdünken vorgeht, beim Ondulieren den Glanz verliert. 
ſtruppig wird, dabei nie die Welle hält. Auf ungeſchickte, 
ungeübte Verſuche ſollte man es jedenfalls nie ankommen 
laſſen, dafür iſt das Haar zu koſtbar. 


Durch Obſt geſund oder krank. 


Eine der köſtlichſten Gaben, die uns der Sommer und 
Herbſt bringen, iſt das Obſt. Zwar iſt es an eigentlichen 
Nährſtoffen ziemlich arm, aber der Obſtgenuß iſt trotzdem für 
unſere Geſundheit von außerordentlich hohem Wert. Obſt 
enthält reichlich Vitamine, jene Ergänzungsſtoffe, deren 
Mangel in der Nahrung bisweilen ſchwere Krankheit, ins⸗ 
beſondere bei Kindern, nach ſich zieht. Hierher gehören 
Erkrankungen der Knochen und Nerven, der inneren Drüſen, 
ferner Erkrankungen der Verdauungsorgane. Wir ſollten uns 
die gute Gelegenheit, dem Körper Vitamine in ſolch ange— 
nehmer Form zuführen zu können, nicht entgehen laſſen. 

Der Gehalt an Fruchtſäuren verleiht dem Obſt ſeiner 
angenehmen, erfriſchenden Geſchmack und bewirkt bis zu 
einem gewiſſen Grade auch eine Desinfektion der Mundhöhle. 
Weiterhin werden durch Obſteſſen Zähne und Zahnfleiſch 
günſtig beeinflußt, und ganz beſonders hoch iſt der Wert des 
Obſtes als angenehmes Mittel zur Auregung der Darm⸗ 
tätigkeit anzuſchlagen. Aehnlich günſtige Wirkungen ver⸗ 
mitteln die auf kaltem Wege hergeſtellten Obſtſäfte. 

Daß man auch beim 8 Maß und Vernunft 
anwenden muß, wenn anders nicht der Nutzen in Schaden 
ür die Geſundheit umſchlagen ſoll, ſei ſtets zu bedenken. 
Auch iſt davor zu warnen, ungewaſchenes Obſt zu verzehren. 
Man Follte es aus Prinzip tun, wie man ja auch das ge⸗ 
kaufte Gemüſe vorher wäſcht, ohne Be natürlich die Sache 
in krankhafte Bazillenfurcht auszuarten braucht. Ehe das Ver: 
kaufsobſt in die Hände des Verbrauchers kommt, iſt es beladen 
mit Staub, Schmutz und anderen Krankheitskeimen. Man 
bedenke nur einmal, durch wieviel Hände mitunter die Früchte 
gehen, bevor wir ſie verzehren! Nicht ungefährlich iſt es für 
manchen Magen, zum Obſt Waſſer zu trinken. Unterſuchun⸗ 
gen und Erfahrungen haben gezeigt, 5 reichlicher Genuß 
von Waſſer nach vorhergegangenem Verzehr größerer Mengen 
von Obſt recht unangenehme Erkrankungen herbeiführen kann. 
Noch ſchlimmer kann ſich das auswirken bei kohlenſäure⸗ 
haltigen Flüſſigkeiten wie Selterwaſſer, Bier oder ähnlichem. 
Man vermeide daher möglichſt jeden Sat bald. 
nach vorhergegangenem Obſteſſen, oder man ſchränke ſowohl 
Obſtmengen wie Flöſſiakeitsmengen ſtark ein M. 2 
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publik werden Schönheitsköniginnen noch gewählt. 


Abeſſinien erhält eine „Berfaffung“ 


Der Negus (Kaiſer von Abeſſinien) unterzeichnet das Verfaſ⸗ 
ſungsdekret, umgeben von ſeinen Würdenträgern. — In Gegen⸗ 
wart der Würdenträger feines Landes und der ausländiſchen 
Diplomaten unterzeichnete der Negus das Verfaſſungswerk, das 
er als beſonderes Geſchenk ſeinem Volke zugedacht hat und das 
den Ablauf ſeines erſten Regierungsjahres als Kaiſer nach der 
norjährigen prunkvollen Krönung großartig abſchließen ſoll. Da⸗ 
mit hat auch dieſes bisher abſolutiſtiſch regierte farbige Kaiſer⸗ 
reich einen europäiſchen Zuſchnitt erhalten. 


Die Sieger der deutfchen 
Tennismeiſterſchaften in Hamburg 
Links: Roderich Menzel, der deutſch⸗böhmiſche Tennismeiſter, 
gewann nach einem Sieg über Jaenecke die Herrenmeiſterſchaft. 
— Rechts: Eilly Außem, die beſte Tennisſpielerin der Welt 
errang, wie zu erwarten war, auch in Hamburg den Damen⸗ 
meiſtertitel von Deutſchland. 


Spanien wählt eine Miß Republik 
Die neuerwählte Miß Republik (Mitte) bringt ein Hoh 
auf den ſpaniſchen Wein aus. — Auch in der ſpaniſchen Re⸗ 


Aller⸗ 

dings erhalten ſie keine Krone, ſondern eine Jakobinermütze 

und den Ehrentikel Miß Republik“, damit alle Erinnerun⸗ 
gen an den Monarchismus vermieden werden, 


Nach langen Bemühungen iſt es den von der franzöſiſchen Re 
„Kraft“ gelungen, das Wrack des Unglücksdampfers „St. Philibert“ 
Mündung fanden ſeinerzeit 


Von einem Känguruh begrüßzt 
wurde der Auſtralier Mollyſon bei der Ankunft auf dem Lon⸗ 
doner Flughafen Croydon nach ſeinem Fluge Auſtralien Landon 
in 8½ Tagen. Mit dieſem Fluge hat er den erſt vor kurzer 
Zeit aufgeſtellten Rekord des Engländers Scott um zwei Tage 

* verbeſſert. 


Vorbereitung zum größten euftrennen der Weit 


Auf der Marineflugſtation von Calſhot Tngland), dem Lagerder Flugzeuge und Mannſchaften, 


Das Wrack des Anglücksdampfers „St. Philibert“ von deutfchen Hebeſchiffen geborgen 
Das Wrack wird zwiſchen den Hamburger Hebeſchiffen 
gierung angeforderten Hamburger Hebeſchiffen „Wille“ 


„Wille“ und „Kraft“ emporgehoben. 
und 
zu heben. Bei dem Untergang des Schiffes an der Loire: 


550 Perſonen den Tod. , 


— nn 


In diefem Monat ffartet das größte 
Luftſchiff der Welt zu ſeinem erfien Flug 


Das neue amerikaniſche Nieſenluftſchiff im Zeppelindock in Atron 
(U. S. A.) mit ſeiner zukünftigen Beſatzung. 


% 


die am Rennen um den Schnei⸗ \ 


der⸗Pokal teilnehmen, wurden jetzt die erſten Aufnahmen geſtattet. Mit beſonderer Spannung ſieht man dem Start der eigens 


für dieſes Rennen erbauten Supermarine⸗Flugzeuge (im Vordergrund) entgegen, 


Schnelligkeitsweltrekord überbieten ſollen. Man rechnet 


mit einer Stundengeſchwindigkeit 


die den vor zwei Jahren 


von 


aufgeſtellten 
600 bis 630 Kilometern. 2 


At 


Je ungünſtiger die allgemeine Lage iſt, deſto 
mehr Zulauf finden die Lotterien. Die Statiſtit 
der Loskäufe ſpiegelt getreulich wieder, wie ſtark 
in ſolchen Zeiten die Hoffnung auf einen glück⸗ 
lichen „Zufall“ wächſt, ein Begriff, der im Wörter⸗ 
buch des Mathematikers völlig fehlt, in unſerem 
Leben aber keine geringe Rolle ſpielt. 


Jede Veränderung, die in der Welt vor ſich geht, iſt 
eine Wirkung von Urſachen; dieſe ſind wiederum Wir⸗ 
kungen anderer Urſachen, die in unendlicher, ununter⸗ 
brochener Verkettung auf frühere beruhen. Jeder Vor- 
gang in der Welt iſt mithin die unausbleibliche Folge 
der Geſamtheit aller vorangehenden Bedingungen. Wenn 
daher auch nur eine dieſer Bedingungen gefehlt hätte oder 
eine anders geweſen wäre, ſo hätte auch der Erfolg anders 
ausfallen müſſen. Es könne alſo, ſo ſchließt man, keinen 
Zufall geben, weil es nichts Urſachloſes gibt. Wenn wir 
vom „Zufall“ reden, ſo kennzeichnen wir nur die Un⸗ 
zitlänglichleit und die Schranken unſeres Wiſſens. 

In den 70er Jahren des vorigen Jahrhunderts ſetzte 
ein unvergleichlicher Siegeszug der Naturwiſſenſchaften 
ein. Ihre kühnſten und erfolgreichſten Vertreter ſuchten 
alle Vorgänge auf eine Mechanik der Atome zurückzu⸗ 
führen. Da bemühte ſich einer ihrer größten, der geiſt⸗ 
reiche Berliner Phyſiologe Emil du Bois ⸗Reymond, 
die überſchäumende Siegeszuverſicht ein wenig einzu⸗ 
dämmen und „die Grenzen des Naturerkennens“ feſtzu⸗ 
ſtellen. Er knüpfte an einen Ausſpruch des großen Aſtro⸗ 
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Drei berühmte Freunde der Lotterie: 
Schopenhauer, Kant und Leffing. 


nomen Laplace an. Dieſer franzöſiſche Forſcher lehrte, 
daß ein Geiſt, der für einen gegebenen ſehr kleinen Zeit⸗ 
abſchnitt die Lage und Bewegung eines Atoms im Uni⸗ 
verſum wüßte, auch imſtande ſein müßte, nach den Regeln 
der Mechanik die ganze Vergangenheit und Zukunft ab⸗ 
zuleiten. Er könnte — ſo meinte du Bois-Reymond 
weiter — durch geeignete Auslegung ſeiner Weltformel 
uns jagen, wer die „Eiſerne Maske“ war, oder wer Caſpar 
Hauſer. Wie der Aſtronom den Tag vorherſagt, an dem 
nach Jahren ein Komet aus den Tiefen des Weltraums 
am Himmelsgewölbe wieder auftaucht, ſo läſe jener Geiſt 
in feiner Gleichung den Tag, an dem England ſeine letzte 
Steinkohle verbrennen wird. 8 

Man ſieht, dieſer glückliche Beſitzer der Laplaceſchen 
Weltformel würde — nach du Bois⸗Reymond — alle rück⸗ 
wärts⸗ und vorwärtsſchauenden Propheten weit in den 
Schatten ſtellen. Aber dieſer gewaltige, von Laplace ge— 
dachte Geiſt müßte an zwei Stellen Halt machen. Wir 
ſind — ſo führte der Berliner Gelehrte aus — nicht 
imſtande, die Atome zu begreifen und vermögen nicht aus 
ihnen und ihrer Bewegung auch nur die geringſte Er- 
ſcheinung des Bewußtſeins zu erklären. 

Aber vielleicht müßte ſich dieſer Geiſt noch mehr Ein⸗ 
ſchränkung gefallen laſſen. Würde er wirklich die geſchicht— 
lichen Erſcheinungen mit ſeiner Weltformel ermitteln und 
die Zuſammenhänge menſchlicher Handlungen entwirren 
können? Man kann das unbedingt verneinen, ohne die 
Geſetzmäßigkeit der menſchlichen Hand⸗ 
lungen zu leugnen. 

Ja, dieſe Geſetzmäßigkeit geht viel weiter, als man 
gewöhnlich denkt. Der Vertreter der Statiſtik an der 
Berliner Univerfität in den letzten Jahrzehnten des 
vorigen Jahrhunderts Meitzen, ein unterhaltſamer 
Profeſſor — es gibt auch dieſe Spezies, ohne daß ihre 
tiefe Wiſſenſchaftlichkeit darunter leidet — pflegte ſein 
Kolleg über Statiſtik damit zu eröffnen, daß er an die 
Tafel eine ſchematiſche Zeichnung heftete. Hier waren 
Kurven gezeichnet, aus denen man den Stand der Ge— 
treidepreiſe, der Eheſchließungen und Geburten in den 
verſchiedenen Jahren erſehen konnte. Es zeigte ſich, daß 
mit ſinkenden Getreidepreiſen die Zahl 
der Eheſchließungen im gleichen Jahre 
ſtieg, die Zahl der Geburten im nächſten Jahre zunahm 
Ja ſogar ſoziologiſche Erſcheinungen, bei denen man noch 
weniger an innere Geſetzmäßigkeiten denkt, zeigen oft über 
raſchende Regelmäßigkeiten. Nicht nur die Zahl der 
Selbſtmorde, auch die zu ihrer Ausführung 


gewählten Mittel, die Verteilung auf die 
einzelnen Monate ſcheinen einem 
lichen Geſetz zu folgen. Man muß nur die 
Beobachtungen über längere Zeiträume und größere 
Bezirke ausdehnen. Was ſoll man nun erſt dazu 
ſagen, daß die Poſt trotz der Mahnung an den 
Briefkäſten „Bitte die Aufſchrift 
nicht vergeſſen“ alljährlich faſt die 
gleiche Zahl ſolcher Vergeßlich⸗ 
keiten feſtſtellen muß. Daß auch die Sterb⸗ 
lichkeit gewiſſen Geſetzen gehorcht, das wiſſen 
die Verſicherungsgeſellſchaften ganz genau. 
So ſcheint, je mehr wir die Ergebniſſe der 
Statiſtik betrachten und in ihrer Ausdeutung 
behutſam vorgehen, auch in den ſogenannten 
menſchlichen Handlungen das Reich des Zu: 
falls immer mehr eingeengt zu werden. 


Die Mathematiker haben eine beſondere 
Rechnungsart ausgebildet, die ſogenannte 
Wahrſcheinlichkeits ⸗ Rechnung, 
die feſtſtellen ſoll, wie groß die Wahrſchein⸗ 
lichkeit iſt, daß ein beſtimmtes Ereignis ein⸗ 
tritt. Wenn ſich in einer Urne eine Million 
Kugeln befindet, und ich greife hinein, um 
eine herauszuziehen, ſo iſt die Wahrſcheinlich⸗ 
keit für jede beſtimmte einzelne Kugel, ge⸗ 
zogen zu werden, nur ein Millionſtel; und 
doch wird nur eine, und zwar eine beſtimmte 
einzelne, mit Notwendigkeit gezogen werden. 
Der Wahrſcheinlichleitsbruch bedeutet hier 
gar nichts als den Grad unſerer ſubjektiven 
Ungewißheit über das, was geſchehen wird. 

Ganz ungewiß für uns iſt das Zie⸗ 
hungsergebnis der Lotterie. Sehr 
witzig hat das der Philoſoph Schopen⸗ 
hauer einem Hamburger Lotteriekollekteur 
zu deſſen ſchmerzendem Bewußtſein gebracht. 
Dieſer hatte dem Philoſophen des Peſſimis⸗ 
mus ein Los eingeſandt mit der Bemerkung, 
daß es „ſicher“ mit einem Gewinn her⸗ 
auskommen werde. Selbſtverſtändlich bat er 
um Überſendung des Lospreiſes. Schopen⸗ 
hauer ſchrieb, er möge dieſen von dem ſo 
ſicher in Ausſicht geſtellten Gewinn in Abzug 
bringen. Inzwiſchen fand die Ziehung ſtatt, 
und ſiehe da, das Los, für das Schopenhauer 
keine Zahlung geleiſtet hatte, kam mit einem 
ſtattlichen Treffer heraus. Der Philoſoph 
ſtrich den Gewinn ein, und der Lotterie⸗ 
Kollekteur rief vergeblich die Gerichte an, 
da ſein Schweigen auf Schopenhauers 
Brief als Einverſtändnis mit deſſen Vor⸗ 
ſchlag ausgelegt wurde. Seitdem find die Losverkäuſer 
etwas gewitzter geworden. 


Hat einer von ihnen das Glück, daß einer ſeiner 
Kunden mit einem anſehnlichen Gewinn, wenn nicht gar 


wenn man alle „pechvögel“ würfeln ließe, 
fände ſich auch unter ihnen ein ausgeſprochener „Glückspilz“. 


N | 
mit dem „Großen Los“ herauskommt, jo pflegt ihm das 
erfahrungsgemäß einen ſehr großen Zulauf zu verſchaffen. 
Wo das Glück einkehrt, läßt es ſich häuslich nieder — ſo 
glauben wenigſtens viele. Logiſch könnte man ganz ent⸗ 
gegengeſetzt folgern. Man könnte jagen, da dieſer Losver— 
käufer diesmal vom Schickſal begünſtigt worden iſt, ſpricht 
die Wahrſcheinlichkeit dafür, daß er die nächſten Male leer 
ausgehen wird. Solche Logik wird aber durch die Tat⸗ 
ſache nicht ſelten Lügen geſtraft, denn es hat ſich ſchon 
manchmal ereignet, daß der gleiche Losverkäufer mehrmals 
hintereinander die größten Gewinne verteilen konnte. So 
fiel in ein- und dieſelbe Breslauer Kollekte der Preußiſchen 
Staatslotterie zweimal hintereinander das Große Los 
und ein drittes Mal die Prämie. 


Viele glauben, daß beſtimmte Nummern, ſo die von 
bis 100, nur ſelten mit großen Gewinnen heraus- 
kommen. Aber man darf nicht vergeſſen, daß ſaſt alle 
Lotterien Hunderttauſende von Loſen haben, von denen 
die Nummern 1 bis 100 nur einen verſchwindenden Bruch- 
teil bilden. Beobachtet man die Ziehungsliſten während 
eines längeren Zeitraumes und vergleicht man die Reſul⸗ 
tate, ſo findet man, daß dieſe kleinen Nummern im 
Verhältnis zu ihrer Zahl ebenſo oft gezogen 
werden wie diegroßen Nummern. Im Gegenſatz 
dazu erfreuen ſich ge wiſſe Zahlen einer beſon⸗ 
deren Bevorzugung, nämlich ſolche, in denen eine 
7 oder 13 vorkommen, ferner 33 und 77. Das wiſſen auch 
alle Losverkäufer und Losdirektionen aus eigener Er⸗ 


man ſich auf Grund von Ziehungsergebniſſen eine be= 


unerbitt⸗ 


Ein beglückender Traum: Das Große Los. 
(Mach einer in den fiebziger Jahren weitverbreiteten Lithographie.) 
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ſondere Lifte von Glücksnummern anlegen. Dennoch hat 
es oft Käuze gegeben, die ſolche „Syſteme“ für unfehlbar 
hielten. Sie verpulverten ihr Geld und landeten nicht ſelten 
im Irrenhaus. Ebenſo unberechtigt iſt der Glaube, daß 


gewiſſe Gegenden von der Glücksgöttin der Lotterie bevor⸗ 
zugt werden. 


Es gibt auch Menſchen, die ſich oft ihr Leben lang 
einbilden, „Pechvögel“ zu ſein. Es iſt hier nicht der 
Ort auseinanderzuſetzen, wie oft Pech mit Untüchtigkeit 
verwechſelt wird oder andere entſcheidende Urſachen mit⸗ 
wirken. Daß es keine „geborenen Pechvögel“ gibt, mag 
folgendes Beiſpiel . Nehmen wir an, ein 
Wohltäter der Menſchheit käme auf den Gedanlen, alle 
Pechvögel der Erde zu verſammeln und deren Zahl be- 
trüge mehrere Hunderttauſend. Nun würden ſie in zwei 
Gruppen geteilt, die gegeneinander zu würfeln hätten. 
Die Verlierenden ſcheiden aus, die Gewinnenden werden 
erneut in zwei Gruppen geteilt, uſw. Schließlich müßte 
auf dieſe Weiſe ein Sieger übrigbleiben, der alſo das un⸗ 
erhörte Glück hätte, in ſämtlichen Spielen gewonnen zu 
haben. Würde er nicht von Stunde an glauben, ein „ge— 
borener Glückspilz“ zu ſein? 


Wie bereits einleitend bemerkt, wächſt in Zeiten wirt⸗ 
ſchaftlichen Niedergangs die Beteiligung an allen Lotterien 
ſehr erheblich. So ſtieg die Zahl der Losabnehmer nie 
mehr als kurz nach dem Kriege. Es ſind auch nicht die 
reichen Leute, die die Hauptabnehmer ſind. Sechzig 
Prozent von ihnen werden, wie ſtatiſtiſch nachgewieſen, 
von ſogenannten „kleinen Leuten“ geſpielt. 


Soll man nun dem Einzelnen abraten, Lotterie zu 
ſpielen? Wenn er ſich nicht vom Lotterieteufel beherrſchen 
läßt und in beſcheidenen Grenzen ſein Glück verſucht, wird 
ſich wohl im allgemeinen nichts dagegen einwenden laſſen. 
Denn Hoffnung und Vorfreude haben auch ihren Wert. 
Hat doch kein Geringerer als Kant für das Lotterieſpiel 
wohlwollendes Verſtändnis gehabt. Und Leſſing er⸗ 
innerte noch auf dem Totenbett ſeine Frau an die Er⸗ 
neuerung der Loſe ... 

Reinhold Ruediger. 
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Aufschrift und Marke ) 
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Der Zufall läßt ſich nicht beeinfluſſen! 


Trotzdem die Deuiſche Reichspoſt vor einiger Zeit an ihren 
Briefkäften Tafeln anbringen ließ, die vor bergeßlichkeit warnen, 


'ahrung. Selbſtverſtändlich wäre es völlig verfehlt, wollte] hat ſich die Zahl derjenigen, die „zufällig“ Briefe ohne Anſchrift 


oder Marke aufgeben, nicht im geringften vermindert. 


Deutſche Teilnehmer 
an den Europa-Schwimm⸗Meiſterſchaften 
die — nach einer dreijährigen Pauſe — vom 23. bis 30. 
Auguſt im Stadion von Tourcelles (Paris) die beſten 
Springer und Schwimmer des Kontinents vereinigen wer⸗ 
den: (oben) Riebſchläger, der deutſche Vertreter im Kunſt⸗ 
ſpringen — (unten, von links) Neitzel, 1500⸗Meter⸗Kraul⸗ 
ſchwimmen — Fräulein Jordan, Kunſtſpringen — Schubert, 
deutſcher eiſter im 100⸗Meter⸗Kraulſchwimmen. 


Ein weiblicher Melhuſalem 


iſt Frau Slapka Mitova aus Bulgarien, die von ſich bde⸗ 
hauptet, 152 Jahre alt und damit die älteſte Frau der Welt 
zu ſein. Troß ihres hohen Alters ijt fie noch außerordent⸗ 
lich rüftig: fie ſteht jeden Morgen ſehr früh auf, melkt die 
Kühe, füttert die Hühner und verrichtet noch eine ganze 
Reihe anderer landwirtſchaftlicher Arbeiten auf ihrem Hofe. 
Ihr größter Stolz jedoch iſt, daß ſie mit den Füßen Akkor⸗ 
dion ſpielen kann. 


Ein Sprachgenie 
Hat man jetzt in der Tſchechoſlowakei entdeckt: Dr. Raab ſpricht 
nicht weniger als 17 lebende Sprachen geläufig. 
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Training für die Europa-Meiſterſ 
Am 30. Auguſt wird in Berlin die Europa⸗Meiſterſchaft im 
Schwergewicht zwiſchen dem Titelverteidiger Pierre Charles⸗ 
Belgen und dem deutſchen Meiſter Hein Müller⸗Köln aus: 
getragen. Der Belgier weilt bereits in Berlin und hat ſeine 
Vorbereitungsarbeit für den Kampf aufgenommen. Anſere Auf: 
nahme zeigt Pierre Charles lrechts) im harten Training mit 
einem Uebungspartner. 


chaften 
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Die Mitglieder des neuen Ausſchuſſes für das Bankgewerbe 
Oben: Direktor Reinhard (Commerzbank); Dr. Dernburg, Reichsminiſter a. D., Geheimrat Schmitz (J. G. Farben): 
Prof. Philipp Stein. — Unten: Der Induſtrielle Hackelsberger⸗Lörrach; Direktor Pferdmenges⸗Köhn; Adolf Weber⸗ 
Münden; Dr. an er Reichsminiſter a. D. — Die Reichsregierung hat einen bt prüfe von führenden In⸗ 
uſtriellen und Nationalökonomen berufen, der die Frage der Bankaufſicht prüfen ſoll. 


Bor 100 Jahren wurde Deutſchland von der aſiatiſchen Cholera heimgeſucht 
Ein Flugblatt aus dem Jahre 1831, das die Ueberängſtlichen verſpottet. Unten links: Eine Erinnerungsmedaille, die 
nach Erlöſchen der Cholera herausgegeben wurde. — Vor 100 Jahren wurde Deutſchland von einer furchtbaren 
Cholera⸗Epidemie verwüſtet, der allein in Preußen 40 000 Bewohner zum Opfer fielen, darunter der Generalfeld⸗ 
marſchall v. Gneiſenau und der Philoſoph Hegel. Da man zu jener Zeit über die Möglichkeiten einer Epidemie⸗ 
Bekämpfung noch nichts wußte, verſorgte ſich die Medikament Bevölkerung mit den abenteuerlichſten Salben und 

edikamenten. 


Der elektriſche Gemüſegarken 


Die Schalttafel für die Beheizung der Beete. — Tomaten reifen unter Einwirkung des elektriſchen Stroms. 
Um den deutſchen Markt auch im Winter von der Einfuhr aus ländiſchen Gemüſes zu befreien, ſind jetzt in verſchiedenen Teilen 
Deutſchlands Großgärtnereien dazu übergegangen, elektriſch be heizte Winterbeete anzulegen. Ein Gärtner n Kötersdorf bei 
Cemnitz aus deſſen Betrieb unſere Aufnahme ſtammt erzielte durch die neue Methode ſogar eine fünffache Ernte. 
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iemand weiß, wo 

die Menſchen zu⸗ 

erſt auf der Welt 
Feuer angemacht haben 
und wie ſie das anfin⸗ 
gen. Manche Forſcher 
glauben, die Urzeit⸗ 
Menſchen hätten lange 
Zeit hindurch das Feu⸗ 
er beſeſſen und ange 
wandt, ohne es do 
ſelbſt bereiten zu kön⸗ 
nen. Sie wären dann 
auf gelegentlich durch 
Blitzſtrahl oder Vulkan⸗ 


Südamerikanische Indianer 
biegen das Quirlholz, slem- 
men es dann gegen die leder- 
geschützte Stirn 97 „eiern“, ausbrüd entfachtes Feu⸗ 
bis Feuer entsteht. er angewieſen geweſen, 


das ſie ſorgſam ernähren und erhalten mußten. Die Frage 
wird kaum jemals geklärt werden. 


euer anmachen iſt nicht überall ſo einfach wie bei uns, 
wo a an leder Straßenecke Zündhölzer kaufen 2 ine 
Negervölker im inneren Afrika bedienen ſich noch heute eines 
gans umſtändlichen Verfahrens. In einen Block aus Mn ch 
Holz wird eine Kerbe eingeſchnitten. Dann ſetzt ſich ve 
Mann, und während er den Block mit den Füßen, eſthä t, 
reht er auirlend einen Stab aus hartem Holze in der Ver⸗ 
Refung, bis der abgefeilte Holzſtaub zu glimmen beginnt. 
Aber damit hat man noch lange kein Feuer. Der Funke 
muß auf leicht brennbaren Stoff gebracht werden: auf 
trockenes Moos, dürres Gras oder ähnliches, wo man ihn 
ſchließlich durch Anblaſen zu einer Flamme entfacht. 


Mancherlei ſind die Arten, wie man Feuer macht, aber 
jaft alle beruben auf derielden Beobachtung, daß durch Rei⸗ 
bung Wärme entſteht. Jeder, der ſchon einmal mit einem 
Nagelbohrer ein Loch in Hols bohrte, wird gemerkt haben, 
wie ſich das Werkzeug bei der Arbeit erhitzt. Das iſt es, 
was alle dieſe Leute benutzen. Man 
reibt Hölzer gegeneinander, man hat 
Vorrichtungen, um ſchabend einen Stab 


ſammengepreßte Luft erhitzt. Wer einmal einen Fahrrad⸗ 
reifen aufgepumpt hat, der weiß auch, wie heiß dabei die 
Luftpumpe wird. Durch eine ſinnreiche Einrichtung verdich⸗ 
tete man die Luft ſo lange, bis ein dünner Draht im In⸗ 
nern des Rohres zu glühen anfing. Es war reichlich um⸗ 
ſtändlich. 


Eine Zeitlang verſuchte man es auch mit den „Tunk⸗ 
hölzern“. Dünne Stäbchen wurden nacheinander in ver⸗ 
ſchiedene Chemikalien eingetaucht, die ſich dann zuletzt an 
der Luft von ſelbſt entzündeten. Die Gefahr dabei beſtand 
darin, daß man die Flüſſigkeiten in kleinen Behältern bei 
ſich führen mußte. Wenn etwas davon auslief, ſo konnte 
man ſich unverſehens die Kleider am Leibe anbrennen. Das 
alles iſt durchaus noch keine hundert Jahre her! 


Weil Feuer anmachen eine ſchwierige Angelegenheit war, 
ſo verlegte man ſich in vielen Fällen darauf, ſich von an⸗ 
deren, die gerade Feuer hatten, welches geben zu laſſen. Es 
war einfacher, einen glimmenden Brand vom Nachbarn zu 
holen, als mit Stahl und Stein den Feuerſchwamm angue 
ſtecken und das Fünkchen dann zu einer Flamme zu puſten. 
Aus jener Zeit hat ſich die Sitte des „Feuergebens“ exe 
halten. Noch heute bittet man ganz unbedenklich auf der 
Straße oder in der Eiſenbahn einen wildfremden, völlig 
unbekannten Menſchen um Feuer für die Zigarre. Niemand 
wird dies verweigern. Es iſt ein Ueberbleibſel aus alter 
Zeit. Da alſo das Feuer nur unter großen Mühen erzeugt 
und mit größter Vorſicht erhalten werden konnte, war es 
ein koſtbarer Beſitz und genoß ja auch faſt überall göttliche 
Verehrung. Im Tempel der Veſta zu Rom wurde ein 
ſtändig brennendes Herdfeuer von den Prieſterinnen dieſer 
Göttin, den ehrenhaften Veſtalinnen, unterhalten. 


„Wir haben es heute doch leichter mit unſeren Zünd⸗ 
hölzern, als es unſere Vorfahren hatten. Ein einziger 
Strich — — und das Hols flammt auf. Es geht eigentlich 
zu leicht, denn ſchon manchmal iſt durch unbeobachtet 
ſpielende Kinderhände ein Brand entfacht und großes Un⸗ 
glück veranlaßt worden. 


Ob man wohl in fünfsig oder hundert Jahren wieder 
noch andere Feueranzünder benutzen wird als unſere Streich⸗ 
bölzer? Das Benzinfeuerzeug iſt ſchon ein Hinweis darauf, 
und das „unverbrennbare“ Zündbolz, das kürzlich erfunden 
wurde, zeigt ebenfalls, daß der Menſchengeiſt nicht ruht 
und raſtet, ſondern immer noch bequemere, billigere und 
zuverläſſigere Methoden erſinnt. . 
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DER TAUCHER UND DIE 


Haifische 


j in gefährliches Erlebnis hatte ein Taucher an der Eid» 
küſte der Vereinigten Staaten, im Golf von Mexiko. 
In der Nähe der Stadt Galveſton (Texas) war ein 

Sport⸗ Motorboot geſunken, das bei ſeiner Fahrt von 

ſtürmiſchem Wetter überraſcht und vollgeſchlagen war. Es 


Der Mann war in einer sehr bedrängten Lage... 


lag in kaum acht Meter Waſſertiefe auf einer Sandbank 
und ſollte geborgen werden. 

Der Taucher Hollowood Hall ging von einem ſchwim⸗ 
menden Floß aus hinab und befeſtigte die Ketten der Hebe⸗ 
vorrichtung unter dem Rumpfe des kleinen Fahrzeugs. 

Er war eben damit fertiggeworden, 
als er einen Stoß gegen ſeinen linken 
Arm verſpürte. Sich umwendend ge⸗ 


auf einem Brett zu reiben, den „FJeuer⸗ o080809006000090090000690000 ...0.0.0u.0808090802.00900800994 wahrte er einen rieſigen Haifiſch, der 


plug“; man bewegt ſägend die Ranke ' 
einer Liane, einer Schlingpflanze, auf 
einem eingekerbten Bambusrohr, bis 
der Funke aufglimmt. Sehr erleichtern 
kann man ſich die Arbeit, indem man 
feinen, ſcharfkörnigen Sand dazwiſchen⸗ 
ſtreut, der die Reibung vergrößert. Er 
muß nur recht trocken ſein, ſonſt iſt 
alle Mühe umſonſt. 


Manche Eskimos ſtemmen einen 
Stab ſo feſt gegen ein Brett und gegen 
einen tieriſchen Wirbelknochen, den ſie 
zwiſchen den Zähnen feſthalten, bis er 
zich krumm biegt. Dann drehen ſie mit 
der Hand, wie ein Zimmermann den 
Bohrer bewegt, bis der beabſichtigte 
Erfolg eintritt. Südamerikaniſche Hir⸗ 
ten, die ſich in der Einöde oft keine 
Zündhölzer verſchaffen können, ſtem⸗ 
men dabei den Stab gegen die durch 
ein Leder geſchützte Stirn und „lei⸗ 
ern“, bis ſie Feuer haben. Das ſind 
aber alles ſehr mühſame Verfahren, 
und wenn es einer fertigbringt, innere 
halb einer Viertelſtunde auf dieſe Weiz 
je ein helles Feuer anzufachen, ſo 
ſagt man von ihm, er habe die Sache 
fein heraus. 


Afrikanische Neger in kultur- 
fernen. Distrikten reiben Feu- 


1. Frau Nilpferd und ihr Töchterlein 
Woll'n grade baden gehn zu zwein. 
Weil ſie ſo dick ſind, tut die Flut 
Bei dieſer Hitze doppelt gut. 


Panne am Nil. 


3. Frau Nilpferd, tapfer wie ihr Mann, 4. Doch weil der Feind ſich gar nicht rührt, 


2. Doch unterwegs, da treffen ſie 
Ein völlig unbekanntes Vieh, 
Das kann zwar ganz entſetzlich ſchnaufen, 
Doch weder vor- noch rückwärts laufen. 


die ihm ungewohnte Erſcheinung eines 
tauchenden Menſchen neugierig untere 


ſuchte. b 

Entſetzt ſuchte Hall ſich auf die 
andere Seite des Motorbootes zu ret⸗ 
ten und rannte dabei gegen eine eben 
heranſchießende dunkelgraue Maſſe — 
einen zweiten Haifiſch! 

Sofort gab der zu Tode erſchrockene 
Mann das Zeichen zum Aufwinden. 
Er war noch keinen Meter emporge⸗ 
ſtiegen, als ſich das eine der Unge⸗ 
heuer auf den Rücken warf, um nach 
Halls Beinen zu ſchnappen. Nun riß 
der Mann den Dolch mit der Säge, 
den jeder Taucher bei ſich trägt, aus 
dem Gürtel und ſtieß wütend um ſich. 
Zappelnd, nach allen Seiten tretend 
und ſtechend, hing er am Seil, von 
den Raubfiſchen umkreiſt, die nicht recht 
zu wiſſen ſchienen, wie ſie es anfangen 
ſollten, das vorher nie geſehene Weſen 
zu ihrer Beute zu machen. 

Zum Glück zögerten die Haie zu 
lange, der ſchwer bedrohte Taucher 
wurde emporgezogen und gerettet. Die 
beiden Fiſche aber trieben ſich ſo lange 
um das Fahrzeug herum, bis ſie, von 
einigen Flintenſchüſſen getroffen, un⸗ 
terſanken. Das Motorboot wurde ſpä⸗ 
ter geborgen. 6 

Ein Perlenfiſcher, der einmal von 
zwei Haifiſchen angegriffen wurde, 
ſchwamm und tauchte ſo geſchickt, daß 
er ſeinen gefährlichen Gegnern von un⸗ 
ten her den Bauch mit einem Dolch 
aufſchlitzen und ſie auf dieſe Weiſe 
kampfunfähig machen konnte. Der Hai, 
beſonders der raubgierige Menſchen⸗ 
hai, gehört wie auch das Krokodil 
zu denjenigen Lebeweſen, mit denen 
der Jäger kein Mitleid kennt und die 
er genau ſo grimmig verfolgt, wie fie 
ſelber dem Menſchen nachſtellen. 


er durch pflügende Bewe- 
gung eines Holzes in einer 
Rille ö 


Bei uns in Europa wurde bis um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
ıllgemein Stahl und Stein zum Feuer⸗ 
machen benutzt. Man ſchlug ſie gegen⸗ 
einander und fing den Funken auf 
ſogenanntem Feuerſchwamm auf. Das 
iſt ein filziger, an Baumrinde Wade 
ſender Pilz, den man trocknen und 
weichklopſen muß, der aber dann die 
Eigenſchaft beſitzt, einmal entzündet 
ſehr ſchön weiterzuglimmen. Erſt in 
der zweiten Hälfte des vergangenen 
Jabrbunderts wurde der Gebrauch der 
Zündhölzer allgemein. Aber ſie waren 
damals noch lange nicht ſo wie unſere 
heutigen. Mit Schwefel und Phosphor 
bereitet, entzündeten ſie ſich manchmal 
auch unbeabſichtigt, und im Gebrauch 
verbreiteten fie einen abſcheulichen Ge 
ruch. 


Ehe unſere Streichhölzer ſich ein⸗ 


führten, wurden allerlei Arten der 
Feuererzeugung verſucht. Man baute 


das „pneumatiſche Feuerzeug“. Es be 
ruhte auf dem Umſtande, daß ſich zu⸗ 


Nimmt ſpornſtreichs ihren Gegner an. 
Um kühn ihn aus dem Feld zu ſchlagen. 
Den Reiſenden wird ſchwach im Magen. 


5. Das Rad iſt aus dem Sand befreit. 


Der Motor tritt in Tätigkeit. 5 
Das Auto rollt, das Nilpferd drückt, 
Die Reiſenden ſind gans entzückt. 


Wird's einmal andersrum probiert. 
Frau Nilpferd ſtemmt mit Rieſenkraft — 
Hurra! Sie hat es gleich geſchafft! 


6. Nun ſebn Frau Nilpferd und ihr Kind, 
Daß dieſer Gegner Raum gewinnt. 
„Lauf nur!“ So denken ſie apathiſch. 
„Wir ſind ja leider ſo aſthmatiſch!“ 


Dann ziehn ſie beide ihren Pfad 

Hinab zum Nil ins kühle Bad 

Und wälzen ſich in Schlamm und Wonne, 
Und hoch vom Himmel brennt die Sonne. 


* . 
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Iderräiſel. 


Die Anfangsbuchstaben der hier ge. 
zeichnelen acht Dinge ergeben den 
Namen einer süddeutschen Stadt. 
‚Wie' heißt sie? 


5 1 


Der berühmte engliſche Phyſiker 
Rutherford 60 Jahre 
Lord Rutherford, der berühmte engliſche Atomforſcher, begeht am 


3 30. Auguſt ſeinen 60. Geburtstag. Seine umwälzende Entdeckung, 
Spenifches Geld erhält den republikaniſchen Stempel für die im 1908 der Nobelpreis zuerkannt wurde, bildet die 
Beamte der Bank von Spanien ſtempeln Geldſcheine aus der Königszeit mit dem republikaniſchen Abzeichen. Spaltung des Stickſtoffatoms in Helium und Waſſerſtoff. 


„ ZENTRAL- 


Außenminiſter Litwinow in Berlin 


Der ſowjetruſſiſche Außenkommiſſar Litwinow (rechts) traf mit 
ſeiner Gattin (neben ihm) auf der Durchreiſe zur bevorſtehenden 
Tagung des Europa⸗Ausſchuſſes in Genf in der Reichshauptſtadt 
ein. Zu ſeiner Begrüßung hatte ſich der auf Urlaub weilende 


SÜDAMERIKA UÜberflusses 
deutſche Botſchafter in Moskau, Herr non Dirckſen (links), 


eee Die Wirkung der Weltüberproduktion in Rohſtoffen 


In der ganzen Welt herrſcht eine Ueberproduktion an Rohſtoffen, wie ſie bisher noch niemals da war. Um ein Abſinken der 

Preiſe unter die Geſtehungskoſten zu verhindern, ſehen ſich die Produzenten vielfach genötigt, den Ueberfluß ſelbſt zu zerſtören 

So werden in Südamerika Lokomotiven mit Mais geheizt, in den Südſtaaten von Nordamerika Baumwollpflanzungen ver⸗ 

nichtet, in Kanada Weizen verbrannt, in Cuba Zuderplantagen zerſtört, in Afrika Rohgummi nicht mehr abgezogen und in 
Europa häufen ſich die Kohlenvorräte auf rieſigen Halden. 


Er annektierte Oſt⸗ Grönland 
für Norwegen! 

Zwiſchen Dänemark und Norwegen entbrannte vor einigen 
Wochen ein ernſthafter diplomatiſcher Streit um das Beſitz⸗ f 
ven 51 3 Während noch beide Länder um 2 
len Flecken Erde ſtritten, beſetzte ein junger norwegiſcher 
Pelztierjäger, Halvard Devold, kurzentſchloſſen mit fünf Ein neues Wunderklavier, der Nernſt-Flügel 
Gefährten Oft⸗Grönland, hißte die norwegiſche Flagge und Nach den Angaben des bekannten Berliner Phyſikers Geheimrat Profeſſor Dr. Nernſt iſt von den Firmen Siemens 
erklärte das Land als Eigentum des norwegiſchen Staates. und Bechſtein ein elektriſcher Flügel ausgeführt worden, der in ſich ein Klavier, ein Grammophon und einen Radios 
Obgleich zunächſt der Streit um Oſt⸗Grönland ruht, iſt doch empfänger vereint. Das Inſtrument beſitzt für Orcheſterzwecke eine außergewöhnliche Vielſeitigkeit und einen pracht⸗ 
anzunehmen, daß durch dieſen Handſtreich Norwegen Beſitzer vollen, auf elektriſchen Wege gewonnenen Klang. f 

des Landes bleibt. Die Vorführung der neuen Flügels. Von links nach rechts: Herr v. Siemens, Geheimrat Nernſt und Herr Bechſtein. = 
nr ö RN 
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Zwangsläufige Bewegung. 
Von Margarete Boie. 
Frauenbewegung — das Wort klingt, als ob die Ber 
wegung von den Frauen ſelbſt ausgegangen wäre. Ich halte 
aber dafür, daß die Frauen zuerſt aus ihrem bisherigen 
Leben hin au s getrieben wurden und danach allerdings 
ſich rühren mußten, um im neuen Leben ſich wohl fühlen 
zu können. 


Ehedem ſchützte die Familie die unverheiratete 
Frau. In der Familie fand ſie Arbeit. Dies Verhältnis 


blieb in der Hauptſache unverändert bis zum Zeitalter der 
Maſchine. Noch vor hundert Jahren konnte ein Hausvater 
neben ſeiner Ehefrau gut einige Schweſtern oder Töchter 
für ſeinen Hausſtand brauchen. Lieſt man die Briefe von 
Goethes Mutter, ſo erhält män ein deutliches Bild der Haus⸗ 
wirtſchaft, wie ſie vor und noch einige Jahrzehnte nach 1800 

geführt wurde. Jedes Kleidungsſtück mußte Stich für Stich 

mit der Hand genäht werden, jeder Strumpf mit der Hand 
geſtrickt; ſo war auch das alte Mütterchen im Ofenwinkel 

noch etwas nütze. Es wurde für den Winterbedarf im 

Hauſe ſelbſt eingeichlachtet; es wurde das Brot im Hauſe 

gebacken; es wurde Bier gebraut und Seife gekocht. Wieviel 

weibliche Hände fanden dabei wertvolle Beſchäftigung! 

Dann aber kamen die Maſchinen und mit den Maſchinen 
bald der Großbetrieb. Eine Nähmaſchine konnte in jedem 
Haushalt ſich einen Platz erobern; die nähte ein Dutzend 
Hemden in der gleichen Zeit, in der die Handnäherin kaum 
zwei Stück fertig brachte. Die Strickmaſchine lohnte nicht 

für den einzelnen Haushalt, aber die Fabriken, die ſolche 
aufſtellten, lieferten die fertigen Strümpfe billiger und dabei 
beſſer als jede Handſtrickerin. Brauereien, Seifenſiedereien 
taten ſich auf; als der Wohnraum in den großen Städten 
beengter wurde, konnte nicht jedes Haus mehr einen Back⸗ 
ofen erhalten — und aus den früher brotbackenden Frauen 
wurden unnütze Broteſſer. Was ſollte aus ihnen werden? 

Im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts, als Deutſch⸗ 
land reich wurde, forderte dieſe Frage keine ſofortige Ant⸗ 
wort. Die böſe Wirklichkeit, daß unverheiratete Schweſtern 
und Töchter tatſächlich ſchon überflüſſig waren, wurde ver⸗ 
ſchleiert durch den Anſchein, als könnten ſie durch „höheres 
Bildungsſtreben“ noch zum Schmuck des Hauſes dienen. 
Das Klavier wurde bearbeitet; Brandmalerei und Kerb⸗ 
ſchnittkunſt blühten, und der Verbrauch an ſchöngeiſtiger 
Literatur nahm beängſtigende Ausmaße an. 

Um die Wende zum 20. Jahrhundert aber begannen die 
tüchtigen unter den unverheirateten Frauen dieſer kindiſchen 
Spielereien überdrüſſig zu werden. Sie ſahen ſich in der 
Welt um und erkannten, daß in den meiſten ziviliſierten 
Völkern mehr Mädchen als Knaben das Heiratsalter erreich⸗ 
ten. Sie bemerkten daneben, daß die Maſchinen immer mehr 
zunahmen und neue Erfindungen die weibliche Hausarbeit 
erleichterten, beſchleunigten — überflüſſig machten. Es kam 
das Gas, um die Herdfeuerung zu erſetzen; die Zentral⸗ 
heizung, die den Ofen aus dem Zimmer trieb; das elektriſche 
Licht, das nicht wie die Petroleumlampe täglicher Bedienung 

bedurfte. In allen Großbetrieben aber trat der Mann an 
die Stelle der Frau, die er ſelbſt durch ſeine Erfindungen 
im Haushalt überflüſſig, wertlos, ja oft ſchon dem Haus⸗ 
vater deshalb läſtig machte. 

Da erhoben die intelligenten Frauen ihre Stimme, um 
die noch harmlos dahinlebenden Schweſtern zu warnen: 
innerhalb des Hauſes ſind wir überflüſſig geworden, ſuchen 
wir uns außerhalb neue Arbeit! Weil dieſer Ruf aber zu 
einer Zeit erklang, in der noch nicht die bittere Not alle 
unverheirateten Frauen aus dem Hauſe trieb, wurde dieſe 
Frauenbewegung vielfach mißdeutet als ein freiwilliges Ver— 
laſſen von Haus und Familie. Vielfach verkannten die 
Frauen ſelbſt auch noch dieſen Tatbeſtand und glaubten, ſich 
freiwillig zu „bewegen“. 

Krieg und Inflation zogen vorbei. Die Not kam in 
ihrem Gefolge und machte ſich ſeßhaft. Heute weiß jeder 
Hausvater, daß er neben ſeiner Ehefrau nicht noch etliche 
unbeſchäftigte Nebenfrauen mit durchfüttern kann. Beſchäf⸗ 
tigung oder gar Arbeit kann er ihnen auch nicht mehr 
bieten, denn die maſchinenmäßige Moderniſierung der Haus⸗ 
wirtſchaft iſt nicht mehr rückgängig zu machen. Der Groß⸗ 
betrieb liefert alles billiger als weibliche Einzelkräfte es 

könnten. Sparſamkeit tut not, und mit dem erwachſenen 
Sohn zugleich muß auch die erwachſene Tochter aus dent 
Haus und auf Erwerb ausgehen. 

Wie in der Völkerwanderung ein Volk das andere 
bedrängte, weil es ſelbſt aus ſeinem urſprünglichen Beſitz 
vertrieben wurde, ſo bedrängt im heutigen Wirtſchaftsleben 
die weibliche Konkurrenz den Mann, der ſelbſt erſt die Frau 
durch ſeine Maſchinen und Erfindungen aus dem geſicherten 
Heim getrieben hat. b 

Eine Endlöſung dieſer ganzen Bewegung iſt noch nicht 
zu erkennen, und ein Zurück gibt es nicht im Leben; und 
wollten wir die Maſchinen aus unſerem Leben wieder ver⸗ 
bannen, würde der Rückſchritt ſich unheilvoll auswirken — 
wenn er überhaupt möglich wäre! 

h Wie im Einzelleben erſt die Vereinigung von Mann und 
Weib den ganzen Menſchen gibt, ſo wird vielleicht auch erſt 
das Volk vollkommen ſein, in dem männlicher und weiblicher 
Geiſt ſich ergänzend vereinen. Dann erſt wird eine über 
die nur-männliche oder nur⸗weibliche hinausgreifende menſch⸗ 
liche Geſtaltung des Volkslebens möglich werden. 


Farbenkontraſte. 

Wenn man die Mode des diesjährigen Sommers mit 
einem einzigen Wort umſchreiben müßte, ſo kann man keinen 
paſſenderen Ausdruck finden als das Wort „Kontraſt“. 
Beiſpiele des farblichen Gegenſatzes trifft man bei jedem 
Schritt, Gegenſatz zwiſchen Kleid und Mantel, zwiſchen 
Jakett und Rock, zwiſchen Hut und Kleid, zwiſchen dem 
Toilettenzubehör und der Toilette ſelbſt. 

Schwarz und Weiß, dieſe Hauptantitheſen, bilden auch 
in der Sommerſaiſon weiterhin die Grundlage der Toilette: 
der ſchwarze, gegürtete Mantel, weit offen über einem ganz 
weißen Kleide und ähnliche Zuſammenſtellungen. Auch bei 
En gemuſterten Stoffen wirken diefe Töne zuſammen ſehr 
elegant. 

Schwarz und Gelb werden bevorzugt zu Nachmittags⸗ 
Kleidern, beiſpielsweiſe als gelbe Bluſe aus Crepe de Chine 


oder Crepe ſatin zu einem ſchwarzen Koſtüm aus den 
gleichen Stoffen. Gelb, und zwar das Strohgelb, das leicht 
ins Grüne ſpielende Gelb und das Orangegelb ſind allein 
oder in Begleitung von Weiß vorzügliche Farben für das 
Land und den Hochſommer. . 

Die Sand- oder Beigefarben find dem Auge immer 
angenehm, ſei die Toilette einfarbig oder leicht gemuſtert 
in Crepe de Chine, Schantung oder leichten Wollſtoffen. 
Dieſe Farbe nimmt einen wichtigen Platz bei den Vor⸗ 
mittagskoſtümen und den ſportlichen Kleidern ein, iſt weiter 
eine ausgezeichnete Grundfarbe, die mit Weiß, Rot, Schwarz 
oder Marine zuſammengeſtellt werden kann. 

Ein lebhaftes Rot kann als Schal, Gürtel, Weſte, Jacke 
einem ganz weißen Kleid etwa für den Land- oder Badeort 
hinzugefügt werden. Sehr elegant kann ferner ein weißes 
Abendkleid aus Crepe marocain mit leuchtend rotem Samt⸗ 
jäckchen wirken. Auch gemuſterte leichte Seidenſtoffe für 
Hochſommerkleider vereinigen Weiß und Hochrot. 

Braun und Weiß bilden markierte, immer geſchmackvolle 
Gegenſätze, beſonders in Woll-, Leinen- und Seidengeweben: 
etwa weiße Jacke über braunem Rock, brauner Sweater zu 
weißem Koſtüm, weißer Mantel mit leichtem braunem 
Sommerpelz garniert. In ſportlichen Stoffen findet man 
beide Töne gemiſcht. 


Sr Du De rr 
Hoffen und Werden. 


Von Anna Marie Mierſch. 
Bi ein Jüngling — ging weit aus dem Land 
— Die Seele voll jauchzendem Klingen 
braucht er nur Raum, braucht er nur Zeit; 
ſein Ziel will er ſich ſchon erzwingen. 
Kam dann ein Mann nach Jahren wieder, 
ein Mann, der das Leben nun kannte, 
der Not und Mühe Geſellen hieß 
und Erfolg ſeinen Bruder nannte. 
Als er grüßend ſeinen Hut geſchwenkt, 
die Stimm' ihm orgelt im tiefſten Baß, 
und als er ſich ſelbſt die Lande wies, 
wurden ihm heimlich die Augen naß: 
„Blieb mir verſagt, was Jugend erhofft, 
konnte das Schickſal mich narren, 
erinnerte ich mich deutſcher Art: 
Was nicht flieg'n will, kann man doch karren! 
Und bot mir die Fremde Ehre, Gold, 
mein Heimweh nur konnt' ſie nicht binden; 
.. aber nun läuten Glocken vom Turm, 
und am Kirchplatz grüßen die Linden.“ 


u an, nn ne un, u ne u ne ner 

Das Abſinthgrün, heller als das Grün, das unter dem 
gleichen Namen das letzte Jahr getragen wurde, ſteht ſowohl 
Brünetten wie Blondinen. Eine ſehr elegante Abendfarbe. 
Aber auch eine Tagesfarbe für einfarbige Erepekleider, die 
man in den großen Seebädern und am Nachmittag in der 
Stadt mit einem ſchwarzen Mantel ſieht. In gemuſterten 
Stoffen wird Schwarz mit Weiß gemiſcht. 

„Teeroſe“ findet ſich häufig in den Abendkleidern; es 
iſt hübſch in allen leichten Sommerſtoffen wie Muſſeline, 
Satin, Crepe Marocain, Crepe romain. Das gleiche gilt 
für das erwähnte Abſinthgrün und ein zartes Blau. Letzte⸗ 
res, das zu jeder Geſichtsfarbe paßt, ſieht man bei Tages⸗ 
kleidern auch vielfach zuſammengeſtellt mit Schwarz oder 
einem dunkleren Blau. * 


Kind und Notzeiten. 


Von Emmy Gruhner. 

Echte, große Liebe drückt ſich niemals darin aus, 
daß man Kinder verwöhnt, ihnen womöglich das Gefühl 
gibt, daß jedes Einzelne der Mittelpunkt des Weltalls ſei. 
Wenn dieſer Erziehungsgrundſatz ſchon in normalen wirt— 
ſchaftlichen Zeiten gilt, wieviel mer ſollte bei der heutigen 
allgemeinen Not oberſtes Geſetz für das Kind heißen: 
Spare, füge, begnüge dich und — leiſt el! 

Es nützt in unſerer Zeit ja nicht mehr, etwas gerade 
ſo eben gelernt zu haben, das Stück Brot der Zukunft iſt 
dadurch noch nicht geſichert. Jeder einzelne junge Menſch 
beinahe wird vor die algebraiſche Gleichung geſtellt, in der 
das „x“ ſich nicht harmoniſch auflöſen will, nicht die klare, 
ſichere Ziffer ergibt, die da heißt „Exiſtenz“. 

Wieviel wird über dieſe bittere Gegenwarts- und Zu⸗ 
kunftsnot der Jugend geſchrieben, wieviel darüber geredet 
— keiner findet den Ausweg. Und man verſäumt in der 
Kinder⸗Erziehung ſogar das Wichtigſte, den Jungen wenig— 
ſtens das Rüſtzeug, nur das notdürftigſte in den Kampf 
mitzugeben, in den ſie hinein müſſen, den keine Fürſorge 
und Elternliebe ihnen erſparxen kann. 

Man wird ſchon müde von dem ewigen Schlagwort der 
körperlichen Extüchtigung, wenn man mit anſehen 
muß, wie die geiſtige und ſeeliſche Ertüchtigung darüber 
vernachläſſigt wird. Das moderne Kind wird ſeeliſch ver⸗ 
zärtelt, muß ja überempfindlich werden, da man ihm kaum 
mehr ein tadelndes Wort jagen darf. Es muß verſpielt 
werden, weil die Schule ſogar verſucht, ihm alles „ſpielend“ 
beizubringen, um jede Anſtrengung und Mühe zu erſparen. 
Woher die vielen Klagen über das Verſagen der Jugendlichen 
im Berufsleben? Weil ſie nicht gelernt haben, ernſtlich zu 
„leiſten“, ſich einzufügen, ſich unterzuordnen. 

Gewiß gibt es heute viel, ſehr viel grundbrave, ſtreb⸗ 
ſame junge Menſchen, geradeſo, wie es ſie immer gegeben hat. 
Und auch früher traf man auf Taugenichtſe. Aber die 
Leiſtungs⸗Unfähigkeit bedeutet heute eine viel größere Kata⸗ 
ſtrophe als ehemals, weil jeder einzelne mitarbeiten muß, 
ſoll er nicht untergehen. 

Zu Arbeitsfreude, Genügſamkeit, zu Verantwortlichkeits⸗ 
und ‚Bitichtgefüht müſſen wir unſere Kinder heute in viel 
ſtärkerem Maße erziehen als je zuvor, und es iſt ein großer 
Irrtum zu meinen, daß ihnen dadurch das Glück der Kind: 
heit, die Freude, zerſtört würde. Iſts doch erwieſen, daß 
ſich kein Kind ſo übellaunig und unluſtig zeigt, wie das 
zu ſehr verwöhnte. Man kann nun einmal nicht „ernten“, 
ehe man „geſät“ hat. — „Vor den Erfolg haben die Götter 
den Schweiß geſetzt!“ 


Frau in haus und Leben 


—————————————————— ———— —— — —— 


Eine Landfrau ſchreibt 


„Stadt oder Land?“ .. . „ein wenig Himmel, etwas 
Grün der Bäume zum Schatten vor dem Sonnenbrand, —- 
nicht an das Wo ward Seligkeit gebunden, wer hat das 
Glück ſchon außer ſich gefunden?” f 

Es iſt ja auch richtig, die Bedingungen zu Glück und 
Frieden liegen niemals außer uns, ſondern ſtets in uns. 
Und das mag für diejenigen geſagt ſein, die in dem Häuſer— 
meer der Großſtädte leben müſſen. — 

Iſts nun umgekehrt begreiflich, daß Menſchen, beſonders 
junge Mädchen, die ſehr gut auf dem Lande bleiben könnten, 
trotz der Warnungen aller Stellen, trotz der troſtloſen Lage 
auf dem Stellenmarkt durchaus in die Großſtädte ſtreben? 
Wenn ſich Verheiratete glücklich ſchätzen, wenn ſie dort nur 
irgend ein Plätzchen, eine enge Wohnung, womöglich nur 
„ein Zimmer möbliert“ erlangen können? Was iſts denn, 
was ſie dorthin jo zieht? Bequemer lebt man dort heut- 
zutage ſicher nicht mehr. So kanns doch nur das Vergnügen, 
die Zerſtreuung, die Abwechſlung im Genuß ſein. Aber 
bei der Art von Genuß, wie die Großſtadt ihn heute bietet, 
muß man doch ein großes, großes Fragezeichen hinter die 
Berechtigung ſolcher Gründe machen. 

Wer die Paſtoralſymphonie von Beethoven kennt, die 
mit dem „Erwachen heiterer Empfindungen bei der Ankunft 
auf dem Lande“ beginnt und dann in der Fortſetzung in 
all den Zauber des Landlebens hineinverſetzt, der weiß, was 
für den unverdorbenen, ungekünſtelten Menſchen wirklich 
Genuß und Vergnügen iſt. — Was fehlt uns? — Daß 
keine Elektriſchen einherſtampfen, keine endloſe Schlange von 
Autos mit wildem Getön die Luft durchreißt, ſchreckhafte 
Bilder von Gefahr und Unfällen im aufgeregten Gehirn 
auslöſend? Man geht allerdings, ohne ſich den Abend für 
Amüſements aufſparen zu können, früh zu Bett, die Land⸗ 
luft „zehrt“, man iſt nach der körperlichen Arbeit in der 
friſchen Luft müde. Aber dafür ſchläft man auch auf. 
dem a Sea „ruht“ en 1 2 ; 

in der Frühe! Die mit Erdgeruch vollgeſogene 
Morgenluft ſrömt durch das dener ee Man 
ſchaut hinaus. In funkelnden Tautropfen an Gras und 
Gebüſch grüßt der Tag. Dieſe beruhigende Stille überall! 
Statt der Stimmen ſtets unzufriedener Großſtadtſpatzen 
kommt von den Dachſimſen und aus allen Bäumen das 
Er und Schwatzen luſtiger Schwalben, Finken und 

tare. 

Man ſoll nicht denken, daß wir, die nun ſchon Sommer 
für Sommer dieſes alles hören, ſtumpf und taub gegen die 
Naturſtimmen werden. Bringt auch der Tag viel Mühe 
und für die Hausfrau manchen Schweißtropfen, ſo wird ſich 
immer ein Augenblick des Atemholens, des Lauſchens auf 
das Draußen und auf das Drinnen finden. Und wenns 
ſchon, beſonders in der Erntezeit, gar nicht anders ſein kann, 
der Abend bringt ſicher die Ruhe. 

— — Da ſteigen die in den reifen Kornfeldern von 
der Sonne ausgebrüteten Düfte mit dem Abendwind auf 
und kommen zum Platz unter dem großen Eſchenbaum 
herübergezogen. Die Heimchen zirpen, die Fröſche im Teich 
quaken ihr eintönig Lied. Einer Ziehharmonika tiefe 
Brummtöne klingen von weit herüber. Feiernd naht die 
ſtille Nacht. Frieden und Ruhe, das iſt neue Stärkung für 
die Aufgaben des nächſten Tages. 

Landleben! Daß du in Liedern jo geprieſen wirſt, iſt 
zu verſtehen. Doch wann wird dich jeder ſo lieben, wie 
u es verdienſt? Die mit Rieſenſchritten ſich ausbreitende 
Kleingartenbewegung iſt ein Zeichen dafür, wie große Teile 
unſeres Volkes doch ſchon zurückzufinden ſuchen zur Natur. 
Nicht hinein in die Nervenmühlen, in die Asphaltwüſten, die 
Großſtädte, ſondern hinaus, zurück aufs Land! M. R. 


Kinder allein auf Neiſen. 
Von Ella Boeckh- Arnold. 

Ohne Begleitung oder Anſchluß an Bekannte ein Kind 
in die Welt hinauszuſchicken, iſt immer eine etwas riskante 
Geſchichte. Trotzdem ergibt ſich mitunter dieſe Zwangslage, 
und da ſeien den Eltern, die ſo eine Reiſe vorbereiten 
müſſen, einige Ratſchläge erteilt: 

Vor allem ſchärfe man den Kindern ein, nie mit einem 
fremden Menſchen mitzugehen, auch wenn er noch ſo nett 
und freundlich ſein ſollte. Junge Mädchen beſonders dürfen 
keine Autofahrt annehmen bei einem etwaigen Aufenthalt 
in fremder Stadt! Kleinen Kindern heftet man, irgendwo 
an der Kleidung, das übliche kleine Kärtchen mit dem ge⸗ 
nauen Beſtimmungsort an, legt vorſichtshalber die gleiche 
Adreſſe auch noch einmal in das Handgepäck. Dieſes ſollte 
in keinem Falle groß ſein, man ſende größeres Gepäck lieber 
für ſich. An jedem Gepäckſtückchen, an der Handtaſche, über⸗ 
all muß die genaue Adreſſe ſtehen, denn Kinder ſind ja groß 
im Verlieren und Liegenlaſſen. Als Zehrung gebe man nicht 
unnötig viel mit: eine Flaſche Tee, den man heiß über 
Zucker und geſchnittene Zitrone gießt, iſt ein herrliches Er⸗ 
friſchungsmittel. Süßigkeiten für die Reiſe mitzugeben, iſt 
nicht zu empfehlen; jedenfalls muß man äußerſt ſparſam 
damit ſein, weil ein ſich ſelbſt überlaſſenes Kind in den 
meiſten Fällen alle Näjchereien zuerſt und ohne viel Pauſen 
verzehren wird. Dem iſt der Magen des ſowieſo ſchon erreg⸗ 
ten kleinen Reiſenden natürlich nicht gewachſen. Alſo Vor⸗ 
ſicht mit Schokvlade, Keks oder gar Bonbons! Ein paar 
gut belegte Brote, etwas Obſt, genügt vollkommen. Wenn 
das Kind nicht gar ſo klein iſt, gebe man für alle Fälle 
ihm etwas Geld mit. a 

Vor allem wende man ſich rechtzeitig an die Bahnhofs⸗ 
miſſionen der Umſteige- und Ankunftsbahnhöfe, damit, falls 
das Kind aus irgend welchen Gründen nicht abgeholt wird, 
oder nicht erkannt werden ſollte, jemand da tft, der es in 
Empfang nimmt. Man ſchreibe alſo den Reiſeweg, Aufent⸗ 
halt, die Ankunft, gebe beſondere Kennzeichen an, wozu Alter, 
Größe, Kleiderſarbe gehören. Am allerbeſten iſt es, wenu 
man ſo zeitig ſchreibt, daß man von der betreffenden Miſſion 
noch Antwort erhalten kann, wozu man einen Freiumſchlag 
einlegt. N 

Iſt das Kind an ſich ſchon im Elternhauſe zu hellem 
Blick und Selbſtändigkeit wie auch zu Gehorſam den elter— 
lichen Ratſchlägen und * Menſchen gegenüber erzogen 
worden, ſo kann man ohne größere Sorge den kleinen 
Reiſenden auf den Weg ſchicken. 


De STR 


Chile in vollem Aufruhr 
Das Gebäude der Volksvertretung in Chile: Hauptitadt Santiago. Unten links: Expräſident Ibanez, der im vorigen Jahre 
verjagt wurde und angeblich jetzt zurücktehren ſoll. 
Ueber die Lage in Chile treffen noch immer viele einander widerſprechende Meldungen ein. Si 
meuternde Flotte die Oberhand gewonnen hat und die bisherige Regierung geſtürzt wurde. Gleichzeitig aber wird gemeldet, 
daß kommuniſtiſche Kreiſe den Umſturz zur Ausrufung einer chileniſchen Sowjetrepublik benutzen wollen, 


cher ſcheint zu ſein, daß die 


Auſtraliſche Frauenführerin in Berlin 
Mrs. Linda P. Littlejohn, die bekannte auſtraliſche Frauen⸗ 
führerin aus Sidney, weilt gegenwärtig in Berlin, um die deut⸗ 

ſchen Frauenorganiſationen zu ſtudieren. 


Das Bomben- Attentat auf den porkugieſiſchen Geſandken in Madrid 
Das zerſtörte Arbeitszimmer des Geſandten. — (Im Kreis) der Geſandte ſelbſt, Melo Barreto. 
Durch das Fenſter des Arbeitszimmers der portugieſiſchen Geſandtſchaft in Madrid wurde kürzlich von unbekannten Tätern 
eine Bombe geworfen, die das Arbeitszimmer vollſtändig zerſtörte. Der Geſandte und feine Gattin konnten ſich rechtzeitig 
in Sicherheit bringen. 


e 


Das Rätfel um den Brand in der Billa 
des Schriftſtellers Strecker 


Major a. D. Karl Strecker, der erfolgreiche Berliner Schrift⸗ 
ſteller, der unter dem Verdacht, in ſeiner Villa in einem 
Vorort von Berlin Feuer gelegt zu haben, in Haft genom⸗ 
men wurde. Obwohl die Polizei Strecker verſchiedene Une 
richtigkeiten in ſeinen Ausſagen nachweiſen konnte, beſtrei⸗ 
tet er nach wie vor aufs entſchiedenſte, irgendetwas mit der 
Brandſtiftung zu tun zu haben. 


I 


400 Jahre Katharineum in Lübeck 


Das Katharineum, die ſtädtiſche Lateinſchule von Lübeck, feiert am 6. September das Jubiläum ſeines 400jährigen 
Beſtehens. In dieſer berühmten Schule haben Dichter wie Geibel. 
Bildung erworben. 


Storm und Liliencron die Anfangsgründe der 


Eine Gedächtniskapelle a 

für Matthias Erzberger 
Dre Gedächtniskapelle unweit der Mordſtelle in Griesbach 
(Schwarzwald). Zum Andenken an den vor zehn Jahren 
ermordeten Reichsminiſter Matthias Erzberger wird am 
20. September vor dem Kurhaus in Griesbach im Schwarz⸗ 
wald eine Kapelle Regina Pacis (Friedenskönigin) feierlich 

eingeweiht werden. 


zu decken? 1 
„Kalk gegeben werden und wie muß er dem Boden einver- 


kontrolle eine regelmä 


Geſundungskalkung. 


f Wie eine ſchleichende Krankheit den Körper plötzlich 
niederwerfen 9 ſo tritt der Kalkmangel des Bodens, 
nachdem er jahrelang äußerlich nicht ſichtbar geweſen iſt, 
auf einmal um ſo ſtärker in Erſcheinung. Das Geſpenſt der 
Bodenſäure iſt über die Felder gekommen. Ohne vorherige 
Ankündigung verſagen die Feldfrüchte. Der Roggen wird 
gelb und geht ſtellenweiſe aus; auf den Kleeſchlägen machen 
ſich Unkräuter breit. Die Rüben laufen ſchlecht auf, und wo 
ſie wachſen, entwickeln ſie beinige Wurzeln. Die Ver⸗ 
ſauerung hat den Boden plötzlich erfaßt und ſetzt den Kultur⸗ 
pflanzen ſchwer zu. Auf Lehm⸗ und Tonböden find dieſe 
Erſcheinungen an den Pflanzen nicht ſo ausgeprägt; dagegen 
verfällt die günſtige Bodenſtruktur zuſehends, der Boden 
wird ſchollig und klumpig, er läßt das Regenwaſſer nicht 
mehr eintreten und bleibt dadurch lange Zeit naß und un⸗ 
bearbeitbar, kurz, er verzögert alle Arbeiten in hohem Maße. 

Ausgeprägter Kalkmangel macht ſich alſo bemerkbar, 
ein Zuſtand, der nie hätte eintreten dürfen; denn er zeigt, 
daß der Boden ſchon jahrelang vorher unter der ſchleichenden 
Krankheit gelitten hat und die Aufwendungen an Dünger 
und Arbeit nicht mehr ausnutzen konnte. 

Schleunige Kalkzufuhr iſt geboten. Geſundungskalkung 
nennen wir dieſe einmalige Notmaßnahme, die beſtimmt iſt, 
dem Boden die alte Fruchtbarkeit zurückzugeben. 

Jahrelang haben Pflanzen und Sickerwäſſer an Boden⸗ 
kalk gezehrt; nun ſoll dieſer auf einmal erſetzt werden. Welche 
Mengen Kalk ſoll der Landwirt geben, um den Fehlbetrag 
Welche Kalkform iſt geeignet? Wann ſoll der 


leibt werden? 

Wenn der Boden erſt einmal ſeinen Kalkhunger dadurch 
zum Ausdruck bringt, daß er die Ernährung der Pflanze 
einſtellt, dann iſt es höchſte Zeit, den Kalkbedarf um Labo⸗ 
ratorium durch eine gründliche Unterſuchung feſtſtellen zu 
laſſen. Man nehme nach den bekannten Vorſchriften genaue 
Bodenproben und ſchicke ſie einer Verſuchsſtation zur Feſt⸗ 
ſtellung des N ein. An ſich müßte die Boden⸗ 

ige Maßnahme Sein; unter den ge⸗ 
ſchilderten Umſtänden iſt ſie wirklich unvermeidlich. Denn 
kein Menſch kann allein nach dem Anſehen ſagen, wieviel 
Kalk zum beſten Wachstum fehlt. Schwere Böden brauchen 
zur Abſättigung der ſauren Beſtandteile größere Mengen 
als leichte, humusreiche mehr als humusarme. 

Die anzuwendende Kalkform ſpielt eine nicht geringe 
Nolle. Bekanntlich bedarf es zur Löſung des kohlenſauren 
Kalkes, des wichtigſten Reglers der Bodenreaktion, der 
Bodenkohlenſäure. Saurer Boden kann aber wegen des 
Abſterbens der Bakterien nur ungenügend Kohlenſäure er⸗ 
zeugen. In ihm liegt ſelbſt . kohlenſaurer 
Kalk untätig da; denn das gewöhnliche Waſſer vermag ihn 
micht zu löſen. Branntkalk dagegen bedarf der Kohlenſäure 
nicht. Er löſt ſich auch in reinem Waſſer auf. Daher laute 
die Regel: Zur Notkalkung auf fauren, untätigen Böden 
verwende man nur Branntkalk! Eine Rückſicht darauf, ob 
der Boden ſchwer oder leicht iſt, braucht man nicht zu 
nehmen; da die Kalkmenge genau der Säuremenge angepaßt 
ft, fo kann eine Schädigung der Humusbeſtandteile nicht 


. eintreten. ; 


Soll man den Kalk oben laſſen oder einbringen? Ge⸗ 
wöhnlich ſagt man ja, der Kalk gehört an die Oberfläche, 
denn nach unten wandert er ſelber. Für die Geſundungs⸗ 
kalkung aber können wir dieſe Regel nicht brauchen. Sauer 
iſt die ganze Krume, nicht ſelten auch der Untergrund. Um 
die Entſäuerung gründlich vorzunehmen, muß der Kalk mit 
dem Voden vermiſcht werden, ſoweit die Pflugſohle reicht. 
Am beſten geſchieht das, wenn man ſo früh wie möglich 


kalkt und dann den Kalk die ganze Beſtellung mitmachen 


läßt. Alſo am beſten auf die Stoppeln kalken: ſo wird der 
Dünger im Boden hin und her gedreht und kommt in innige 
Berührung mit den Bodenteilchen. N 

Bemerkt der Landwirt das Auftreten von Säureſchäden 
erſt am Wintergetreide, iſt es ratſam, hier noch eine Kalk⸗ 
kopfdüngung auszuführen. Sofern die Erkrankung des Ge⸗ 
treides noch nicht zu größeren Fehlſtellen geführt hat, iſt 
eine Kopfdüngung durchaus am Platze. Beſſer machen kann 
man es damit auf alle Fälle, wenn auch der volle Erfolg 
nicht erwartet werden darf. Aber man muß Branntkalk 
nehmen, am beſten fabrikmäßig gelöſcht. Bei 5 Zentnern 
treten keineswegs Atzſchäden auf. Bei günſtiger Witterung 
wird ſich aber das Getreide bald einigermaßen erholen. 


Düngung der Herbitinnt. 


Mitten in der Ernte muß der Landwirt ſchon wieder 
an die Saat denken. Saatgut und Düngemittel müſſen be⸗ 
ſchafft, die Maſchinen inſtandgeſetzt werden. Es müßte heute 
ſelbſtverſtändlich ſein, daß jeder Landwirt nur gutes, an⸗ 
erkanntes, für ſeine Gegend paſſendes Saatgut kauft, und 
kein Korn ungebeiztes Getreide auf den Acker bringt. Die 


Felder, die im Herbſt beſtellt werden ſollen, müſſen recht⸗ 


Deutſche ſchwarzköpfige Fleiſchſchafe: Schaf „72“, St.⸗B. 
Nr. 398, la- reis und Ehrenpreis des Preußiſchen Miniſters für 
Domänen Landwirtſchaft und Forſten. 


zeitig die Saatfurche erhalten, damit der Boden ſich ge⸗ 
nügend ſetzen kann. Auf zwei Dinge ſollte beſonders ge⸗ 
achtet werden: dünn ſäen und ſtark düngen. Grundſätzlich 
muß immer Volldüngung gegeben werden. Am Kunſtdünger 
ſparen, heißt auch in dieſer geld⸗ und kreditknappen Zeit am 
falſchen Teil geſpart. Die Düngemittel müſſen ſelbſtverſtänd⸗ 
lich rechtzeitig und ſachgemäß angewandt werden. Neben 
einer tüchtigen Kaliphosphatdüngung müſſen die Pflanzen 
ſchon im Herbſt Stickſtoff erhalten, damit ſie kräftig in den 
Winter kommen, pflanzliche und tieriſche Schädlinge und 
ſtarke Kälte gut überſtehen und im Frühjahr ſofort bei Er⸗ 
wachen der Vegetation ausreichende Mengen Stickſtoff im 
Boden vorfinden. . 

Der richtige Stickſtoffdünger für die Herbſtdüngung, der 
für die meiſten Böden paßt, iſt der billige, hochprozentige 
Kalkſtickſtoff (20—22 v. H. Stickſtoff), der in Miſchung mit 
Thomasmehl und Kaliſalz etwa 8—10 Tage vor der Saat 
in einem Arbeitsgang geſtreut und darauf eingeeggt werden 
kann. Auf ſchweren Böden kann man die ganze beabſichtigte 
Gabe an Kalkſtickſtoff ohne Gefahr im Herbſt geben, wäh⸗ 
rend man auf leichteren Böden nur ein Drittel bis die Hälfte 
davon im Herbſt und den Reſt im Frühjahr ausſtreut. Wie 
Verſuche gezeigt haben, vermindert dieſe Art der Düngung 
nicht nur Auswinterungsſchäden, ſondern auch S096 9e 
da Kalkſtickſtoff langſam und nachhaltig wirkt. 

Wie der Name ſchon jagt, iſt Kalkſtickſtoff auch ein 
Kalkdünger, bei deſſen Anwendung dem Boden 60—70 Pfd. 
Kalk je Zentner zugeführt werden. Bei richtiger Gabe dient 
die eee | auch zur Befriedigung des Kalk- 
bedürfniſſes mancher Böden und zur Bekämpfung der 
ſchädlichen Bodenſäure. h ® 

Wenn der Landwirt gutes, anerkanntes, gebeiztes 
Saatgut in ein gut vorbereitetes Saatbett bringt, den her⸗ 
anwachſenden Pflanzen die unbedingt nötigen Nährſtoffe 
durch richtige Düngung zur Verfügung ſtellt, dann werden, 
wenn er es auch weiter nicht an der nötigen Wartung und 
Pflege fehlen läßt und die Witterung einigermaßen günſtig 
iſt, die Ernteerträge auch die viele Mühe und Arbeit lohnen. 


Berbeſſerungen im Stall. 


(Aus den Berichten der D. L. G. übe: Maſchinenprüfungen.) 
Der Schulterbügel iſt eine eiſerne Vorrichtung, 
die vor der Sreböffnung feſt angebracht wird und verhindert, 
daß die Tiere nahe an die Krippe herantreten können. Hier⸗ 
durch wird es dem Tier unmöglich gemacht, das Futter der 
nebenſtehenden Tiere zu erreichen, und ſe eine ſcharfe Einzel⸗ 
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Beſchränkung der Reichweite der Tiere durch den Schulterbügel 
(das mittlere Tier iſt nicht gezeichnet). 


e Selen Die Vorrichtung kann auch unabhän⸗ 
gig von dem abgebildeten eiſernen Freßgitter benutzt werden 
und hat dann noch den weiteren Vorteil, ein weniger feſtes 
Freßgitter vor zu ſtarken Beanſpruchungen zu ſchützen. 
Die Schweineſtalleinrichtung „Schweins⸗ 
lück“, beſtehend aus neuartigen Buchten ſowie einer 
erkelſchutz- und fütterungseinrichtung, hat ſich praktiſch 
bewährt. Sie wird als „Neu und beachtenswert“ anerkannt. 
Sämtliche Beſitzer ſind mit der Stalleinrichtung zufrieden, 
halten ſie für preiswert und empfehlen ſie gleichermaßen 


Geſamtanſicht des Stalles „Schweinsglück 


für Groß: und Kleinbetrieb, für Maſt und Zucht. Hervor⸗ 
gehoben werden an den Buchten: Raumerſparnis und Über⸗ 
en des Stalles, Einſparung an Streu, trockene Liege: 
tätten, ſchnelle und bequeme Reinigung, Haltbarkeit; an der 
Ferkelſchutz- und fütterungseinrichtung: Einfachheit und 
leichte Bedienung, keine Gefährdung der Ferkel, ſaubere, 
gleichmäßige und bequeme Fütterung, leichte Gewöhnung 
an die Fütterung. 


Preßgras. 
Wo große Mengen von Grünfutter zu bergen find, iſt 
es nicht immer möglich, dieſe ausſchließlich als Heu zu 
ewinnen beſonders dann nicht, wenn auch viel junges 
Futter zu bergen iſt, wie die Ernte der Weidewieſen, 
eitiger erſter Schnitt, Grummet, und wenn das Wetter 
e und kühl iſt. Deswegen verdienen die in Holland mit 
der Einſäuerung von Gras in Preßhaufen gemachten Er— 
ie über die Dr. Zylftra-Groningen berichtete, uns 
ere Beachtung. 
Es werden im Freien ſtehende, meiſt runde Haufen 
| errichtet, die einen Durchmeſſer von 4 m haben, wenn die 
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Ein Preßgrashaufen im Aufbau. Um den Haufen kreisrund zu 

ſetzen, wird in der Mitte ein Pfahl eingeſchlagen. Die Kreis- 

form wird ſtändig durch einen am Pfahl befeſtigten Strick 
kontrolliert. 


Futtermenge von etwa 1 ha eingebracht werden ſoll; bei 
größeren Mengen wählt man einen größeren Durchmeſſer 
und legt auch mehrere Haufen an, die dann tageweiſe im 
Wechſel beſchickt werden. In Holland bewahrt man Gras 
von Wieſen und Weiden in dieſen Haufen auf, indem das 
friſche Futter in nicht zu naſſem Zuſtande ſchichtenweiſe in 
die Haufen eingepackt wird. Dabei iſt darauf zu fehen, 
daß es aufgejchüttelt und gleichmäßig verteilt wird, damit 
eine gleichmäßige und möglichſt ſchnelle Erwärmung ein; 
treten kann. An einem Tage kann nur eine beſchränkte 
Menge von Futter eingebracht werden, etwa eine Schicht: 
höhe von 1—1,5 m. It das Futter nach 1—2 Tagen auß 
60—70 Grad erhitzt, jo erfolgt der weitere Aufbau des 
Haufens in der gleichen Weiſe. 

EBC 


Ratgeber. 3 


Der Noſt iſt eine ſehr häufig vorkommende Krankheit. Er 
kennzeichnet ſich durch roſtähnliche Flecke am Stroh der Getreide: 
arten. Beim Weizen und Dinkel tritt er am liebſten auf. Aber 
auch, wildwachſende Pflanzen und Unkräuter find Träger des 
Roſtes, beſonders Quecken, Verberitze, Löwenzahn, Huflattich, 
Gänſediſteln. Da ſich die Roſtpilze, namentlich bei feuchtwarmer 
Witterung ſchnell vermehren und die Kulturpflanzen ſehr ſchädigen 
iſt es notwendig, alle wildwachſenden Roſtträger zu vernichten. 


A. F. in W. 
IT 
5 
G 


D 
17 


N 
N 


N 
N 
ri N 
n N 
rl \ 


Drei⸗Männer⸗Scheune. 


Bei der ſogenannken Drei-Männer-Scheune, die von Ritter⸗ 
gutsbeſitzer von Kleiſt entworfen wurde, reicht ein Höhenförderer 
mit ſeinem oberen Ende bis in die Mitte der in der Form eines 
gleichſeitigen Sechsecks erbauten Scheune hinein. Durch die 
eigenartige Anordnung des Scheunenraums wird erzielt, daß 
die zur Unterbringung der Garben in der Scheune angeſtellten 
drei Mann, daher die Bezeichnung „Drei⸗Männer⸗Scheune“, 
jederzeit voll beſchäftigt ſind. G. K. in S 


2 
Neue halbgeſchloſſene Melkeimer. 


Entzündungen der Hufe entſtehen nicht ſelten durch 
Quetſchungen, ſchlechten Beſchlag, Verletzungen uſw. Die Pferde 


lahmen ſehr, beſonders auf feſtem Boden, und wenn ſie ſtehen, 
ſchonen ſie den Fuß und ſetzen ihn vor. Gewöhnlich iſt der Huf 
warm und ſchmerzhaft. Bei großen Schmerzen freſſen die Pferde 
nicht mehr und magern infolgedeſſen ab. Schnelle Hilfe iſt daher 
notwendig. Dieſe iſt durch eine Operation und nachfolgende 
Behandlung möglich, die nur vom Tierarzt ausgeführt werden 
kann. O. G. i. B. 
Die Tuverkuloſe kann mannigfacher Art fein. Im An: 
fangsſtadium iſt den Tieren wenig anzumerken, bei fortſchreitender 
Krankheit kommen fie aber ſehr herunter. Lungentuberkuloſe be⸗ 


wirkt einen ſchwachen, tonloſen Huſten, namentlich dann, wenn der 
Rücken mit der Hand ſtark eingebogen oder darauf eine Falte 
emacht wird. Bei Darmtuberkuloſe ſtellen ſich auch Durchfälle ein. 
Eutertuberkuloſe iſt erkennbar an ha ten, kalten, ſchmerzloſen An: 
Die Milch wird ſchlecht und rer⸗ 

eilung iſt ausgeſchloſſen. W. S. i. T. 


ſchwellungen bis zu Kopfgröße 
ſiegt ſchließlich. 


Shaun! er 


LE 


Deut ı weintöpfige Fleiſchſchafe: Bog ace“, St. P. 


| Nr. 2185, la-Pr 's und Ehrenpreis des Ve bandes Schleswig 


Hocſteiner Schafzuchtvereinigung. 


Botihafter non Hoeſch, der kommende 
Außenminiſter? 
Dr. von Hoeſch, der deutſche Botſchafter in Paris, 
wird vielfach als Nachfolger des derzeitigen 
Reichsaußenminiſters Dr. Cürtius genannt, von 
dem Gerüchte behaupten, daß er zurückzutreten 
beabſichtige. Auch als Nachfolger des Staats: 
ſekrelärs b. Bülow wird Dr, von Hoeſch genannt. 


Hier wird ver franzöſiſche Miniſterbeſuch wohnen 

Das Hotel Adlon, Unter den Linden in Berlin, wo 

Außzenminiſter Briand und Miniſterpräſident Lawal während 
ihres Berliner Beſuches Wohnung nehmen werden, 


Revolte in Liſſabon 


und auch blutige Kämpfe in den Straßen der Hauptſtadt ſtattgefunden. 


0 


das Ulmer Münſter als Werk Arbeitsloſer 

Eine ausgezeichnete Nachbildung des Ulmer Mün⸗ 

ſters ſchufen zwei Duisburger Arbeitsloſe mit der 

Laubſäge in über dreivierteljähriger Arbeit. Sie 

jehen nun mit ihrem mehr als zwei Meter hohen 

odell durch die Städte und verdidnen durch Ver⸗ 
kauf von Karten ihren Lebensunterhalt. 


Wird Gandhi in dieſer Tracht 
nach London lommen? 
Mahatma Gandhi, der Führer der indiſchen Be⸗ 


freiungsbewegung, lehnt es bekanntlich ſtrikt ab, 
eurapäiſche Kleidung oder überhaupt Kleider aus 
Stoffen zu tragen, die nicht von indiſchen Händen 
geſponnen find. In London, wo Gandhi in den 
nächſten Tagen zur Indien⸗Konferenz erwartet 
wird, zerbricht man ſich hun die Köpfe, in welchem 
Anzuge er in dem kühlen und feuchten London 
einhergehen wird. h 


‘ 


den Titel „Miß Nippon. 


„Tabu“ — ein Film von der Südſee 

iſt das Ki Werk des kürzlich verſtorbenen 

ilmregiſſeus Murnau, das jetzt in Berlin zur 

raufführung gelangte. Wu dervoll gebbute 

Menſchen aus Tahiti, unberührt von der Kul⸗ 

tur, erweiſen ſich hier als Schauſpieler ganz 
großen Formats. 


Die Bibliothek des deuichen Muſeums fertiggeſtellt f 
Blick auf den Erweiterungsbau in München. Der neue Erweiterungsbau des Deutſchen Muſeums in 
Müchen, in dem die Bibliothek des Muſeums untergebracht wird. it jetzt fertiggeſtellt worden. Der 
Bibligtheksneuban befindet ſich in dei Mi te zwiſchen dem Ausſtellungsbau (rechts) und dem Koöngreßſaal. 


Die ſchünſte Frau des Fernen dſtens 
Tako Inouye, die Sekretärin eines hohen 
buddiſtiſchen Prieſters, wurde zur japani⸗ 
ſchen Schönheitskönigin eee und erhielt 


„Schreibe 


Ein Maſchinengewehrpoſten der Aufſtändiſcheu in einer Straße von Liſſabon 


Wieder einmal wurde die portugieſiſche Hauptſtadt durch eine ſchwere Revolte erſchüttert. Der 
Regierung gelang es zwar, den Aufſtand niederzuſchlagen; trotzdem haben mehrere Tage heftige 


Wird deſterreich Kredit 
bekommen? 
Entgegen den zuerſt gehegten 
Erwartungen erhält Oeſter⸗ 
reich noch keinen f anzöſiſchen 
Kredit. Dieſer ſoll erſt bewil⸗ 
ligt werden, nachdem eine 
Unterſuchungskomiſſion unter 
Leitung des Stellvertretepden 
Generalſekretärs des Völker⸗ 
bundes, Apenol, die öſter⸗ 
reichiſchen Fianzen an Ort 
und Stelle geprüft hat. 


Gegenſütze ziehen ſich an 
Der Modereformator Kurt Hagen und die 
Suttgarter „Mode: und Schönheitskönigin“ 
Lilly Lehmann ſeine Braut. 
Den Beweis, wie recht das Sprichwort hat, 
daß „Gegenſätze ſich anziehen“, lieferten der 


Naturapoſtel und Modereformator Kurt Hagen 


und die Suttgarter Modetönigin Lilly Leh⸗ 

mann, die ſich verlobt haben. Heiraten wollen 

ſie jedoch dann erſt, wenn einer dem andern 

zuliebe ſeinen weltanſchaulichen Standpunkt 
aufgibt. 


Bon der Ja. 


der 7. Internationalen Bülro⸗Ausſtellung, die 
letzt in Berlin eröffnet wurde. 250 ausſtellende 
Firmon aus acht Ländern beteiligten ſich an 
dieſer Schau der Internationalen Bürotechnik, 
die eine Unmenge intereſſanter Neukonſtruk⸗ 
tionen zeigt. 


ch Muſit⸗ 


lautet das Motto dieſer guf der Ausſtellung gezeigten Schreibmaſchinenſchule, in der die Damen 
an Maſchinen mit verdeckter Taſtgtur „blind“ nach den Klängen eines Grammophons und im 
Rhythums der Muſick ſchreiben lernen. 


nn man bei den Naturvölkern oder, wie wir zu jagen 
pflegen: „Wilden“, überhaupt von einer 


„Baukunſt“ 


ſprechen? Die Frage iſt mit ja und nein zu beantwor⸗ 
ten. Es gibt Völker, bei denen die Kunſt, Wohnbäuſer zu 
bauen, eine Formſchönheit aufweiſt, die uns ſchlechthin in 
Erſtaunen ſetzt, und wiederum gibt es Völker, die ſo pri⸗ 
mitive Wohnſtätten herſtellen, daß ſeibſt der Urmenſch in 
der Steinzeit beſſere gemacht hat. Die im Innern Süd⸗ 


amerikas lebenden „Wilden“, ſcheue, hinterliſtige Geſellen, 


haben zwar ihre Anſiedlungen, ja ſogar richtige Dörfer mit 
Marktplatz und Häuptlingshütte, aber von einer Bau⸗ 
kunſt iſt nichts zu ſpüren. Bambus, Schlingpflanzen, Palmen⸗ 
blätter iſt das Baumaterial, liederlich zuſammengebaſtelt, 
aber doch wieder einheitlich, nur daß die Häuptlingshütte 
etwas größer und von kleinen „Frauenhütten“ umgeben iſt. 
Die Indios am oberen Amazonas lieben, ſoweit es die 


Natur geſtattet, 


ſtein gegraben, 


Felſenwohnungen. 
Laufe der Jahrtauſende tiefe Betten in den weichen Sand⸗ 
und nun haben die 


Die Flüſſe haben im 


Indios mit ihren 


einfachen Werkzeugen Löcher gebohrt, neben und überein- 


4 


ander. Nur einzelne 


Steinvorſprünge bilden die 
gem. 5 


Zu⸗ 
ER 


— 


Eine primiliue Laubhütte der Paporys, einer afrikani- 


Häuser Ver Eingeborenen von. Cehlon mit seltsamen 
Satteldächern. 


tauſenden von Jahren. Tief im Urwald Ceylons treffen 
wir Bauten, vor denen wir ſtaunend ſtillſtehen. Zollſtock, 
Winkelmaß, Grundriß, alles das ſind unbekannte Begriffe, 
und doch iſt alles ſo genau im Winkel gerichtet, ſo wunderbar 
im Aufbau und von einer Schönheit, die einen überraſcht. 
Auch auf den Inſeln der Südſee iſt das Hausbauen eine 
große Kunſt zu nennen. Richtige Straßen, allerdings von 
Holzhäuſern flankiert, die faſt alle ſogenannte Pfahlbauten 
find, ſinden wir in Neu⸗Pommern, Neu⸗ Mecklenburg, Borneo 
und weiter weſtwärts auf Samoa, Neu⸗Seeland uſw. 
Auch hier prachtvolle Schnitzereien, bunte Matten, aber noch 
eine Eigentümlichkeit: jedes Dorf hat ſein „Männerhaus“, 
das den Frauen bei Todesſtrafe zu betreten verboten iſt. 
Dort wohnen die unverheirateten Männer und Jünglinge, 


schen Zwergrasse vom oberen Zambesi. ie 
gänge oder Treppen. Die Indianer Nordamerikas 


bauten ſich überhaupt keine Wohnſtätten, ſondern lebten in 
Zelten, die ſie, da ſie ſtändig umherzogen, leicht abbrechen 
und mitſichführen konnten. Dagegen finden wir in Afrika 
die Baukunſt in beſonders guter und ſogar, möchte man 
ſagen, ſtilvoller Weiſe vertreten. Hier iſt das Hauptbaumate⸗ 
rial „Lehm“; eigentlich muß es einen in Erſtaunen ſetzen, 
daß gerade dieſes einfache Material überall benutzt wird, 
und daß man niemals Steinbauten bei den Eingeborenen 
findet, obwohl gerade Afrika an Steinen keinen Mangel 
leidet. Holzſchnitzereien in figürlicher oder ornamentaler 
Plaſtik ſchmücken die Eingänge. Häufig finden wir unter 
ihnen geradezu Kunſtwerke von höchſter Realiſtik. Burgen, 
ſpitze Kegel, Halbkugeln und Achtecke ſind oft anzutreffen, 
jedoch immer nur auf ebener Erde; mehrere Stockwerke über⸗ 
einander ſind faſt nie zu finden, Treppen ſind ihnen in 
Häuſern ein unbekannter Begriff. In Aſien treffen wir ber 
reits die höchſte Blüte der Banfunit; hier iſt Holz das Bau⸗ 
material, und prachtvolle Wohnſtätten mit kunſtvoll gewebten 
Matten, wunderbaren Schnitzereien begegnen uns auf allen 
Wegen. Ich will nicht von den Stätten ſprechen, wo die 
Hindus ſich wahre Paläſte bauen, nein, nur von den Arbei⸗ 
ten der Eingeborenen, die fernab vom Verkehr und der 
ſogenannten Kultur noch ihr Daſein verbringen wie vor 


in Erlebnis mit Krokodilen, erzählte Doktor Stüwe, 

hatte ich einmal am Dajath in Borneo. Wir hatten 

Wildenten geſchoſſen, und wiewohl wir auf die großen 
Schuppenechſen ſehr acht gaben, hatte ich damals doch keine 
am Ufer bemerkt. Um einen ins Waſſer gefallenen Schwimm- 
vogel zu erfaſſen, war ich auf ein paar verfaulte grünbraune 
Baumſtämme geſtiegen, die ſich ſachte ſchaukelten, als ich 
plötzlich wankte und der eine Stamm, auf dem ich ſtand, ſich 
löſte und ſeitwärts drehte. Ich danke noch heute Gott, daß 
ich die Ente nicht aus dem Waſſer gezogen habe, denn ſonſt 
wäre wohl mein Arm gleich mitgegangen. Wurde doch der 
Vogel von einem fürchterlichen Rachen aufgeſchnappt, und 
ich ſah, daß — was ich für einen Baumſtamm im Waſſer⸗ 
gehalten hatte — nichts anderes war als ein altes grünbrau⸗ 
nes Krokodil! Nachdem es die Ente ſich hatte 
laſſen, ſtieß es nun nach den Baumſtämmen, auf denen ich 
ſtand. Als es jetzt ſogar aus dem Waſſer ſchnellte, riß ich, 
während ich meine Kameraden am Land zu Hilfe rief, 
meinen Revolver heraus und ſchoß zwei — vier — ſechsmal 
auf die Beſtie. Ein paar Kugeln ſchienen wohl den Schuppen⸗ 
panzer durchbohrt zu haben, denn das Waſſer färbte ſich 
blutig und der Saurier peitſchte es mit dem mächtigen 
Schwanz, wobei ſein Höllenrachen immer noch nach mir 
ſchnappte, der ich zuſammengekauert auf den Baumſtämmen 
bald im Waſſer kniete. Ich hatte, während ich ſchoß, IhnelL 
eine Rotangliane um die Stämme geſchlungen und vers 
knotet und ſtand nun ſo auf einem Notfloß, das aber durch 
die Schwanzſchläge der Beſtie abgetrieben worden war. Vor⸗ 
ſichtig fiſchte ich mir einen dichten Zweig aus dem Waſſer, 
während das Krokodil mich immerzu umkreiſte, und ver⸗ 
ſuchte dem Ufer zuzurudern, aber das gelang mir nicht, denn 
eine leiſe Srömung hatte mich ſchon gefaßt und trieb mich 
hinaus. Das Krokodil ſchwamm mir nach und legte ſogar 
einmal den Kopf auf die Stämme. Ich hieb ihm mit mei⸗ 
nem Zweig auf die Nüſtern, aber das Hols brach natürlich 
ab. Das Krokodil jedoch, eine Blutſpur nach ſich ziehend, 
ſchwamm zur Seite, immer mit dem Schwanz ſchlagend. Ich 
lud meinen Revolver, ſchoß ihn wieder aus, auf die Mugen 
des Tieres zielend. Endlich ſchien ich Erfolg zu haben. 
Die Beſtie blieb zurück, ſie ſchien zu Tode verwundet, und 
mir gelang es mit aller Kraft, mit einem Holzſtumpf, das 
„Floß“ zurückzulenken. Aber da plätſcherte es plötzlich im 
Waſſer von allen Seiten auf. Andere Krokodile hatten das 
Blut gewittert, und vor meinen Augen begannen fie num 
den todwunden Saurier in Stücke zu zerreißen. Sie bes 
merkten mich, der ich zuſammengekauert auf den Stämmen 


ſchmecken 
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Wohnhaus der Somba-Neger, das. ganz aus Lehm er- 
richtet ist. 


ER 
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Männerhaus eines Stammes der Südsee-Insulaner. 


dort werden Konferenzen und wichtige Tagesfragen erledigt. 
Dieſe Bauten ſind meiſt von erſtaunlicher Länge und Höhe: 
35 — 50 Meter Länge und 25 Meter Höhe ſind keine Selten⸗ 
heit. Fenſter gibt es nicht, nur zwei Giebelöffnungen 
bringen Licht und Luft, Bambus, Piſangrohr, Palmen⸗ 
blätter und Lianen ſind das Baumaterial, doch iſt es er⸗ 
ſtaunlich, was die Eingeborenen mit ſo einfachen Mitteln 
leiſten können. 


Raupe — Puppe — Schmeiterling. 


In manchen Gegenden Deutſchlands iſt es noch heute 
Sitte, die Fenſter des Zimmers weit zu öffnen, in dem 
ein Menſch geſtorben iſt. Dieſer Brauch geht auf uralten 
Aberglauben zurück. So kann — dachte man ſich früher — 
die Seele des Verſtorbenen leichter zum Hauſe herausfliegen. 
Ein ſonderbarer Glaube, nicht wahr? Und doch keineswegs 
ſo wunderlich! Unſere Vorfahren hatten offenbar die ſeltſa⸗ 
men Verwandlungen im Inſektenleben genau beobachtet. 
Der Schmetterling legt, wie jeder weiß, feine Eier unter ein 
Blatt oder um einen Zweig herum. Nach einiger Zeit 
ſchlüpfen daraus die Raupen hervor, und dieſe wiederum 
verkapfſeln ſich oder ſpinnen ſich in die „Puppe“ ein: in 
dieſem kleinen Sarge ſchlummert die Raupe ihrem Schmet⸗ 
terlingsleben entgegen. Ob es bei uns Menſchen nicht viel⸗ 
leicht ganz ähnlich iſt? Wer weiß das! Der Tod iſt das, 
größte Rätſel. 


Ich riß meinen Revolver heraus und schoß zwei-, 
vier-, sechsmal auf die Bestie. 


ſaß, in ihrer Freßgier wohl nicht. Endlich war ich dem 
Ufer wieder nahe gekommen, meine Freunde warfen mir 
eine Leine zu und zogen mich ans Land. Ganz erſchöpft 
betrat ich es und dankte Gott, daß ich dem furchtbaren; 


Der Flei 


NI 
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Ein Birnbaum ſteht in 
Nachbars Garten, 
Mit Rieſenfrüchten, gelben, 
3 zarten, 
Die lachen Fritz ſo freundlich 
an: 
„Komm, hol uns!“ und ge⸗ 
! dacht — getan! 


Ps 


Mit einem Netz für Schmet⸗ 
N terlinge 

Pflückt er ſich ab die gold⸗ 
nen Dinge. 

Und weil ſie gar ſo loſe 
ſitzen, 
Iſt das ein leichter Fang für 
Fritzen. 


Da hat des Nachbars grauer 
Spitz 
Entdeckt den Fritz auf hohem 


5 Sitz, 

Und ſpringt herbei und bellt 
ihn an; 

Ein Glück, daß er nicht klet⸗ 
tern kann. 


1 


Doch auch von diesſeits tönt 


Gebell: 

Des Metzgers Karo iſt zur 
5 Stell'. 

Er weiß, daß etwas hier ge⸗ 


ſchieht, 
Von dem man wünſcht, da 
keiner's ſieht. 


Rachen der Beſtien entkommen war. 
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Birnendie b 


den Kragen. 
Er kann den Rückzug nicht 
mehr wagen 
Und ſo erhebt er ein 
Geſchrei, 
Als ob er ſchon wee 
ei. 


Zum Glück kam Onkel 
8 Ferdinand 

Mit einer Angel in der 
Hand, 

Und half dem Fritz aus 
ſeinen Nöten. 
Jedoch die Birnen — waren 
flöten! 
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Der öſterreichiſche Stürmer Gindelar ſchießt das 1. Tor Gefährliche Situation vor dem deutſchen Tor 
Erſtes Orging bild vom Fußball⸗Länderkampf Deutſchland—Oeſterreich, den Oeſterreich 5:0 gewann. Dem Kampf folgten 50000 Zuſchauer im Wiener Stadion. 


Der freche Bilderdiekftahl 
in der dresdner Gemäldegalerie 


Das geraubte Mädchenbruſtbild von Pietro 
Rotari (1707 62). 
In der Dresdner Gemäldegalerie wurde ein 


Mädchenbruſtbild Pietro Rotaris auf unerhört & 8 3 FR. BEER 
dreiſte Weile geraubt. Kurz nach der Tat wurde g i das Burgenland 10 Jahre bei Leſterreich N gew Horks Waldorf Aſtoria⸗Hotel 
jedoch das Fehlen des Bildes bemerkt und der Von der Zehnjahresfeier in Eiſenſtadt. Burgenländiſche Bauern in ihren maleriſchen Trachten ew Vorks Waldorf Aſtor a⸗Hote 
Dieb konnte nach aufregender d feſtge- bringen ein Ständchen. Im Burgenland, dem Gebiet um den Neuſiedlerſee, fanden and ih ven vor der Eröffnung a 
nommen werden. Es handelt ſich um einen anläßlich des 10⸗Jahrestages der Volksabſtimmung ftatt, durch die das Burgenland ſich von Am 1. Oktober wird das neue Waldorf Aſtoria-Hotel 


Eſſener „Schriftſteller“ namens Grupe Ungarn loslöſte und der öſterreichiſchen Bundesregierung anſchloß. in New Vork, das weitaus größte Hotel der Welt, ſeiner 

a f 5 n Beſtimmung übergeben. Das Gebäude zählt 47 Stock⸗ 

werke. die alle mit jedem erdenkbaren Luxus ausgeſtattet 

ö ſind. Von den beiden Rieſentürmen bietet ſich ein Blick 
über ganz New Vork. 


Für ein dreijähriges 
ö Moratorium 


für Kriegsſchulden und Re⸗ 
parationen hat ſich in einer 
vielbeachteten Rede der 
amerikaniſche Schatzſekre⸗ 
tär Mellon eingeſetzt, da 
eine einjährige Schulden⸗ 
aufſchiebung für die inter⸗ 
nationale Wirtſchaft kaum 
von einſchneidender Bedeu- 
lung iſt. 


0 


* 

Der kleinſte Dieſelmotor der Welt 
Auf der großen Schiff bau⸗Ausſtellung in London 
auf der die neuſten Maſchinenmodelle und letzten 
Neuigkeiten der - 

Technik gezeigt 
werden, iſt auch 
der kleinſte Die⸗ 
ſelmotor der 
Welt zu ſehen. 
Diewinzige, aber 
außerordentlich 
feiltungstähig: 
Maſchine iſt zum 
Gebrauch für 
Motorräder kon 


ruiert. 
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Der Schauplatz des D⸗Zug⸗Attentats in Ungarn Misdroyer Hotel eingeäſchert, der Peſitzer verübt Selbstmord 

Von dieſem 44 m hohen Viadukt bei Bia⸗Torbagy ſtürzte der D-Zug Budapeſt⸗Oſtende Das Hotel Belvedere in Misdroy. Das Gebäude während des Großbrandes. 
infolge eines verhrecheriſchen Anſchlags in die Tiefe. Man ſieht die zertrüm merten Ein aus noch nicht bekannten Urſachen entſtandenes Feuer legte das bekannte Hotel Belvedere in 
Wagen in der tiefen Schlucht liegen. Das Attentat, das in ſeiner Durchführung Misdroy bis auf die Grundmauern in Aſche. Der Befitzer Bruhns nahm ſich infolge eines Nerven⸗ 
eine Auffallende Aenlichkeit mit dem jüngſten Attentat bei Jüterbog zeigt, forderte zuſammenbruchs im Keller des Hauſes das Leben, während die Gäſte ſich in Sicherheit bringen 

25 Todesopfer und zahlreiche Verletzte konnten. 


Namen und ihre Bedeutung. 


Von Gertrud Sievert⸗Brauſewetter. 

In ſeinen „Jugenderinnerungen eines alten Mannes“ 
erzählt Kügelgen, wie man ihm als Kind Grüße an den 
Vater aufgetragen habe von einer Dame, die Baumbach 
heiße. Er brauche alſo nur an einen Baum am Waſſer zu 
denken, dann wäre ſchon alles recht. Der Junge beſtellte 
daraufhin ſchöne Grüße von Fräulein Wei waſſer. So 
wenig hatte der Name mit Art und Weſen jener Dame zu 
tun, daß dieſes beſonders aufnahmefähige Kind ihn trotzdem 
ſofort vergeſſen hatte. 

Das iſt bei Familiennamen, auf deren Form und 
Geſtaltung der Einzelne keinen Einfluß hat, leider wohl 
zumeiſt der Fall. Deſto mehr iſt es Pflicht der Eltern, 
mit allergrößter Gewiſſenhaftigkeit bei der Wahl des Vor⸗ 
namens vorzugehen, der wohl imſtande iſt, einen klang⸗ oder 
belanglofen, ja oft wunderlichen Nachnamen zu mildern 
oder in gewiſſer Weiſe zu berichtigen. 

Es iſt darum nicht immer ein glücklicher Gedanke, ſich bei 
der Namengebung, wie es ſehr beliebt iſt, durch Frau Mode 
für oder wider einen Vornamen beſtimmen zu laͤſſen. 
Bedenk es wohl“, rät der Dichter Storm, „eh du fie taufſt! 
Bedeutſam find die Namen; und faſſe mir dein liebes Bild, 
nun in den rechten Rahmen. Denn ob der Nam' den 
Menſchen macht, ob ſich der Menſch den Namen, das tt, 
weshalb mir oft, mein Freund, beſcheiden Zweifel kamen. 
Eins aber weiß ich ganz gewiß, bedeutſam ſind die Namen! 
So ſchickt für Mädchen Liesbeth ſich, Eliſabeth für Damen. 
Auch fing ſich oft ein Freier ſchon dem Schifflein gleich am 
Hamen, an einem ambraduftigen, klanghaften Mädchen⸗ 
namen!“ — 

Ein gut gewählter Name vermag viel. Er vermag Er⸗ 
wartungen und Hoffnungen zu erwecken, Verpflichtungen 
aufzuerlegen und nicht ſelten auch die Vorausſetzungen zu 
einer beſtimmten Stellungnahme anzudeuten. Wer in einer 
Zeit, wo noch in jedem Haufe geheime und offene Wunden, 
die Deutſchlands Not und Schmach gelten, brennen, einen 
ausgeſprochen deutſchen Namen empfängt, wird ſtets deſſen 
eingedenk bleiben, was er ihm ſchuldig iſt. 

Allerdings kann dieſes „dem Namen etwas ſchuldig ſein“ 
— wenn wir die Nachnamen mit berückſichtigen — auch 
eine böſe Laſt bedeuten. So haben viele Kinder berühmter 
Eltern an ihrem väterlichen Namenserbe, dem ſie ſich 
unwillkürlich verpflichtet fühlen, ſchwer zu tragen gehabt. 
Man will, man erwartet zu viel von ihnen, man breitet 
ihnen die Hände unter, damit ihr Fuß weich tritt, und wenn 
ey 3 ſchilt man ſie unwürdig der großen Schickſals⸗ 
gnade. 

„Nein, ich habe keinen Beruf“, ſagt Eſther Nanſen, die 
scher Peter Nanſens, „ich möchte gern Schriftſtellerin ſein. 
Der große Name meines Vaters weckt Erwartungen, die 
ich nicht erfüllen kann..“ Und weiter jagt ſie: „Der 
berühmte Name iſt ein guter Empfehlungsbrief, die Türen 
öffnen ſich leicht, man iſt willkommen. Im Laufe der Jahre 
jedoch wendet ſich das Spiel zu unſern Ungunſten. Der 
Vergleich ſteigt auf. Wenige haben das Vorbild erreicht. 
Dann verlöſcht der Glanz des Namens ...“ 

Eine gewiſſe Anklage gegen das Schickſal verraten auch 
die Worte der Tochter des engliſchen Premierminiſters Mac⸗ 
donald: „Es iſt ein Fluch, Kind eines führenden Politikers 
zu ſein. Jeder Menſch glaubt, wenn er ſich mit mir unter⸗ 
hält, von nichts anderem reden zu dürfen. Und doch iſt 
meine Sehnſucht, aus mir heraus Karriere zu machen.“ 

Wie ernſt und wichtig die Namenverleihung zu allen 
Zeiten und bei allen Völkern genommen wurde, mag ein 
Beiſpiel aus dem Alten Teſtament zeigen: „Wenn ich zu 
den Israeliten komme“, fragt Moſes den Herrn, „und ihnen 
jage, der Gott Eurer Väter hat mich geſandt, und fie werden 
mich fragen, wie heißt er — was ſoll ich ihnen antworten?“ 
„Jawe“, erwidert Gott, „ich bin der, der ich bin, das iſt 
mein Name für ewige Zeiten und meine Benennung von 
Geſchlecht zu Geſchlecht.“ — 

Ein Name! Ein kleines Wort, eine äußere Form, eine 
zweckdienliche Bezeichnung — und dennoch irgendwie darin 
verborgen ein Wunſch, eine Richtlinie, eine ſinnvolle Bedeu⸗ 
tung, geſtern, heute und alle Tage. 


Das letzte ruſſiſche Mönchsreich. 
> Von Dr. Martha Reid. 

Strahlender Sonnenſchein liegt über dem friedlichen, mit 
den breiten Straßenzügen ſchon recht öſtlich anmutenden 
Sortavala, als der kleine, beſcheidene Dampfer, von Mönchen 
in Kutte und Klobuk bedient, durch die reizvolle Schären⸗ 
landſchaft des Ladogaſees ſteuert. Bald bleiben die ſteil 
abſtürzenden uferfelſen zurück und die ſchattigen Wälder 
werden lichter; niedrig wirken die Höhen, und um uns 
weht ein friſcher Wind, und das Waſſer glänzt in eigenartig 
grauen und ſtahlblauen Tönen wie matte Seide, von ſchil— 
lernden Adern durchzogen. 

Eben ſind die rückwärtigen Ufer verſchwunden, da taucht 
vor uns winzig und zierlich eine Kirche aus dem Waſſer 
auf. Es iſt das Wahrzeichen von Valamo, das ſeine goldigen 
Kuppeln, je näher wir kommen, deſto ſtärker im Sonnen- 
ſchein glitzern und gleißen läßt. Wir fahren in die ſtille 
Hafenbucht, wo dunkle Wälder ſich im regloſen Waſſer 
ſpiegeln, wo kräftiger Harzduſt die ruhige Luft erfüllt und 
das Echo jeden Laut unheimlich ſtark zurückträgt. So für 
Momente den Sonntagsfrieden der Natur, die andächtige 
Feiertagsſtille zu ſtören ſcheint. 

Ein ſchmaler Serpentinenweg führt zum Kloſter hin⸗ 
auf, das faſt dreißig Inſeln und mehr als vierzig Kirchen 
ſein eigen nennt, ein weltentlegener, aber muſterhaft geord⸗ 
neter Kirchenſtaat. Ein ſchwarzbärtiger Mönch mit feinem, 
ernjien Geſicht, von dunklen Locken gerahmt, empfängt die 
Schiffsgäſte. In der Hauptſache find es Pilger. Von einem 
ſriſchen, blonden Novizen werden ſie weitergeleitet. 

Außer den 500 Mönchen und finniſchen Grenzſchutz⸗ 
ſoldaten gibt es keine Einwohner auf den Inſeln. Denn 
dieſes Mönchsreich kann fremder Hilfe entraten, ſeitdem ein 
umſichtiger Abt eine Menge von Wirtſchaftsgebäuden und 
induſtriellen Anlagen ſchaffen ließ: Ställe, Meiereien, Säge- 
reien, Schmieden, uſw. An Werktagen vertauſchen 
Mönche die ſchwarze Kutte mit dem aufgeſtickten weißen 
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Totenkopf gegen den derben Leinenkittel. Allenthalben ſieht 
man ſie dann bei der Arbeit: beim Füttern des Viehs, beim 


Holzhacken, beim Graben und Pflanzen. Dennoch ver⸗ 
hungerten in der ſchweren Uebergangszeit viele von den 
Brüdern, weil ſie jede Fleiſchnahrung verweigern müſſen. 
Mitten im Wald, abſeits des Kloſters hat man ſie begraben, 
wo über den kleinen Grabhügeln die Vögel ohne Unterlaß 
luſtig zwitſchern. 5 

Der glanzvolle Mittelpunkt des Kloſters iſt die neue 
Hauptkirche. Kleine grüne Kuppeltürme umziehen die große, 
blaue Mittelkuppel, über der das goldene Andreaskreuz 
prangt. Die Plattform des Glockenturms gewährt eine über⸗ 
wältigend ſchöne Ausſicht, weit ſieht man über Waſſer und 
Land, und der uns führende Mönch zeigt wehmütig nach 
Süden: „Rußland, Petrograd!“ Von Süden her kam auch 
der Gründer des Kloſters, der heilige Sergei, der an den 
Ufern des Ladogaſees das Chriſtentum predigte. Jetzt ruhen 
ſeine Gebeine in prächtigem Sarkophag in der unteren Kirche, 
die durch die darüber gelegene weit in den Schatten geſtellt 
wird an Pracht und Reichtum. 

Jede plaſtiſche Heiligendarſtellung iſt der griechiſch⸗ 
orthodoxen Religion bekanntlich verboten. Deshalb iſt der 
hochgewölbte Raum prächtig ausgemalt und mit vielen relief⸗ 
artigen Metallarbeiten verziert, Heiligendarſtellungen, die 
meiſt aus Gold und Platin getrieben ſind. Unter anderen 
findet man eine wertvolle Kopie der berühmten Madonna 
von Kaſan, zu der allein 79 Kilogramm Gold, 9 Kilogramm 
Platin und hunderte von Edelſteinen verwandt wurden. 
Vor der Tür zu dem Allerheiligſten, das durch eine drei— 


Die Tage. 
Von Gabriele Marie Arthur. 

Wer ſpricht von Alltag? — Groß iſt jeder Tag — 

Jeglicher iſt geſpeiſt aus tiefen Bronnen, 

Und jedes Scheitel reicht an fernſte Sonnen — 

Groß an die Ewigkeit grenzt jeder Tag. 

Die Tage eilten hin mit flüchtigen Schritten 

Namienlos ſchwindend in dem Strom der Zeit?! — 

Erfüllt von großer Seelen großen Bitten 

Ragen ſie: Säulen vor der Ewigkeit. 

Vor Gottes ewigem Auge ſind ſie groß 

Und unvergänglich als des Geiſtes Male — 

Doch: die ſie nicht ermeſſen, ſieht er bloß. 

und arm in ihrer kleinen Tage leerer Schale. 
DEE TED / / / d 
teilige Bilderwand von dem übrigen Raum getrennt wird, 
amtiert in köſtlichem blau⸗weißen Brokatornat ein Geiſtlicher; 
in ſchnellem Tempo verlieſt er die Schrift, unterbrochen von 
dem wundervollen Geſang des Chores. Ein muſikaliſches 
Erlebnis von ſtärkſter Wirkung! Vor, hinter und zwiſchen 
den Pfeilern, überall in den Seitenſchiffen ſtehen Pilger und 


Andächtige. Faſt drei Stunden dauert das Hochamt des 
Biſchofs. Dann verläßt er die Kirche, vor der die Pilger 


lien. die ſeinen Segen ſuchen und ihm Hand und Gewand 
üſſen. 

Auf einer der kleineren Inſeln lebt als frommer Ein⸗ 
ſiedler der Vater „Efrema“, früher Beichtvater der Zaren⸗ 
familie, ein Gelehrter, der von den Brüdern ſchon jetzt als 
Heiliger verehrt wird. 
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Hafenbucht gelogenen kleinen Kapelle, läuten uns glückliche 
Heimfahrt. 


Etwas über Erfindungen. 
5 Von Giſela Dunker-Beck.« 

In einer Zeitſchrift las ich einen Artikel, einige Erfin⸗ 
dungen betreffend, welche uns zukünftige Genies noch ſchuldig 
ſind. Es handelte ſich um recht koſtſpielige Dinge, wie die 
techniſche Auswertung der Sonnenſtrahlen, zentrale Kühl⸗ 
anlagen uſw. Die meiſten Techniker drängt ja leider ihr 
Ehrgeiz nur zu Unerhörtem, zu Umwälzendem, Bahnbrechen⸗ 
dem, mindeſtens zu einem neuen Flugzeugtyp. Dabei finden 
ſich im täglichen Leben eine Reihe von Erfindungsmöglich⸗ 
keiten, die keine Millionen an Ankagekapital erfordern, die 
freilich auch nicht mit einem Schlage zum Millionär machen, 
aber doch Wohlſtandsausſichten durch Maſſenkonſum böten. 

Zu den Erfindungen, welche uns das tägliche Leben 
erleichtern, gehört kein Genie, ſondern nebſt einigen techni⸗ 
ſchen Kenntniſſen, Streben nach erreichbarem Neuland. Der 
Erfinder von techniſchen Verbeſſerungen, von Erleichterungen 
in wirtſchaftlichen oder häuslichen Betrieben erntet freilich 
keinen großen Ruhm. Ihm muß das Bewußtſein genügen, 
ein wertvoller Helfer oder gar Wohltäter der Menſchheit zu 
ſein. Man ſtößt im Alltag noch auf viele Dinge, die eines 
Erſinders harren. Andererſeits gibt es eine Menge Erfin⸗ 
dungen, die nicht richtig ausgewertet werden, weil ihr Preis 
zu hoch, zu wenig auf Maſſenkonſum eingeſtellt iſt, die daher 
das große Publikum garnicht erreichen. 

Eine Reihe von Erfindungen, z. B. im Haushalt, finden 
wieder keine Verbreitung wegen des enormen Preises ihrer 
Betriebsmittel. Ich denke da in erſter Linie an Gas und 
Elektrizität. Eine ungemein praktiſche Anlage — übrigens 
deutſches Fabrikat — lernte ich in Holland kennen, wo ſie 
große Verbreitung hat. In einer Küchen: oder Dieleneike 
licht ein hübſcher Gasofen in Größe und Umfang ein“s 
Kanowenofens. Dieſes kleine Ding wärmt durch heißes 
Waſſer Einfamilienhäuſer von acht bis zehn Räumen um 
ſpeiſt zugleich die Warmwaſſeranlage. Die Temperatur der 
Zimmer wird automatiſch geregelt, ebenſo die Waſſerzufuhr. 
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Kein Kohlenſtaub, keine Platzvergeudung, weder Arbeit noch 
Aufſicht! Die idealſte Heizung — aber nur für den Gas- 
preis von 3 Cent, den die Bezieher dort bezahlen. 

In anderen holländiſchen Häuſern ſah ich gemütliche 
Kamine, mit eingebauten entzückenden elektriſchen Oefen, die 
den Vorteil haben, nur bei Aufenthalt in dem Raume ein: 
geſchaltet zu werden und deshalb ſehr ſparſam find. Nament⸗ 
lich für kleinere Haushaltungen. Die glücklichen Holländer 
zahlen, neben einem kleinen monatlichen Grundbetrag, der 
ſich vernunftsgemäß nach der Größe der Wohnung richtet, 
3 Cent für die Kilowattſtunde Strom! 

In den meiſten Fällen verhindern nur die enormen 
Strompreiſe die Ausbreitung elektriſcher Hilfsapparate. Den 
Frauen kommen dadurch die bereits erfundenen Behelfsmittel 
nicht zugute. Es wäre intereſſant feſtzuſtellen, in wievielen 
von unſeren Haushaltungen noch das elektriſche Bügeleiſen 
fehlt, und wievielen Hausfrauen morgens ein elektriſcher 
Keſſel ſchon das Kaffeewaſſer erwärmt. Das Bügeleiſen und 
der Waſſerkeſſel find erſchwinglich, aber der hohe Strompreis 
verhindert Minderbemittelte, ihre Haushaltführung rationell 
zu geſtalten. I j 


Der Arbeitsſitz und Arbeitstiſch 
bei Heimarbeit. 

Arbeit im Stehen erfordert in der Regel einen höheren 
Kraftaufwand als im Sitzen. Daher ſollte man, wenn auch 
nicht alle Arbeiten im Sitzen erledigt werden können, auf 
die Frage ſein Augenmerk richten, ob nicht viele Arbeiten, 
die bisher überlieferungsmäßig im Stehen geſchahen, ganz 
oder teilweiſe im Sitzen verrichtet werden können. a 

Für das Arbeiten im Sitzen iſt allerdings die richtige 
Unterſtützung des Kreuzes e Unterſuchungen 
mit Zeitlupenaufnahmen an unbekleideten Perſonen zeigen, 
daß nach längerem Sitzen nicht bloß der Rücken im Bruſt⸗ 
teil nach vorn überſinkt, ſondern daß auch die Ausbiegung 
der Lendenwirbelſäule nach vorn einer Ausbiegung nach hin 
ten weicht. Hierdurch entſtehen dauernde Spannungen in 
der langen Rückenmuskulatur, bei Frauen auch Zerrungen 
an den Bändern, die die Unterleibsorgane halten. Beides 
erklärt die häufigen Kreuzſchmerzen bei längerem Sitzen ohne 
Rückenſtütze. f 

Ein wirklich richtiger Arbeitsſtuhl muß demnach außer 
einer genügenden Sitzfläche und einer Stütze der Füße, wo⸗ 
möglich mit ſchrägem, verſtellbaren Fußroſt, eine Stütze im 
Kreuz und womöglich eine zweite, etwas höher gelegene haben. 
Eine gepolſterte, nicht zu ſchmale Kreuzlehne kann dieſe bei- 
den Aufgaben vereinigen. Natürlich muß beim Arbeiten im 
Sitzen die Tiſchhöhe, beziehungsweiſe die Auflagehöhe des 
Arbeitsſtückes ungefähr der Körpergröße des Betreffenden 
angepaßt ſein. Man ſoll bei der Arbeit die Möglichkeit ha⸗ 
ben, aufrecht zu ſitzen und die Arme in der Ellbogengegend 
leicht aufzuſtützen. Nach Möglichkeit vermeide man Arbeit 
mit in Schwebe gehaltenen Unterarmen. Eine ſolche Arbeit 
ermüdet leicht und bewirkt bald ein Zittern der Hände, unter 
dem die Sicherheit der Arbeitsverrichtung leidet. 

Durch zweckmäßige Anordnung des Materials und der 
Gerätſchaften laſſen ſich zweifellos bei ſehr zahlreichen Ar⸗ 
beitöpervichtungen Löſungen finden, um dieſen Forderungen 
gerecht zu werden. Die körperliche Leiſtungsfähigkeit iſt ein 
Betriebskapital, mit dem der werktätige Menſch haushalten 
muß, wenn er ſich nicht vorzeitig erſchöpfen will! 


Praktiſche Kleinigkeiten. 

Schlüſſelſchilder, die den Vorteil haben, den gerade 
geſuchten Schlüſſel im Augenblick herauszufinden, kaun man 
ſich ſelbſt leicht aus Zigarrenkiſtenbrettchen herſtellen. Man 
ſägt die Schilder in Formen aus, die bezeichnend für den 
Raum ſind, alſo für den Keller in Form einer Weinflaſche, 
für den Boden als Wäſcheklammer, für den Garten als 
Blume, für den Kohlenkeller als Brikett, für die Haustür als 
einfache Hausform uſw. Dieſe Idee iſt vielleicht nicht neu, 
jedoch überaus bemerkenswert wegen ihrer praktiſchen Aus- 
wertung. Zugleich gibt man Kindern mit dem Ausſägen 
eine nette Ref häftigung an Negentagen. 

Helle Seidenſtoffe wäſcht man am beiten in Seifen 
flocken, denn gewöhnliche Seife gibt den Stoffen leicht einen 
gelben Schimmer. Man wringt ſie nicht aus, ſondern hängt 
ſie ganz naß zum Uebertrocknen auf und zwar keinesfalls 
in die Sonne. Die Seide wird noch ſehr feucht gebügelt und 
nur auf der linken Seite. 

Um das Knarren der Stahlmatratzen zu beſeitigen, tauche 
man eine weiche, kleine Bürſte in reines Oel und bürſte 
damit alle ſich kreuzenden Stellen der Matratze tüchtig ein. 
Mit einem trockenen Tuch muß dann allerdings das über⸗ 
flüſſige Oel ſehr ſorgfältig entfernt werden, ehe man das 
Bett wieder herrichtet. 

Eine dicke Schicht Magneſia auf einen friſchen Fettfleck 
im Teppich geſtreut und dieſe mit Benzin beträufelt, wird 
das Fett in den Magueſiabrei hineinziehen. Der Brei wird, 
wenn er getrocknet iſt, abgebürſtet und das Verfahren even— 
tuell ein- oder zweimal wiederholt, bis der Fettfleck fort iſt. 

Fettflecke aus Woll⸗ oder Seidenkleidern werden am 
beſten entfernt, indem man Kartoffelmehl in einem Löffel 
über einer Flamme gut erwärmt, dieſes auf den Fleck ſtreut, 
es einige Zeit darauf läßt und ſodann wegbürſtet. Nötigen- 
falls wiederholt man die Prozedur. 

Das Abreiben der Zitronen an einem Reibeiſen iſt eine 
bekannte Sache. Sehr praktiſch iſt es, nun mit einem ganz 
kleinen, nur dazu beſtimmten Bürſtchen das Reibeiſen ab- 
zukehren. Man hat dann mühelos die feingeriebenen Schalen, 
und das Gerät iſt ſauber. : 

Korbmöbel reinigt man mit Salzwaſſer, dem man etwas 
Chlorkalk zuſetzt, mit Hilfe einer Bürſte und Nachwaſchen 
mit Waſſer. 

Die ſchwarzen Flecke, die entſtehen, wenn ſilbernes Bo⸗ 
ſteck mit Eiern in Berührung kommt, laſſen ſich leicht ung 
ohne Putzen entfernen, wenn mau das Beſteck in Waſſer 
wäſcht, in dem man zuvor die Salzkartoffeln gekocht hat. 

Um Zinnfachen ſchön glänzend zu bekommen, koche man 
dieſelben in Aſchenlauge, danach reibe man fie mit getrock⸗ 
netem ganz feinem Kochſalz blank. 

Das Brennen der Sohlen in neuen Schuhen wir) ver 
hindert, wenn man ein paar Tropfen Spiritus mit einem 


(Tuch in die Innenſohle verreibt und eintrocknen läßt. 


| Bergmannslos im Film 

der Stüdtekampf Dresden — Berlin Eingeſchloſſene Kumpels im Stollen. Eine Szene aus dem demnächſt herauskommenden Neto-Film 
Der Fußballkampf zwiſchen den Repräſentativmannſchaften Berlins und Dresdens in der ſäch⸗ „Kameradſchaft“, der das Leben der Bergkumpel an der deutſch⸗franzöſiſchen Grenze ſchildert und zeigt, 
ſiſchen Hauptſtadt endete vor 25000 Zuſchauern mit einem 6:1 Sieg der Berliner Mannſchaft. wie angeſichts einer Naturkataſtrophe alle nationalen Ab renzungen und deutſche und franzöſiſche Berg⸗ 
* Unſer Bild zeigt den Berliner Angriff auf das Dresdner Tor. arbeiter ſich brüderlich die Hand zur Rettung aus der Not reichen. 
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Rahmen⸗ebungen der deutſchen Reichswehr bei München 
Infanteriegeſchütz in gedeckter Stellung beim Abſchuß. Teile der Münchner Garniſon veranſtalteten 
dieſer Tage eine Rahmen⸗Uebung in der Nähe von München. 
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Bulgarien gibt eine Sportbriefmarken⸗Serie heraus a 
Die neue bulgariſche Serie. Anläßlich der demnächſt beginnenden „Balkaniade“ hat die bulgariſche 
Poſtverwaltung eine Briefmarkenſerie 
e e,, berausgegeben, auf der die verſchiedenen 
) Sportarten dargeltellt find. Die Balkania⸗ 
de iſt ein großes Spoktfeſt, an der ſich alle 

| Balkanländer beteiligen. 


Admiräle und Matroſen 
Während die Admiräle der engliſchen Flotte darüber beraten, wie man mit der Unzufriedenheit 
der Matroſen mit der Soldherabſetzung fertig werden könnte, leſen die Mannſchaften des eng⸗ 
liſchen Kreuzers „Valiant“, von dem die Streikbewegung ausging, nach ihrer Freilaſſung aus 
der Internierung im Hafen von Invergordon ſehr vergnügt die Nachrichten über ihre Taten. 
Unſer Bild lints zeigt Admiral Sir Tyrwhit, Admiral Field, de Erſten Admiral Sir Hubert 
Brand und Admiral Waiſtell nach den Beratungen im Gebäude der Admiralität. 
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Woroſchilow 

der ruſſiſche Kriegsminiſter, der ſich an die ruſſiſche 

Oſtfront begeben hat. Rußland ſteht dem Konflikt 
China —Japan, nicht unbeteiligt“ gegenüber. 
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Ein Flugzeug⸗ und Zeppelin⸗Wiutterſchiff 
Die veraltete deutſche Flotte will man in Amerika nach dem Modell des hier 
Die kleine deutſche Kriegsmarine beſteht zum großen Teil abgebildeten Schiffs bauen. Auf dem Oberved soll 
aus veralteten Schiffen, die wenig oder faſt gar keinen ſich ein Flugzeug andeplatz und die Kommando: 
Gefechtswert mehr beſitzen. In Kiel wird zurzeit das brücke befinden, das Mitteldeck iſt für das Luftſchiff 
Linienſchiff „Hanover“, das 1905 erbaut wurde, abgewradt. vorgeſehen, während das Unterded als Aufen⸗ 
Unſer Bild zeigt Matroſen beim Abmontieren der Geſchütze. haltsraum für Paſſagiere gedacht iſt. 
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Schutz gegen Auswinlerungsſchäden 
und Verunkraulung. 


Allgemein wurde in dieſem Jahre über das maſſenhafte 
Auftreten von Unkräutern, beſonders von Windhalm, Korn⸗ 
Aume, Kamille, Wicke, in den Winterſaaten geklagt. Die 
mannigfachen und unter den heutigen Verhältniſſen beſon⸗ 
ders fühlbaren Begleiterſcheinungen der Verunkrautung, wie 
Erſchwerung der Erntebergung, Ertragsminderung und 
Qualitätsverſchlechterung, find noch friſch im Gedächtnis. 

Worauf iſt nun der in dieſem Jahr beobachtete ſtarke 
Unkrautbefall der Winterſaaten zurückzuführen? Wenn auch 
nach dem ſchneereichen Winter weit und breit ein ſtarkes 
Auftreten von Unkräutern feſtzuſtellen war, ſo fiel doch all⸗ 

emein auf, daß vor allem der Windhalm in den Getreide⸗ 
chlägen ſich breit machte, die unter den Unbilden des 
Winters gelitten hatten. Beſonders die Getreidefelder an 
den Hängen, auf denen große Schneemaſſen lange Zeit 
gelegen hatten, waren infolge des dadurch verurſachten Luft⸗ 
abſchluſſes und Fuſariumbefalls faſt völlig ausgewintert. 
Gegen ſolche abnormen Witterungsſchäden gibt es natur⸗ 
gemäß keinen Schutz! 

Es iſt aber auch beobachtet worden, daß die Aus⸗ 
winterungsſchäden auf ebenem Gelände an einzelnen Stellen 
ſehr beträchtlich waren, während ſie an anderen Stellen ſich 
überhaupt nicht bemerkbar machten. Bei näherer Unter: 
ſuchung zeigte ſich, daß die von Beſtandsverminderung und 
Verunkrautung begleiteten Schäden in der Ebene haupt⸗ 
ſächlich auf ſolchen Schlägen feſtzuſtellen waren, die im 
Herbſt keine ſachgemäße Düngung erhalten hatten. Wo die 
landwirtſchaftlichen Kulturen im Herbſt neben Kali und 
Phosphorſäure auch eine Kalkſtickſtoffgabe vor der Saat 
bekommen hatten, waren ſie infolge ihrer Kräftigung durch 
die Düngung gegen die Auswinterung recht widerſtands⸗ 
fähig. Somit iſt die durch Verſuchserfahrungen gewonnene 
Erkenntnis beſtätigt worden, daß die Herbſtdüngung mit 
Kalkſtickſtoff einen wirkſamen Schutz der Saaten gegen 
Witterungsunbilden darſtellt. 

Darüber hinaus hat ſich aber auch in dieſem Jahr 
gezeigt, daß der Kalkſtickſtoff bei Verwendung als Herbſt⸗ 
Kopfdünger ein vorzügliches Mittel iſt, um den Windhalm 
und andere läſtige Unkräuter wirkſam zu bekämpfen, 9 
daß die Düngewirkung beeinträchtigt wird. u dieſem 
Zweck ſtreut man den Kalkſtickſtoff einige Wochen nach dem 
Auflaufen der Winterſaaten auf die trockenen Beſtände, 
wenn der Boden nicht zu feucht iſt. Auswaſchungsverluſte 
ſind durch Verwendung des Kalkſtickſtoffs im Herbſt auf 
allen beſſeren Böden nicht zu befürchten. Der gleichzeitig 
mit dem Kalkſtickſtoff in den Boden gebrachte Kalk kommt 
in jedem Falle der Anwendung dieſes Düngemittels den 
Pflanzen zugute. 
ee eee eee eee eee e 


Genoſſenſchaflliche Milchanlieferung 
im Jahre 1931. 


Das genoſſenſchaftliche Molkereiweſen hat ſeit Ueber⸗ 
windung der Inflationszeit einen ſehr bedeutungsvollen 
Aufſtieg genommen, was ſchon aus der rein zahlenmäßigen 
Entwicklung hervorgeht. Hat ſich doch ſeit dem Jahre 1924 
die Zahl der im Deutſchen Reich vorhandenen Molkerei⸗ 
genoſſenſchaften um rund 1200 vermehrt. Dieſe Entwicklung 
iſt noch nicht abgeſchloſſen, wie die zahlreichen Neu⸗ 
gründungen von Molkereigenoſſenſchaften auch in letzter Zeit 
wieder beweiſen. Gehörten dem Reichsverband der deutſchen 


landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften⸗Raiffeiſen bei deſſen im 


Februar 1930 erfolgten Gründung 3570 Molkereigenoſſen⸗ 


ſchaften an, ſo war die Zahl Ende 1930 auf 3782 geſtiegen, 


die ſich inzwiſchen weiter erhöht hat. Die Milcheinlieferung 
bei dieſen 3782 Genoſſenſchaften des Reichsverbands und 
ſeinen 8 Molkereizentralen iſt für das Jahr 1930 auf ins⸗ 
geſamt 4,5 Milliarden Liter ermittelt worden; ſie umfaßt 
demnach ein Fünftel der in Deutſchland in 1930 erzeugten 
Milchmenge. Setzt man voraus, daß die Milcheinlieferung 
bei den nicht im Reichsverband organiſierten Molkerei⸗ 
e aften verhältnismäßig dem Milchaufkommen der 

eichsverbandsmolkereien entſpricht, jo ergibt ſich für das 
Jahr 1930 eine genoſſenſchaftlich verwertete Milchmenge von 
etwa 5,7 Milliarden Liter, oder reichlich einem Viertel der 
deutſchen Milchproduktion. 
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der „Noravia“-Silo. 


Daß die Konſervierung von Grünfutter das Mittel fein 
kann, die Viehhaltung ſicherer und lohnender zu geſtalten, 
iſt durch die Praxis bewieſen. Dennoch haben die Grün⸗ 
futterfilos in den mittleren und kleinen Betrieben, alſo 
gerade dort, wo verhältnismäßig das meiſte Vieh gehalten 
wird, noch nicht die wünſchenswerte Verbreitung gefunden. 
Dies liegt teilweiſe an techniſchen Schwierigkeiten, haupt⸗ 
ſächlich it es aber eine een Dazu beſteht, weil bei 
den Erörterungen die Groß⸗Silos ſtark in den Vordergrund 
traten, vielfach das Vorurteil, daß brauchbare Silos not⸗ 
wendigerweiſe ſehr groß ſein müſſen. 

Deshalb ſei hier auf den „Moravia“⸗Silo hingewieſen, 
über den Prof. Dr. Th. Henkel, München⸗Freiſing, in Stück 
33 der Mitteilungen der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſell⸗ 
ſchaft berichtet. Dies ſcheint der gegebene Silo für kleine 
Verhältniſſe zu ſein und dazu übertrifft er die anderen 
Syſteme an Zuverläſſigkeit und Einfachheit. 
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Das Weſen des Verfahrens beſteht darin, daß die voll⸗ 
ſtändig luft⸗ und gasdichte Gärkammer (Silo) mit einem 
Flüſſigteitsverſchluß ausgerüſtet iſt. Da die Einfüll⸗ und 
Entnahmetüren ſelten ganz dicht abgeſchloſſen werden 
können, ſo ſind dieſe beim Moravia⸗Silo n ee weg⸗ 
gelaſſen. Am oberen Außenrand des Silos iſt, wie Abb. 1 
geigt, eine Rinne luftdicht mit der Kammer vrrbunden; dieſe 

inne wird mit Flüſſiigkeit gefüllt. Der luftdichte Deckel 
beſitzt am Rande eine abwärts gebogene Zarge, die in die 
Rinne haubenartig eintaucht. In dieſe wird die Sperr⸗ 
flüſſigkeit Se len, Das ſich im Silo aus dem Futter ent⸗ 
wickelnde Gas kann durch die Sperrflüſſigkeit hindurch nach 


außen treten, während die Außenluft durch die Flüſſigkeit 
abgeſperrt wird und nicht zu dem Futter gelangen kann. 
Es iſt zweckmäßig, die Silos nicht zu groß zu machen, viel 
beſſer ſetzt man mehrere Silos batterieartig neben⸗ und 
hintereinander. Die Rinne, die in dem Fall nicht außen 
um den Silo herumläuft, ſondern oben in die Wand verſenkt 
105 iſt für zwei aneinander ſtoßende Silos gemeinſam. 
(Abb. 3 und 4.) 

Man wird wohl fragen, ob vorhandene Silos anderer 
Bauweiſe nicht in Moravia⸗Silos umgebaut werden können. 
Das ſcheint nicht ſchwer zu ſein. Bei Eiſen⸗ oder Holzſilos 
läßt ſich die Rinne leicht außen anbringen, bei Betonſilos 
wäre die Rinne auf den oberen Rand aufzuſetzen. Statt 
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der Rinne kann man die Sperrflüſſiigkeit auch in ein U-Rohr 

geben (Abb. 2), oder man befeſtigt in den Deckel luftdicht 

einen ſogenannten Gärſpund (Abb. 5) oder ſetzt ein Glas⸗ 
rohr ein, das in ein Gefäß mit der Sperrflüſſigkeit eintaucht. 

Dieſe Einrichtungen haben den Vorteil, daß man den Ver⸗ 

lauf der Gärung beobachten und ſogar hören kann. 

Das Maroviaverfahren bietet, zuſammengefaßt, die 
folgenden Vorteile: : 

1. Es macht den Landwirt wirklich unabhängig von der 
Jahreszeit, von der Witterung, von der Art und dem 
Waſſergehalt des Futters. 

2. Es iſt nur eine Vorſchrift zu beachten, nämlich daß das 
Futter im Silo feſtgetreten werden muß. 

3. Die Schimmelbildung und Zerſetzung werden verhindert, 
ſo daß die Gewichtsverluſte nur ſehr gering ſind. 

4. Selbſt unter ſonſt ungünſtigen Bedingungen erhält man 

8 Futter. 

5 s kann ſowohl junges wie älteres und ſpät ge⸗ 

wachſenes Futter mit Erfolg eingelegt werden. 

6. Das Verfahren ermöglicht auch das Einlegen von ver: 

hageltem Futter und deſſen Verwendung. 

7. Die vollſtändige Füllung des Silos iſt erwünſcht, es 
kann aber auch über dem Futter Raum freibleiben. 

8. Man kann, wenn das Futter feſt eingetreten und der 
geſchloſſene Silo gasdicht iſt, keinerlei Fehler machen 
und erhält immer gutes Futter. 

9. 50 Bauweiſe iſt einfach, die Baukoſten ſind keineswegs 
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Kartoffelfege. 


Ratgeber. 


Die Aartoffelfege können Sie ſich zwar aus ſtarken Leiſten 
und Rundeiſenſtäben ſelbſt bauen, wahrſcheinlich tun Sie aber 
beſſer, ſie fertig u kaufen. Man kann ſchon beim Einfahren die 
Kartoffeln über die Fege vom Wagen ablaufen laſſen. Dadurch 
werden ſie bereits gut vorgereinigt. R. H. in B. 


Nachträglich eingebaute 
Stallüftung. Sie ſoll im 
Stall möglichſt unter der 
Decke einmünden, darf aber 
zur Verhütung von Zug⸗ 
luft nicht 4005 waage⸗ 
recht durch die Wand ge⸗ 
ſchlagen werden, ſondern 
muß ſich vielmehr ſo ſen⸗ 
ken, daß die Einlaßöffnung 
erheblich tiefer als die Aus⸗ 
trittsöffnung liegt. Man 
kann nun, wie auf der 
erſten Stage, gewöhnliche 
hölzerne Röhren nehmen, 
die ſowohl rund als dig 
fein dürfen, oder man bes 
nutzt, wie in der zweiten 
Skizze, Tonröhren. Wün⸗ 
ſchenswert iſt es aber in 
allen Fällen, daß Vorrich⸗ 
tungen angebracht werden, 
durch die die Röhren außen 
zu ſchließen ſind, damit man es in der Hand hat, den übermäßigen 
Eintritt kalter Luft beliebig zu verhindern. T. F. in M. 

Was hat der Milchwirt zu kun, um ſich zu unterrichten, 
welche feiner Kühe das Futter gut bezahlen, welche er alſo zu: 
5 und Zucht behalten ſoll und welche andere er als un⸗ 
nütze Freſſer abzuſtoßen hat? Das ſehr einfache Mittel dazu 
bietet ihm der 1 an einen Kontrollverein und, wenn der 
nicht 1 5 iſt, das regelmäßige Probemelken, deſſen Ausfüh- 
rung ſo einfach iſt, daß es kaum als Arbeit bezeichnet werden 
kann. C. P. in T. 
Es werden heute bei einer Juchtſau mindeſtens zwölf gleich ; 
mäßig verteilte und vollwertige Zitzen verlangt. Aber auch wenn 
dies nicht der Fall wäre, ſo bat heute in der deutſchen Schweine⸗ 
zucht bei der wirtſchaftlichen Lage und im Zeichen der Leiſtungs⸗ 
prüfungen eine Sau mit unter 12 geſunden und gleichmäßig ver⸗ 
teilten Zitzen nichts mehr zu ſuchen. D. H. in A. 

Die Druſe der Pferde, auch Kehlſucht oder Strengel genannt 
beginnt mit Huſten, Fieber, Unluſt zum Freſſen und hat im 
weiteren Verlauf Naſenausfluß und Anſchwellung der Kehlgangs⸗ 
drüſen zur Folge, die oft unter großen Schmerzen in Eiterung 
übergehen. Die Krankheit iſt anſteckend. Daher müſſen die kranken 
Tiere geſondert gehalten werden. Bei der Behandlung iſt der 
Tierarzt unentbehrlich. 

Die Bruſtſeuche iſt ebenfalls eine anſteckende Krankheit. Sie 
beginnt mit Trägheit und Appetitloſigkeit. Bald tritt Fieber, 
Muskelzittern, Schüttelfroft, Atemnot, Huſten uſw. auf. leere 
liche Anmeldung iſt Bedingung. L. S. in A. 

Dei beſte Jeit der Kalkdüngung nach Getreide iſt unzweifelhaft 
der Spätſommer. Sobald das Feld geräumt iſt, ſtreut man, mög⸗ 
lichſt mit dem Düngerſtreuer, den Kalk unmittelbar auf die 
Stoppeln und ſchält ihn ſofort flach unter. Bei bindigem Boden, 
der ſich ſchlecht ſchälen läßt, iſt es vorteilhafter, den Kalk auf die 
geſchälte Fläche zu ſtreuen und durch ſofortiges Eggen für gute 
Verteilung und Unterbringung zu ſorgen. Eine möglichſt feine 
Verteilung im Boden und ein möglichſt flaches Unterbringen (beſte 
Tiefe 10 Zentimeter) ſind die Hauptbedingungen für eine gute 
Wirkung. Daher iſt es grundverkehrt, Kalk kurz vor der Tief⸗ 
furche zu geben. Iſt eine Stoppelkalkung nicht möglich, ſo gebe 
man ihn auf die Tieffurche und laſſe ſofort die Eggen folgen. 
Bei Anwendung von gebranntem Kalk iſt einer ätzenden Eigen⸗ 
ſchaft wegen mit der Saat möglichſt 2—3 Wochen zu warten. 
Man kalke nur bei trockenem, windſtillem Wetter ö 

N. E. in O. 
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Nachträglich eingebaute Stallüftung. 


Falſche und richtige Knoten. 
1 Faſſche Verbindung. 2 Kreunknoten. 3 Zwei halbe Schläge 
4. Schotſtek. 5. Webel inen⸗Stel. 6 Zimmermanns-⸗Stek. 
7. Paylſtek 8. Achtknoten. 


Von der deutſchen Segelmeiſterſchaft 1931 


Eine 15 qm-Jolle in Raumſchot vor der ſteifen Briſe. 
Die deutlichen Segelmeiſterſchaften 1931 wurden bei 
ſcharfer anhaltender Briſe auf dem Müggelſee bei 
Berlin ausgetragen. 


Irre 


Alljährlich wird in Rom 


Nee 


Ein Biſchof eröffnet ein Fußballſpiel 
Dieſer Tage eröffnete in Dublin der Biſchof von 
Kildare, Dr. Cullen, das Endſpiel um die Fußball⸗ 
meiſterſchaft von Irland, indem er ſelbſt den Ball 
einwarf. Schon ſeit ſeiner Jugendzei iſt der Biſchof 


ein eifriger Anhänger des Fußballſports. 


Muſſolini beim römiſchen Traubenfeſt 


g d it ein großes Traubenfeſt gefeiert, bei dem die Frauen die charakteri⸗ 
ſtiſchen alten römiſchen Trachten tragen. Auch Muſſolini zeigte ſich bei dieſen Gelegenheit unter 
den römiſchen Winzerinnen. 


Schwalben reiſen im Flugzeng nach dem Süden 
Die Shwalbentüfige werden auf dem Flugplatz von Aſpern bei Wien in ein italieniſches Groß⸗ 
flugzeug verladen. Durch die 5 be hetreingebrochene Kälte find die armen Schwalben aus 
Oeſterreich jo geſchwächt und ausgehungert, daß ſie nicht aus eigener Kraft ihre gewohnte Reiſe 
nach dem Süden antreten konnten. Der Wiener Tierſchutzverein ließ daher Flugzeuge bereit⸗ 
ſtellen und die eingefangenen Vögel darin nach Venedig transportieren. 


„Der Flughafen brennt!“ — Lüſchübungen der Berliner Feuerwehr 
Die Feuerwehr geht mit Motorſpritzen gegen die brennenden“ Hangars vor. Feuerlöſch⸗Uebungen 
größten Stils wurden von der Berliner Feuerwehr auf dem Flugplatz in Tempelhof veranſtaltte. 
Zehn Löſchzüge beteiligten ſich an der Probe, deren Er⸗ mer 
gebnis ſehr befriedigend verlief, es zeigte die aus⸗ 
gezeichnete Arbeit und gute Organiſation der Feuer⸗ 

wehrmannſchaften. 


Re erſte elektriſche Krafterzeugung 
Anläßlich der Faraday⸗Feiern, die vom 23. Sep⸗ 
tember bis 3. Oktober dauern, findet in London 
eine Ausſtellung ſtatt, auf der auch der erſte elek⸗ 
triſche Generator aus dem Jahr 1844 zu ſehen iſt. 


Die flandinaviſchen Lü 
dent Etman (Schweden), 


deutſchland ſiegt im Fußball⸗Länderkamp 
Drei Tore für Deutſchland erzielte der Halblinke Hoffmann⸗Dresden. 
ſchießt aufs Tor. 


nder verlaſſen die Goldwährung 

Die Führer der drei ſkandinaviſchen Länder. Von links nach rechts Miniſterpräſi⸗ 

Miniſterpräſident Staunin 
dent Kolſtadt (Norwegen). 


Oberbürgermeiſter⸗Wahl in London 
Die Wahl des neuen Lordmayors von London fand 
dieſer Tage in der Guildhall ſtatt. Unſer Bild 
zeigt links den ſcheidenden Lordmayor Sir Willam 
Phene Neal in Amtstracht und mit dem tradi⸗ 
tionellen Blumenſchmuck, rechts der neue Ober⸗ 
bürgermeiſter Alderman Maurice Jenks, gleich⸗ 
falls in Amtstracht. 


D 


f gegen Dänemark 


Im Fußballänderkampf Deutſchland— Dänemark in Hannover ſiegte Deutſchland mit 4:2 Toren. 
Im Bilde Hofmann 


Das ſenſationelle Motorradrennen auf 
der Berliner Avusbahn 
Beiwagenräder beim Rennen in der Kurve. 
Der Mitfahrer hängt weit aus dem Wagen 
herhaus, um während der raſenden Fahrt in 
der Kurve die eh im Gleichgewicht zu 
halten. 
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(Dänemark), Miniſterpräſi⸗ 
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Aus dem Berufsleben 


Die Srau in 


Eine leicht unbehagliche Empfindung überfiel mich. 
Aber Moos und Waldkräuter werden den nackten Stein 


der Gerichtshelferin. wohl bald wieder grün überſpinnen, tröſtete ich mich ſelbſt. 


Von Hertha Huſen. 

Im 19. Jahrhundert verſchob ſich mit der Zunahme des 
ſozialen und pſychologiſchen Verſtändniſſes der Begriff des 
Skrafzweckes, und man betrachtete die Strafe nicht mehr 
allein als Vergeltung wie im Mittelalter, ſondern als ein 


Mittel, den Straffälligen zu beſſern und der Geſellſchaft 


wieder zuzuführen. So wurde es für den Richter notwendig, 
ſich mehr als bisher mit der Perſönlichkeit des Angeſchul⸗ 
digten zu beſchäftigen. In dieſer Notwendigkeit hat die 
Soziale Gerichtshilfe ihren Urſprung. 

Ihre Aufgabe iſt es, Ermittlungen über die Perſon des 
Täters und über alle Begleitumſtände und Unwägbarkeiten 
anzuſtellen, die mit der Tat zuſammenhängen. Mit der 
Straftat ſelbſt und mit der Schuldfrage hat die Gerichtshilfe 
nichts zu tun; dieſe zu klären und zu entſcheiden iſt Sache 
des Gerichts. Der Bexicht der Gerichtshilfe ſoll dem Gericht 
und der Staatsanwaltſchaft nur ein Bild der Lebensverhält⸗ 
niſſe und dex perſönlichen Eigenart der ſtrafrechtlich verfolg⸗ 
ten Perſon geben. Berichte werden angefordert: vor der 
Hauptverhandlung, in der über Art und Höhe der Strafe 
entſchieden wird; ferner nach Ablauf der Bewährungsfriſt, 
wenn darüber zit entſcheiden iſt, ob die Strafe verbüßt oder 
erlaſſen werden ſoll; und vor der Enſcheidung über Straf⸗ 
aufſchub, Strafunterbrechung und Gnadengeſuche. Die Ge⸗ 
richtshilfe bringt Angaben über die Abſtammung des Ange⸗ 
ſchuldigten, feine Erziehung und berufliche Entwicklung, ſeine 
Lebensverhältniſſe, ſeine perſönliche Eigenart, ſeinen Leu⸗ 
mund, Beweggründe zur Tat und Verhalten nach der Tat. 
Man kann dem Bericht Vorſchläge zu Maß und Art der 
Strafe, Anregung zur nervenärztlichen Unterſuchung und zur 
Stellung unter Schutzaufſicht und Aehnliches anfügen. 

Die Gerichtshilfe dient weder dazu, der Anklagebehörde 


Beweismaterial gegen den Angeſchuldigten zuzuführen — 


das iſt Sache der Kriminalpolizei —, noch dazu, den An⸗ 
geſchuldigten vor Gericht zu vertreten und ihn in ein günſti⸗ 
ges Licht zu ſetzen, — das iſt Sache des Verteidigers. Sie 
ſteht zwiſchen beiden und dient allein der gerechten Beurtei⸗ 
lung der Perſönlichkeit. 

Der Berichterſtatter muß daher imſtande ſein, klar und 
objektiv zu beobachten und darzuſtellen. Da er meiſt viel 
mit dem Angeſchuldigten ſelbſt verhandelt, liegt es nahe, 
daß er perſönliches Jutereſſe für ihn gewinnt und geneigt 
wird, einſeitig günſtig über ihn zu berichten. Davor muß 
man ſich unbedingt hüten. Der Gerichtshelfer . 
wortlichkeitsgefühl, pſychologiſches Wiſſen und Menſchen⸗ 
kenntnis beſitzen Er darf nicht vertrauensſelig ſein, ſondern 
muß nie vergeſſen, daß jeder Abgeglittene leicht zur Lüge 


. als ſeinem bequemſten Schutz und Abwehrmittel. 


Jeder, der in dieſer Wohlfahrtsarbeit ſteht, muß, ohne Miß⸗ 
trauen zu zeigen, damit rechnen, belogen zu werden und ſich 
danach verhalten. 

Die erichtshilfe ſoll ein Bindeglied zwiſchen dem 
Gericht und den Einrichtungen der Fürſorge und Wohl⸗ 
fahrtspflege werden. Der Angeklagte, der ſeine Strafe ver⸗ 
büßt hat, oder unter Bewährungsfriſt ſteht, bedarf ganz 
bejonders der Betreuung. Seeliſche und wirtſchaftliche Für⸗ 
ſorge für ihn und ſeine Familie muß einſetzen, um ſie vor 
dem völligen Abſinken zu ſchützen und ſie wieder der Geſell⸗ 
ſchaft nutzbringend einzugliedern. 

So können Rechtspflege und Fürſorge gemeinſam den 
Kampf aufnehmen gegen das Steigen der Kriminalität und 
das Anwachſen der Zahl der aſozjalen Elemente. In der 
Wohlfahrtsarbeit geſchulte Frauen finden in der Gerichts⸗ 
hilfe ein überaus ſegens zeichen Betätigungsfeld. 


Einhundertundfünftauſend! 


Von Margarete Boie. 

Seit zehn Tagen bin ich in Berka, und heute vormittag 
wanderte ich zum Reichsehrenhain. Es war grau und ſtill, 
wolkenverhangen, und doch jo warnt, als drängen die 
Strahlen der Sonne lichtlos durch die Nebel. Ich ging früh 
aus, an der kleinen Kapelle am Waldrand vordei, am Wald⸗ 
ſchlößchen und weiter den Feldweg entlang, links den dunklen 
Tannenwald, rechts das weite Tal, in dem die Bauern fleißig 
auf den Feldern arbeiteten. * 

Dann öffnete ſich mir der Dambachgrund, mit den 
Fiſchteichen im ſaftigen Wieſengrün und der weißen Straße 
— „für Kraftfahrzeuge aller Axt geſperrt!“ In eine wunder⸗ 
volle Stille trat ich ein. Kein Windhauch rührte die Tannen. 
Hoch und ſchweigend ſäumten ſie die ſtille Straße. Ein 
Eichhörnchen lief raſchelnd den rauhen Stamm hinauf. 
Drüben, jenſeits der breiten Wieſe ſammelten ein paar 
Kinder dürres Holz, und das Knick-Knack der brechenden 
Zweige Hang ſcharf zu mir herüber. Sonſt kein Laut — 
Schweigen ringsum — Frieden — — 2 

Da war es mir, als ob die Toten des großen Krieges 
mir entgegenkämen, mich zu grüßen auf dieſer weißen, ſtillen 
Straße. Jeder Einzelne fiel mir ein, den ich vorher gekannt 
und nachmals vermißt habe. Ein ſchattenhafter Zug unter 
den dunklen Wolken. Und ſie mehrten ſich, je weiter ich kam. 
All die Unbekannten traten zu ihnen, von denen ich nur weiß, 
ohne ſie mit Namen neunen zu können. In Schweigen 
ſprachen ſie zu mir. Sprachen mir von dem Deutſchland, 
das war. Und von dem Deutſchland, das wieder erſtehen 
wird. Sprachen zu mir im Schweigen der regloſen dunkel⸗ 
grünen Waldtannen. — 1 

Ein ar Raum tat ſich vor mir auf. Der Weg 
gabelte ſich. Links auf halber Höhe zeigte ſich eine hübſche 
Blockhütte mit einigen Tiſchen und Bänken. Rechts hob ſich 
eine breite Lichtung zur tannengekrönten Höhe. Geradeaus 
genau in der Wegſcheide, ſtand ein Mann. Er trat 
zu. Er fragte, ob ich die Stelle des Reichsehrenmals ſuche. 
„Hier ſtehen Sie gerade davor, und hier ſehen Sie den Plan“, 
er deutete auf ein Blatt Papier. ö 
Kreuz bezeichnet den Fleck, wo das ewige Feuer brennen ſoll.“ 

Ein ewiges Feuer, ſchweigend im ſchweigenden Wald, 
o, das iſt ſchön, dachte ich und wünſchte, es brenne 
damit ich zu ihm hinaufſteigen könne. 

„Dieſer Abhaug wird in fünf Terraſſen geteilt: 
1915, 16, 17. 18, die Jahreszahlen eingemeißelt in den 
dazu Me enen der großen Schlachten —“ 


auf mich 


„Schauen Sie, hier das 


| 


| 
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ſchon, auch mit der menſchlichen Seele. 


Ich wollte weiter ziehen. Der Mann legte mir die 
Hand auf den Arm. „Die Hauptſache kommt nun erſt,“ 
ſagte er eifrig. Er war begeiſtert für ſeine Sache. Seine 
Augen leuchteten. „Hier drüben, auf der anderen Höhe, 
da kommen nun überdachte Tribünen hin, zu oberſt die gauz 
große für 70 000 Menſchen, darunter die kleinere für 35 000, 
ſo daß 105 000 Menſchen auf einmal hier Platz finden können. 
Einhundertfünftauſend Menſchen! Und von dort gehen 
Brücken über die Straße hinweg zu den Terxraſſen hin, damit 
der Verkehr darunter ungehindert hin und her fluten kann. 
Um das ganze Gelände wird eine Mauer gezogen, eine 
Cyklopenmauer, und nachts werden die Tore geichloffen — “ 

Ich wollte weiter. Er hielt mich feſt. Er bot mir eine 
kleine Broſchüre. Er bot mir Anſichtskarten. Er lachte und 
ſprach: „Hier, das nämlich“, und er wies mit dem Daumen 
hinter ſich auf einen kleinen grauen Obelisk, verwittert, von 
einigen alten Holzbänken umgeben, „das nämlich iſt der 
Carl Alexander⸗Platz. Da hat der Goethe mit dem Herzog, 
mit ſeinem Herzog von Sachſen geſeſſen, wenn ſie Jagd⸗ 
partien machten. Der Goethe, der dachte ſo an die Menſch⸗ 
heit. So recht deutſch war er wohl nicht. Der hat viel 
ſcharmiert mit allen Frauen. Ich — er ſchlug ſich an die 
Bruſt — ich weiß alles von dem Goethe, alles! Aber — 
und er klopfte mich gönnerhaft auf die Schulter — er war 
doch ein geſcheidter Mann! Geſcheidt war er. Der hat 
damals ſchon geſehen, daß dies ein ſchöner Platz iſt —“ 

Ich entrann. Ich ſtieg hinter der Blockhütte wieder 
zum Wald hinauf, und als ich die Höhe des ſtillen Weges 


Lee 


Abendlied. 

Von Ida Maria Deſchmaunn. 
Abendleuchten hebt ſich mit ſchwerem Glanze, 
dunkler Wolken lange drohende Mauer, 
mit des letzten, ſegnenden Lichtes Gabe 
hell zu begnaden. 

Leiſe ſenken freundliche bunte Blumen 

ihrer Häuptlein zierliche, feine Lider, 

und der Wieſen grüßende helle Augen 

ſchließen ſich träumend. 

In dem Buſche zwitſchert ein kleiner Vogel, 

heimlich, wie ein ſchläfriges Kind noch einmal 

in der Mutter ſchützenden Armen ſtammelt, 

ehe es ſchlummert .. 

Tiefer klingt das Murmeln des ſchmalen Baches. 

Tiefer rauſcht der raunenden Wälder Beten. 

Und es dringt, im Dunkeln der Nacht, die Seele 

tiefer in ſich.— — 
Lenne 


erreicht hatte, warf ich mich betäubt zu Boden. Es dauerte 
einige Zeit, bis ſich das Ohr wieder an die ſaufteren Töne 
des Waldes gewöhnt hatte. Der Weidenlaubvogel rief ſein 
„Zilp⸗zalp⸗zilp⸗zalp“, Meiſen lockten, Goldhähnchen zwitſcher⸗ 
ten ihr zartes Liedchen hoch in den Wipfeln, die ſich nun 
in vollem Rauſchen gegeneinander neigten. Schwere weiße 
Wolkenballen zogen darüber hin. Nun blitzte die Sonne 
durchs 5 Grün. Ueber den lila Diſtelköpfen tanzten gold⸗ 
braune Diſtelfalter, ein Admiral breitete prahlend ſeine 
leuchtenden Flügel auf einem Brombeerblatt. Und die Wald⸗ 
taube gurrte zärtlich. 

Ich hörte wieder das grüne Herz Deutſchlands ſchlagen. 
Glockenblumen nickten mir zu. Die erſten Blüten der Erika 
blickten mich an. Mit einem unwillkürlichen Seufzer nahm 
ich die Heine Broſchüre zur Hand, die der Mann mir ver⸗ 
kauft hatte. Ich blätterte darin. Ich las Worte von der 
„feierlichen Stille des deutſchen Waldes“ und dachte: mit 
105000 Menſchen? „Weitab vom neuzeitlichen Großſtadt⸗ 
betrieb“ — ſind 105 000 Menſchen auf kleinem Raum an ſich 
nicht ſchon Großſtadt? 

Ich blätterte weiter: „Der ausgewählte Wald wird 
Reichseigentum und Naturſchutzpark, in dem alle deutſchen 
Pflanzen, Blumen, Bäume, Vögel und, ſoweit angängig, 
Reh⸗, Rot⸗, Dam⸗, Schwarz und Waſſerwild uſw. zu hegen 
ſind.“ Ich mußte ein wenig lächeln über den Naturfreund, 
der Blumen und Bäume nicht zu den Pflanzen zählt. Aber 
das Lächeln berging mir, als ich den Kartenausſchnitt auf 
der äußeren Seite des Umſchlags genauer betrachtete. Das 
Ehrenhaingelände, rot umrandet, zeigt ein etwas verſchobenes 
Viereck, deſſen einzelne Seiten ich je auf ungefähr 5 Kilop⸗ 
meter ſchätzte. In einem Stückchen Wald alſo, das vielleicht 
25 Quadratkilometer groß und von gewaltiger Cyklopen⸗ 
mauer eingeſchloſſen iſt, ſollten außer 105 000 Menſchen noch 
unſere ganzen Waldtiere ihre natürlichen Lebensbedingungen 
finden? Sollte der Wald wirklich vor dem Betätigungsdrang 
von 105000 Menſchen geſchützt werden können? Und mit 
Beklommenheit las ich von Anmarſchgelände, Anmarſchwegen, 
haare von Reichsehrenmal⸗Sonderzügen und Geſell⸗ 
ihaftsfahrten der Deutſchen Eiſenbahngeſellſchaft. Wie find 
dieſe Dinge mit der „feierlichen Stille des deutſchen Waldes“ 
zu vereinen? 

Ich ſaß im ſchweigenden Walde und ſann: Was iſt's 
denn, was uns Menſchen von heute vor allem not tut? 
Sind es wirklich Maſſenverſammlungen und Reden? Oder 
aber Stille, Einkehr, Selbſtbeſinnung? Ich will mich nicht 
vermeſſen, eine Antwort zu geben, die allgemeingültig ſein 
könnte. Ich will nur jetzt, gerade jetzt, da ſich das Tor der 
großen Not vor uns aufgetan hat, noch einmal die Frage 
ſtellen: Was iſts, das uns in Wahrheit not tut? 


2 
Gefährten von unterwegs. 
Von Eliſabeth Rohn. 

Gleichgültig ſollte uns niemand ſein, der uns begegnet, 
und wäre es auch nur eine kurze Bekanntſchaft. Inſtrumente 
ſind tonlos, ſolange fie niemand erklingen läßt. So iſt es 
Was ſie iſt und bedeutet, 


wird ſie nicht ſofort jedermann erſchließen. Es verbirgt ſich 


19185 | oft Wertvollſtes unter einem unanſehnlichen Aeußeren. 
Stein, 
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Trotzdem ein Eindringen in die Tiefe der menſchlichen 
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Leben 


ſpürbar, wes Geiſtes Kind es iſt, das auf Reifen einem 
begegnet. Am einfachſten geht dies gegenüber dem Vertreter 
des groben Egoismus. Für ihn beſtehen Manieren und 
Sitten nicht. Er erobert ſtets den beſten Platz, merkt nicht, 
wenn er das Vergnügen und Behagen ſeiner Mitmenſchen 
ſtört, beherrſcht die Unterhaltung, wenn es ihm beliebt, wobei 
das, wie er es gemacht, und was er getan, eine Rolle 
ſpielt. Er kennt alles, weiß alles genau, und iſt geneigt 
grob zu werden, wenn man ihm widerſpricht oder ſeine 
Eigenheiten und Unarten ſich nicht gefallen läßt. Mit Natur⸗ 
eindrücken, mit dem Eindringen in die Pſyche von Land und 
Leuten belaſtet er ſich auf Reiſen nicht. 

Der feine Egoiſt dagegen gibt ſich meiſt jovial. Leutſelig 
ſchwingt er den Hut: iſt dies eine geſchloſſene Geſellſchaft? 
oder darf man eindringen? Man rückt zuſammen, bietet ihm 
Platz. Im kurzen hat er es, vermöge ſeiner Liebenswürdig⸗ 
keit, jo weit gebracht, daß jedes bereitwillig und gerne zuxſck⸗ 
tritt zu ſeinen (oder ihren) Gunſten. Er kann ſo artig bitten 
und danken, ſagte jedem eine Verbindlichkeit. 

Der Mißvergnügte, der hinter jeder Annäherung eine 
Abſicht wittert, der Aufdringliche, der jedem ſeine Lebens⸗ 
geſchichte erzählt, der Unliebenswürdige, der um feine Br 
quemlichkeit bangt, und vielleicht im Grunde ein ganz guter, 
nur verwöhnter Menſch iſt, der Phlegmatiker, der mit keinen 
Problemen ſeinen Mitreiſenden läſtig wird, der trübſelige 
Reiſegefährte, — wie lernt man ſie doch alle einmal kennen, 
und nimmt ein Gefühl des leiſen Weh's von dieſen Bekaunt⸗ 
ſchaften mit hinweg. 

Aber neben dieſen Mitbrüdern und Schtwejtern, die 
neben uns eine kurze Strecke Wegs zurücklegen, gibt es noch 
eine Anzahl ſolcher, mit denen es eine Freude iſt zuſammen⸗ 
zuſein, ſolche die gerne geben, aber auch nehmen mit unge⸗ 
künſtelter Dankbarkeit. Sie ſuchen nicht ſich, laſſen nicht bloß 
ſich gelten, ſondern haben ein offenes Auge zu ſehen, was 
dem Nächſten fehlt und was ihm gut tut. In ihren Reihen 
finden wir die Menſchen, deren Bekanntſchaft, auch wenn 
ſie nur ein Stündchen Zeit umſchloß, zum Erlebnis wird. 
Sie fügen ſich dem Kreis ein, mit dem der Zufall jie - 
zuſammenwirft, auch wenn Verhältniſſe und Lebensanſchau⸗ 
ung ganz andere ſind. Ueber Aeußerlichkeiten ſehen ſie 
hinweg. Sie drängen ſich nicht hervor, aber ſind höflich und 
artig und finden da, wo es am Platz iſt, ein gutes Wort 
für den Andern, erweiſen ihm eine Freundlichkeit. Sie 
brauchen nicht das zu ſein, was man gebildet nennt, aber ſie 
haben den Herzenstakt — ſo zu reden und zu ſchweigen, daß 
es immer wohltut. 


Fraueneinfluß in der Reklame. 
Von Illy Kjäer. 

Die Idee, alle jene Frauen, die in den ſo W 
Berufszweigen des Werbefachs tätig ſind, zur Förderung der 
beruflichen Intereſſen zu einem Verband zuſammenzuſchlie⸗ 
ßen, ſtammt aus Amerika. Die Amerikanerin, wie immer 
zielſicher und praktiſch, erkannte ſchon frühzeitig die Note 
wendigfeit einer derartigen Organiſation. Als der Welt⸗ 
reklamekongreß in Berlin 1929 ſtattfand und die Amerikane⸗ 
rin allein einen Verband von Frauen vertreten konnte, war 
es naheliegend, daß die werbetätigen deutſchen Frauen, unter 
denen es prominente Fachleute gibt, an die Gründung eines 
gleichwertigen deutſchen Verbandes ſchritten. Der Initiatioe 
und Energie einer ihrer Vertreterinnen gelang es, einen 
Zuſammenſchluß maßgebender, in der Reklame tätiger Frauen 
herbeizuführen und eine entſprechende repräſentative deutſche 
Organiſation der amerikaniſchen gegenüberzuſtellen. 

Das Programm wird dadurch gekennzeichnet, den werbe⸗ 
tätigen Frauen Deutſchlands eine erweiterte Plattform ut 
ſchaffen, wie auch ihren Wirkungskreis und Einfluß zu ver⸗ 
größern. Das Intereſſe und Verſtändnis der Verbraucherin 
holt für Reklame insbeſondere geweckt werden durch Erſtre⸗ 
bung des Zieles: „Wahrheit in der Reklame.“ Nicht zuletzt 
ſoll auch das Verhältnis zwiſchen Herſtellern und Ver⸗ 
brauchern enger und vertrauensvoller geſtaltet werden. Eine 
weitere Aufgabe des Verbandes iſt die Unterſtützung der 
Nationalpropaganda, die Werbung für heimiſche Erzeugniſſe. 
Beſondere Aufmerkſamkeit wendet man auf die Pflege der 
Beziehungen zu den Frauenorgauiſationen. Zur Ueber⸗ 
prüfung der Werbemittel oder Werbepläne auf ihre Wirkſam⸗ 
keit, um das mit jeder Werbung verbundene wirtſchaftliche 
Riſiko zu vermeiden, wurde bereits 1929 das erſte von werbe⸗ 
tätigen Frauen eingerichtete Laboratorium für Werbe⸗ 
pſychologie eröffnet. 

Ein großes Gebiet küuſtleriſcher, organiſatoriſcher, wirt⸗ 
ſchaftlicher Aufgaben erwartet die Frauen in dem Werbefach. 
Ihre Mitarbeit wird dort geſucht und gebraucht, denn die 
Werbung wendet ſich ja vor allem an die Verbraucherin und 
weniger an den Verbraucher. 


Nüſſe ſind nahrhaft und geſund. 

Es iſt wohl allgemein bekannt, daß die Nüſſe als 
wichtiges Nahrungsmittel gewertet werden können, und daß 
ſie insbeſondere in der vegetariſchen Küche eine große Rolle 
ſpielen. Umſo befremdlicher iſt es, daß überall da, wo 
das Klima das Fortkommen von Nußbäumen ohne weiteres 
ermöglichen würde, nicht ſchon längſt mehr Nupbannı- 
plantagen angelegt worden ſind, damit dieſe wohlſchmeckende, 
geſunde Frucht durch einen ſehr billigen Preis mehr zum 
Volksnahrungsmittel gemacht würde. Es iſt erwieſen, daß 
der Menſch ſich längere Zeit faſt een von Nüſſen 
ernähren könnte, ohne an ſeiner Geſundheit Schaden zu 
nehmen, was bei den allerwenigſten anderen Nahrungs: 
mitteln der Fall wäre. g 

Die von vielen Menſchen vertretene Anſicht, daß Nüſſe 
ſchwer verdaulich ſind, iſt irrig. Jede Nuß muß allerdings 
in genügend zerkleinerter Form dem Magen zugeführt 
werden. Wem das Kauen zu beſchwerlich iſt, der treibe die 
Kerne durch die Bröſelmühle oder reibe ſie auf einem Reib 
eiſen. Die geriebenen Kerne mit Zucker und Butter ver⸗ 
miſcht ergeben einen ſehr ſchmackhaften, nahrhaften Bror⸗ 
aufſtrich, der gern anſtelle von Marmelade genommen wird 
und beſonders in die Krankenkoſt eine willkommene Ab: 
wechſlung bringt. Süßen Suppen, allerlei Backwerk, wie 
Torten, Kuchen, Keks und vielen Süßſpeiſen geben Nüſſe 
nicht nur ein feines Aroma, ſie erhöhen auch beträchtlich 


Seele bei kurzem Begegnen unmöglich iſt, jo iſt es doch! ihren Nährwert, 
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Vom Reichgtreſfen der 
deutſchen Neiterjugend 
das über 250 Kinder u. jugend⸗ 
liche Reiter aus allen Teilen 
des Reiches auf der Trabrenn⸗ 
bahn Berlin⸗Ruhleben zu her⸗ 
voragenden Wet bewerben zu⸗ 
ſammenführte: der Höhepunkt 
der Veranſtalltung war zwei⸗ 
fellos das Voltigieren am 
galoppierenden Pferde. Be⸗ 
ſonders die kleine Annelieſe 
Loebell⸗ Hannover erntete 
reichen Beifall für ihr Rei⸗ 
fenſpringen (oben liuks) — die 
16jährige Vera Wolff, die im 
rotem Rokokokoſtüm die Olym⸗ 
piade Dreſſurprüfung vor⸗ 
führte, erntete für dieſe ſchwie⸗ 
rige Aufgabe reichen Beifall 
(oben rechts) — beim Jagd⸗ 
ſpringen der Jüngſten fiel 
allgemein der Sjahrige Rudi 
Kirſch durch 1 5 hervor- 
ragenden Stil auf (unten 
links) — den Siegerpreis in 
der Reiterprüfung erhielt die 
6jährige Helga Gohde: die 
„Goldene Schleife“ und, ſebſt⸗ 
verſtändlich, eine Tafel Scho⸗ 
kolade (unten rechts). 
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Die erſten Puder vom Einmarſch der Japaner in Mulden 
Die erſten in Europa eingetroffenen Originalbilder von der überraſchenden Beſetzung 
der chineſiſchen Stadt Mukden darch die Japaner (oben): ſtarke japaniſche Militärpoſten 
an allen wichtigen Straßenkreuzungen beherrſchen die Stadt — (unten) die erſten Ge⸗ 
fangenen: chineſiſche Poliziſten werden eingeliefert. 
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Prof. Ir. Warmbold 
der frühere preußiſche Land⸗ 
wirtſchaftsminiſter, iſt Wirt⸗ 
ſchaftsminiſter im 2. Brüning⸗ 

kabinett geworden. 


Neue Wohlfahrtsbriefmarken 


Im November werden von der Reichspoſt Frei⸗ 
marken für die ventſche Nothiife herausgegeben. 
die Abbildungen aus deutſchen tädten zeigen: 
der 8⸗Pf.⸗Wertlgrün) zeigt den Zwinger in Dresden 
die 15⸗Pf.⸗Marke (rot) das Breslauer Rathaus, 
die 25⸗Pf.⸗Marke (blau) das Heidelberger Schloß, 
auf dem 50⸗Pf.⸗Wert (braun) iſt das Holſtentor 
in Lübeck abgebildet. 
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Das neue Provinzialmuſeum für die Oberlanſitz in Bautzen 
In Bautzen wurde am Sonntag, den 4. Oktober, der Neubau des Stadtmuſeums, das zugleich 
Provinzialmuſeum der ſächſiſchen Oberlauſitz iſt, eingeweiht. Der Bau wurde mit Hilfe des 
Reiches, das 100000 Mark aus dem Grenzlandfond zur Verfügung ſtellte, ausgeführt. 


r 


Ein neues deutſches Gotteshaus in chweden Wettfahrt mit dem Tode 
5 Das Junters⸗Stratoſpharenflugzeug vor ſeinem Start In Malmö erfolgte kürzlich die Ein. Bei ſeiner neuerlichen Nekordfahrt auf der Brooklandbahn 
In Deſſau fanden die erſten Probeflüge des neuen Höhenflugzeuges „Ju. 40“ ſtatt, mit dem eee bemerkte der engliſche Rennfahrer Sir Henry Birkin, 
man — nach Einbau verſchiedener Vorrichtungen — |päter in die Stratoſphäre vordringen will. licher Weise di La of lit einfügt. daß der Motor Feuer gefangen hatte, In raſender Fahrt 
Die Maſchine unterscheidet ih) äußerlich von den anderen Junkers-Maſchinen durch das verhältni⸗ er Weiſe in die Landſchaft einfügt. ſtellte er ſich auf den Sitz. bereit, jederzeit aus dem Wagen 
mäßig hohe Fahrgeſtell ſowie durch die gedrungene Pilotenkammer. zu ſpringen, und verſuchte den Wagen abzujtoppen, der jede 
ae u 3 nn Sekunde in flammen aufgehen konnte. Dieſes Bild zeigt 
5 ; Birkin bei ſeiner erregenden Wettfahrt mit dem Tode, 


* 25 8 b 
Wandernder Berg gefährdet Eiſenbahnlinie in Cachſen 

Er der 5 Berg bei Seh PR ar e e Rechts er ice a 2 5 
eichenbach, die an dem Berg vorbeiführt. eit vielen Jahren hat ſich ein mächtiger Berg bei Falkenau in 2 BEN 4 
Sachſen in Bewegung 9 Urſache iſt eine große unterirdiſche Waſſerader, die den kalkhaltigen Untergrund Vilienthal führt ſein Schwingenflugzeug vor 
des aus der Kreidezeit ſtammenden Bergſtocks ſo weit durchdrungen hat, daß der Bergrücken unaufhaltſam tal⸗ Guſtav Lilienthal, der ebenſo wie fein tödlich verünglückter Bruder Otto ein Pionier der 
abwärts geleitet Das Stadium iſt bereits ſoweit fortgeſchritten, daß die Neichsbahnverwaltung den ganzen Fluges iſt, mit dem von ihm konſtruierten und erbauten Schwingenflugzeug, mit dem es 
Berg abtragen läßt, um. die am Berg hinführende Bahnſtrecke Presden Chemnitz Meichenbach München zu ſichern. noch heute — als über Achtzigjähriger — an der Vervolllommnung des Segelfluges arbeitet. 
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ALD VON 

ch war damals,“ erzählte Doktor 
Stüwe am Stammttiſche feinen 
Freunden, „als junger Militär⸗ 

arzt in Holländiſch⸗Indien geweſen. 

In Central-Borneo wurde ich auf 
einen Militärvoſten kommandiert, der am Eingange des 
Urwaldes lag, in deſſen Tiefe wir auf unſeren Dienſtgängen 
immer wieder dringen mußten. Hier galt es nämlich ſtets 
aufs neue einen Raubzug der Eingeborenen oder Kämpfe, 
die fie miteinander führten, zu beſtrafen. In dieſem fernen 
Lande nun, das für Europäer ebenſo voll iſt des Schreck⸗ 
lichen wie auch des Sonderbaren, ja oft des Wunders, 
habe auch ich manch überaus Ungewöhnliches erlebt. Birgt 
doch der Urwald ebenſo tauſend Gefahren wie trppiſche 
Schönheiten an märchenhaften Blumen, rieſigen bunten 
Faltern und in hundert Farben leuchtenden Vögeln. Aber 
auch die wildeſten Raubtiere durchſtreifen dieſen Teil von 
Indien wie böſe Geiſter. Große ſtechende und ſaugende In⸗ 


zeiten bereiten dem Menſchen Höllenqualen; es wimmelt 
im Dickicht von giftigen Schlangen in allen Größen! 
len Abenteuern, die ich 
im Dſchungel fand, wer⸗ 7 
mals vergeſſen, ſowohl, , 2 
weil damals mein Leben ⸗ / 


Unter all den vie⸗ 
— 
l. 
GG: 
de ich eines wohl nie⸗ 


KENNE 


A N 


Die Multer schrie nur lant auf, als sich 
die Schlange um die Heine des Ares 
wand 


an einem Haare 8 als auch des ſeltſamen Verlaufes 
y Wegen. 
N Ich hatte einen jungen Diener, einen Soldaten na⸗ 
a mens Pongo. Er war ſchlank, aalglatt und geſchmeidig, 
eein vorzüglicher Kundſchafter, auch von großer Geſchicklich⸗ 
25 keit im Tanzen. Einmal verklagte ihn mein zweiter Diener 
bei mir und behauptete, Pongo ſei falſch wie eine Schlange. 
Die Unſchuld des Verleumdeten ſtellte ſich jedoch bald heraus. 
Trotzdem bat der andere Burſche, ich möge mich vor 
Pongo hüten. Er ſei, erklärte er, mit Schlangen verwandt 
und beſitze ihre Eigenſchaften! Und als ich über ſeine 
Worte, die nur einem Neid entſpringen konnten, lächelte 
2 und ihn fragte, was denn das nun wieder heißen ſolle, 
mit Schlangen verwandt“, da entgegnete er: Ich will dir 


erzäblen, Herr, was Pongo, als er drei Jahre alt war. 


erlebte, frage ihn ſelbſt, ob es Lüge iſt! Höre: Pongo lag 
als Kind in der Hütte auf dem Boden, als plötzlich ſeine 
Mutter zu ihrem Entſetzen bemerkte, daß aus dem Reiſig 
beim Herd eine dicke ſcheußliche Schlange hervorkroch, eine 
Drany ſindug war es, (ſchwarze Brillenſchlange), das Unge⸗ 
heuer, gegen deſſen Biß es keine Rettung gibt. Die Mutter war 
zu erſchrocken, um ſich zu bewegen, und ſchrie nur laut auf, 
da die Schlange ſich um die Beine des Kindes wand. Das 
erwachte, begann ſich zu rühren, und jeden Augenblick erwar⸗ 
tete Pongos Mutter den Biß des Tieres, Doch ſie ſah, wie 
das Kind ſpielend nach der Schlange griff, und dieſe zün⸗ 
gelnd ihren Kopf auf den Hals des Knaben legte. Die Frau 
fſtürzte endlich aus der Hütte und holte ihren Mann, der 
N mit einem Dolch gelaufen kam. Als er aber die Schlange 
bei ſeinem Kinde ſah, wich er zurück. „Ich darf ihr nichts 
tun!“ erklärte er. „Wir iind mit Schlangen verwandt!“ 
Und das Tier, als hätte es die Worte gehört, verließ das 
Lager des Kindes und wand ſich zur Türe hinaus. Pongo 
hat ſpäter oft mit Schlangen geipielt, es war immer wieder 
ſo, Sie tanzen zu Na Pfeifen, und er hat ihre Bewe⸗ 


Pongo 
schlug ihr 
mit dem 
Dolch die 
Giftzähne 
aus 


gungen. Er iſt genau jo geräuſchlos und gewandt, und ich 
ſage dir, er beſitzt auch ſonſt ihre Eigenſchaften!“ 

Später einmal fragte ich Pongo, was denn an dieſer 
Geſchichte wahr ſei. „Es iſt fo geweſen, Herr,“ antwortete er, 
„Die Schlangen ſind mir nicht feind, ich fliehe ſie nicht, habe 
manches von ihnen gelernt und beiige Macht über dieſe 
Tiere.“ Ich hielt nun Kiam, der die Geſchichte erzählte, für 
einen Schwätzer und Pongo für einen kleinen Prahlhans. 
Und da ich damals zu einem Kranken gerufen wurde, 
konnte ich nicht mehr darüber ſprechen, vergaß es auch ſpäter. 

Etwa eine Woche nachher nun mußten wir in den 
Urwald eindringen, zur nächſten Anſiedlung der Eingebore⸗ 
nen hin. Waren doch zwei unſerer Soldaten ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden, wahrſcheinlich ermordet worden. Es war eine 
furchtbare Wanderung durch dieſe Wildnis. Zuerſt litten 
wir unter der entſetzlichen Hitze Höllenqualen, dann brach⸗ 
ten die feuchten Dünſte ein hölliſches Fieber. Taumelnd 
und krank drangen wir vorwärts. Fliegen und Stechmücken 
marterten uns und legten ihre Eier in die Bißſtelle, die 
ſchwere Entzündungen hervorriefen. Einmal mußten wir 
des Nachts unſeren Lagerplatz abbrechen, da er von ſcheuß⸗ 
lichen Egeln wimmelte, die uns im Schlafe alles Blut aus⸗ 
geſogen hätten. Bei Fackelſchein zogen wir weiter. Als es 
Morgen geworden war und ich einen Lianenzweig zurück- 
bog, fühlte ich plötzlich meine Hand gepackt und ſah zu 
meinem Entſetzen, daß eine rieſige ſchwarze Schlange ſich 
um mein Handgelenk wand. Nun richtete ſie ihren Kopf 
auf, ihr ſchwarzes Schild, ziſchend fuhr ſie empor und ſpritzte 
mir ihren Geifer ins Geſicht. Ich war durch den Schreck 
unfähig mich zu bewegen, ich wußte, gleich würde nun ihr 
Biß folgen. Nur ein ſchwacher Ruf kam aus meinem 
Munde. Aber da vernahm ich von Pongo, der ſtets an meiner 
Seite ſchritt, einen ſeltſamen trillernden Pfiff. Ich be⸗ 
merkte, wie die Schlange den Kopf zur Seite neigte, wie 
lauſchend ſah das faſt aus! Und wie der Blitz fuhr die eine 
Hand meines Dieners auf den Kopf des furchtbaren gif⸗ 
tigen Reptiles zu, das er hinter dem Kopfe faßte. Mit der 
anderen Hand führte er gleichzeitig einen Dolchhieb gegen 
die durch den Druck entblößten Giftsähne des Tieres, die 
er damit herausſchlug. — 

„Nicht töten!“ ſagte er leiſe. „Nicht du — nicht ich! Für 
meinen Herrn geſchieht es!“ Es klang, als ſpräche er mit der 
Schlange, deren oberen Teil er mit Leichtigkeit aufhob und 
in das Dickicht zurück warf. Raſch eilten wir weiter. — 

Ich war ebenſo erſtaunt über Pongos Geſchicklichkeit 


. 


Vor'm Wirtshaus „Pilz“ iſt Hochbetrieb 
Bei ſolchem ſchönen Wetter! 

Ein jeder trinkt, ſoviel ihm lieb, 

Und knabbert grüne Blätter. 


Herr Maikäfer und ſeine Frau, 
Die können was vertragen! 
Knoſpenſalat und Blütentau 
Sind was für ihren Magen! 


Ameiſen, Schneck und Käferlein 
Sind auch nicht Koſtverächter. 

Der Wirt ſchenkt immer wieder ein, 
Heimlich auch ſelber zecht er. 


Man ſingt und jauchzt und ſpringt und ſummt 
Und läßt den Wein ſich ſchmecken, 
Und wem nachher das Köpfchen brummt, 
Der kann ins Gras ſich ſtrecken. 
H. D. 


eee 


wie über ſeine ſonderbare Art bei der Verhütung des An⸗ 
griffes. Mir fiel jetzt wieder ein, was ich über ſeine 
Verwandtſchaft mit Schlangen gehört hatte. Faſt konnte man 
ja glauben, das Reptil hätte ſich auf ſeinen Pfiff hin nicht 

| gegen ihn gewehrt. Oder war es allein nur ſein ſicherer 
geübter Griff geweſen, der das Unglück abhielt? 

Nun, beſtimmt wußte ich nur das eine, daß mich Pongo 
von furchtbaren Qualen, wenn nicht von einem ſchrecklichen 
Tode errettet hatte. — Doch iſt dort, wo gewiſſe Stämme 
der Wilden und halbwilden Menſchen neben den Tieren 
im Urwalde ſchon durch Jahrtauſende leben, wohl ſo manches 
möglich, das uns Europäer fait in einem Lichte des Zauber— 
haften erſcheinen mag!“ 


INNTER, 
Re DIE TECKELNÜNDIN 


„Na, Munter, was willſt du denn?“ 
Frauchen öffnete die Zimmertür, an der die braune 
Teckelbündin kratzte. 
„Bleib' doch in der Kammer bei deinen Kleinen, ſie 
brauchen dich!“ 
Munter ſchien anderer Meinung zu fein. Sie umhüpfte 
bellend die Hausfrau, lief zur Tür, kam wieder zurück, 
zerrte Frauchen am Rock und gab ſich trotz aller Abwehr 
| nicht zufrieden. 


Da gab die Hausfrau dem kleinen Quälgeiſt nach und 
ftaud von ihrer Näharbeit auf. Freudig umbellte ſie die 


Hündin. A 
ſchmales Köpf⸗ 
chen mit der 
ſpitzen Schnau⸗ 
ze und den lan⸗ 
gen Hängeybren 
war in ſteter 
Bewegung. Die 
Schwanzrute 
ſchlug dazu wie 
ein Pendel. 
Welche Freu⸗ 
de, daß Frau: 
chen mitging! 
„Jetzt kommt 
die großelleber⸗ 
raſchung, dachte 


Munter. Was 
wird Frauchen Das war allerdings eine 
wohl für Au⸗ Heberraschung, was Munter. 


gen machen?“ 

Munter hatte 
recht. Was er 
zu zeigen hatte, das lohnte ſchon. Aber wie war das nur 
gekommen? 

Heute morgen ſchon, ganz in der Frühe, als alles noch 
ſchlief, war die Hündin nämlich wach geworden. Noch graute 
der Morgen kaum. Nein, getäuſcht hatte ſie ſich nicht, jemand 
war auf dem Hofe. Gleich darauf hörte man Grauhaar, die 
Hauskatze, angſtvoll ſchreien, ſo kläglich wie ein kleines 
Kind. Noch einmal, dann war alles ſtill. 


Freilich, nur draußen. Im Hauſe kläffte die wachſame 
Hündin. Nur konnte ſie leider nicht hinaus, ſonſt hätte ſie 
den Katzendieb erwiſcht, der die arme Grauhaar ſoeben in 
einen großen Sack ſteckte zu mancher anderen geſtohlenen 
Katze. Der ſchöngezeichnete Pelz der armen Grauhaar kam 
dem nächtlichen Räuber grade recht. 


Munter konnte ſich lange nicht beruhigen. Sie kehrte 
zwar bald wieder zu ihren ſechs niedlichen Teckelkindern 
zurück, die ſie mit leiſem Schelten ſchon erwarteten, und 
ſäugte ſie. Doch bald hielt es ſie nicht mehr in dem war⸗ 
men Körbchen. 


Ob im Hauſe wohl alles in Ordnung war? Schließlich 
hatte man neben den Mutterpflichten auch die des häus⸗ 
lichen Beſchützers. Munter eilte zur Kammer hinaus, huſchte 
die Treppe empor zum oberen Stockwerke des Landhauſes 
und hob lauſchend den ſpitzen Kopf. 

Nein, es war nicht alles in Ordnung. Denn was bedeu⸗ 
tete das leiſe Geräuſch oben auf dem Boden? Das klang 
beinahe, als ob Fritzchens kleine Schweſter weinte. Da 
wollte ſie einmal nachſehen. 

Schon ſauſte die Hündin 
mit fliegenden Ohren die Tre⸗ 
pe zum Oberſtock binauf. Aus 
einer Bodenkammer kamen die 
leiſen Klagetöne. Und als 
Munter ihnen nachging, ſtand 
ſie vor fünf ganz jungen Kätz⸗ 
chen, blind und bilflos, die 
jämmerlich ſchrien. Die Boden⸗ 
luke war offen. Dort ging 
Grauhaar wohl hinaus, um 
nächtliche Dachpromenaden zu 
unternehmen. Von dort her 
würde ſie wohl auch bald zu⸗ 
rückkommen. Der Mond ſchien 
grade herein und beleuchtete 
die fünf Katzenkinder. 

Munter beſchnupperte ſie, 
leckte ſie, als wolle ſie ſie berubigen, dann ſchlich ſie wieder 
abwärts. Jetzt wußte ſie ja, was im Haufe voraing. Grau⸗ 
baar würde bald wiederkommen. 


Oder nicht? Plötzlich entſann ſich Munter des nächtlichen 
Lärms. War Graubaar etwas zugeſtoßen? Was wurde dann 
aus den Kätzchen? Munter lag längſt wieder wärmend auf 
ihren Kleinen, aber Ruhe fand ſie nicht. Wenn die eigenen 
Kleinen ſo ſchmerzlich jammern würden, wie die Katzen⸗ 
kinder dort oben, wenn ſie frieren und bungern müßten? 
Munter vernahm deutlich, wie die Kätzchen ſchrien. Grau⸗ 
haar war alſo noch nicht zurück. Vielleicht kam ſie nie mehr. 
Und die Kleinen jammerten nach der Mutter, nach ihrem 
warmen Fell, warteten, daß ihre Zunge ſie ſtreichle und 
lecke, ihr Körper ſie zudecke gegen den kalten Nachtwind, der 
durch das Fenſter ſtrich. 


Die Hündin erhob ſich jäh. Das Jammern vom Boden 
her war unerträglich. Dann huſchte ſie fünf mal die Treppen 
binauf und binuter. Jedesmal mit einem der Kätzchen im 
Maul. Und immer, wenn ſie zum Neſt zurückkehrte, bettete 
fie es ſorgſam zwiſchen ihre Teckelkinder. Als das Letzte 
geborgen war, legte Munter ſich behutſam auf ihr über⸗ 
volles Körbchen, und bald hörte das Jammern der Kätzchen 
auf. Warm und zufrieden ruhten ſie zwiſchen den jungen 
Hündchen, vom Schlafe umfangen. Auch Munter ſchlief, bis 
ibre vergrößerten Mutterpflichten ſie weckten. 

So ſah Frauchen die Dinge, als Munter ſie bellend zu 
ihrem Körbchen führte. 

Sie ſchlug die Hände zuſammen. „Aber Munter, woher 
haſt du die Kätzchen? Wie kannſt du Grauhaar die Kinder 
nehmen?“ 

Dann fing ſie an zu begreifen: „Wo iſt Grauhaar?“ 

Man ſuchte ſie überall, man fand ſie nicht. Aber man 
ahnte, daß Grauhaar Opfer eines Katzenräubers geworden. 

Behutſam ſtreichelte Frauchen Munters blankes Fell. 

Munter hat ihre Kleinen treulich aufgezogen. Sie ſind 
alle brave Teckel und Katzen geworden. 


Geschehen in Misdro und dem Leben 
nacherzählt, 


da zu zeigen hatte 


Mit fliegenden Ohren 
sauste Munter die 
Treppe zum Ober— 
stock hinauf 


„Frilzchen, 
hol den NV . 
ter und das 
Schwester- 
chen! leder 
soll sehen, 
was für iin 
treues Tıier- 
chen Mun- 
ter let.“ 
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Flug von Japan nach l. S. A. geglütkt 
Die beiden Weltflieger Pangborn u. 
Herndon, die am Sonntag früh von 
Japan aus zum Flugüber den Stillen 
Ozean nach Amerika geſtartet waren, 
iind am Montag nachmittag um 16,10 
mitteleuropäticher Zeit in Wenache 


- FE 2 im Staate Waſhington gelandet 
Weintönigin der Pfaltz 1951 . N 
Die diesjährige pfälziſche Weinkönigin mit ihrem Winzer Ge⸗ 5 ; „ ER 
folge. In Neuſtadt a. d. Hagrdt wird jedes Jahr zur Weln⸗ | « > Ir 
leſezeit ein Volksſeſt veranſtaltet und die Einbringung der \ \ x ‘ ; a 
Trauben gebührend gefeiert. Bauern und Winzer der ganzen 
Umgegend kommen ins Städtchen und wählen eine „Wein⸗ 
königin der Pfalz“ aus der Schar der Feſtteilnehmerinn en. 


Ri 


Neubau der Berliner Univerſitälg⸗Klinik 


Der Neubau der Univerſitäts⸗Frauenklinik in 
Berlin geht ſeiner Vollendung entgegen. 


as: 


EN i 57 abala geht in Weltrekordzeit durchs Biel 
Mit dem Faltpoot über den Atlantit 1 = e Meiſterläufer Zabala 


Kapitän Engler in ſeinem Faltboot Ein deutſcher Seemann, unternahm in Wien ſeinen ſeit langer Zeit 
Kapitän Engler, will vn Are von Liſſabon aus fte einer Wieder bebte die Erde in Japan 1 f ö Ades 


g So wütet das letze Erdbeben in Futaya (Provinz Kwanto). Über hundert Menſchenleben fielen beabſichtigten Welttekordverſuch über 30 
abenteuerlichen Transatlantik fahrt im Faltboot ſtarten. Erdhe f l 8 ; Kilometer. Es gelang ihm, die bisherige 
yem 1 dum Opfer. Ba ae ID Häuſer ſtürzten zuſmmen. Weltbeſtleiſtung auf 1.42 231,2 zu verbeflern, 


die neue Füherin der deut⸗ 
nie en ſchen Frauenvereine 1 
Miniiterpräfivent Zamora a Df. Agnes Zahn don Harnack n 
vage dee. BD eerst | n wine ul ne eb, e enen in Seffileingen 
keiten zurückgetreten ilt, Ein phantaſtiſches Projekt: In 36 Stunden über den Ozean des Bundes deutſcher Frauenvet. wurde bei dem in Budapeſt ausgetragenen 


Graf de Paſſy mit einem Modell ſeines Ozeanrenndampfers. 7 eine gewählt. eee 
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Die Exploſtonskataſtrophe in Odingen 
Obiges Bild: Blick auf Gdingen vom Hafen aus. Nebenſtehend: Der durch eine Leuchtgasex⸗ 
ploſion zerſtörte neuerbaute Häuſerb ock. Unter den Trümmern wurden bisher neun Tote und 
zahlreiche Schwerverletzte hervorgezogen, doch muß man mit etwa 12 weiteren Opfern rechten. 
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Be will. Er will ſich nicht mehr ſtrafen und 


ie Frau 


Nicht einmal ihre 
Zeugniſſe können ſie leſen! 
\ Von Henny Pleimes. 

Südtirol, das Land, das ſeinen Namen verloren hat, 
liegt im Glanz der Sommerſonne. Auf den Hängen und 
am Rande der wildſchäumenden Bäche verſchwenderiſche 
Blütenpracht. Blumenfülle an den Häuſern und in den 
Hausgärten, die von der a an Sauberkeit und Gepflegt⸗ 
heit zeugen. Ueber den dunklen Wäldern das Leuchten der 
Firne und das e e Farbenſpiel der Dolomiten⸗ 
wände. Südtirol — „der goldene Saum am Gewande des 
deutſchen Volkes.“ 

Wir gehen durch die gen Laubenſtraßen der Stadt, 
die ihren uralten deutſchen Namen hat eintauſchen müſſen 
gegen einen welſchen Namen. Wie falſch aufgeklebte Etiketten 
wirken die italieniſchen Namen und Aufſchriften. Sie können 
es nie und nimmer verdecken, daß Land und Leute deutſch 
8 und deutſch bleiben trotz unerhörtem Druck und großer 

ot. ‘ 


Auf freiem Platz die „Scuola municipale”. Eben öffnen 
ſich die Tore. Ein Schwarm von Kindern drängt ins Freie. 
Es iſt Schulſchluß — Ferienbeginn. Kein Jubeln, Rufen, 
Singen, Lachen wie bei uns an ſolchem Tag. Stumm wie 
unter dumpfem Druck laufen die Kinder auseinander. Jedes 
hat eine grellrote Mappe unter dem Arm. Außer Sichtweite 
der Schule halten wir einen Jungen an und laſſen uns die 
Mappe zeigen. Wie wir vermuteten — das Jahreszeugnis, 

eſchrieben in italieniſcher Sprache. Hinter jedem der acht 
Fächer das „infufficiente” — ungenügend. Dem blonden 
neunjährigen Jungen aber blickt heller Verſtand aus den 
Augen. Wir fragen ihn: „Kannſt du das Zeugnis leſen? 
Nein. — Können deine Eltern verſtehen, was da 

8 ſteht? — Nein. —“ So ſtand Südtirols große 

ot augenfällig vor uns, geweckte friſche deutſche Jugend, 
die ſyſtematiſch zum Analphabetentum heran, gebildet“ wird. 

f Auf dem Weg am Hang vor der Stadt gehen wir neben 
elner hochgewachſenen jungen Bäuerin. Ein achtjähriges 
Mädel geht ihr zur Seite. Es iſt zunächſt ſchwer, ins 

Geſpräch zu kommen. Die Not und Augſt der letzten zehn 

Jahre hat das Vertrauen zu den Menſchen erſtickt. Als die 

Frau dann aber überzeugt iſt, daß wir „Deutſchländer“ ſind, 

da bricht 5 aufgeſtautes Mutterleid Bahn. „Noch nicht 

leſen und ſchreiben kann mein Mädel. Es lernt nicht richtig 
deutſch, aber auch kein italieniſch, weil es doch gar nichts 
verſteht in der Schule. Ph einmal ein Garnichts. Und 
gar keine rechte Freude haben die Kinder. Nicht einmal in 
der Schulpauſe dür en ſie reden, wie ſie daheim gewohnt 
ſind. Wer im Spiel ein deutſches Wort gebraucht, wird hart 
beſtraft. Da ſpielen fie ſchon lieber nicht und haben doch 
noch ein Recht darauf, froh zu ſein.“ 

Gleiches Mutterleid erleben wir wenige Tage ſpäter in 
einem hochgelegenen Berggaſthaus. Die Wirtſchafterin iſt 
Witwe. Sie hat ihren zehnjährigen Jungen in einem Tal⸗ 

Dorf untergebracht, damit er was Rechtes lernt. Nun ſitzt 

die weinende Mutter neben dem weinenden Bub. Er will 
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85 nicht mehr in die Schule, weil er doch nichts lernt. Kann 


noch nicht einmal ſeinen Namen ſchreiben, kann weder deutſch 
noch italieniſch leſen. Der Lehrer hat keine Geduld mit dem 
Tiroler Bauernbuben, dem die fremde Sprache nicht eingehen 
ſchlagen laſſen 
um Dinge, an denen er ſich nicht ſchuldig fühlt. Die Mutter 
iſt verzweifelt. Der Bub ſoll doch einmal dem Vater, der 
im Bi fiel, Ehre machen. Sie will verſuchen, ihm im 
Winter ſelbſt das Leſen und Schreiben beizubringen. Aber 
ſie weiß auch, wie vielen Müttern, die es verſuchten, die 
Miliz ins Haus kam, Bücher und Schreibgerät beſchlagnahmte 
und Geldſtrafen auferlegte. 
Ein Hochgebirgswetter verſchlägt uns in eine Almhütte. 
Zehn Buben ſitzen mit den Eltern beim Abendmus. Die 


an 


0. Hier Welteften find noch durch die deutſche Schule gegangen. 


Ba 


Sie war gut im alten Tirol bis in die letzten Bergdörfer. 
Wie ein Riß iſt es in der Familiengemeinſchaft, daß nun 
die jüngeren Brüder nicht mehr die deutſche Zeitung leſen 
Ekoönnen und die deutſchen Bücher, daß fie, wenn ſie in Rom 
oder Palermo Soldaten ſein müſſen, keine Briefe ſchreiben 
können, die die Mutter leſen kann. — Was ſoll aus ihnen 
werden, wenn ſie ſich an geiſtiger Bildung nicht mit den 
geringſten unter den Italtenern meſſen können? — 

So reiht ſich Bild an Bild von erſchütternder Not. 
Man muß nur bei dieſem deutſchen Stamme, der unter 
ſtändiger Gefahr das Schweigen lernte, hinablauſchen unter 
die glatte Oberfläche ihres Lebens. Man muß die Mütter 

zum Reden bringen, um dann aufs tiefſte ergriffen zu ſein 
7250 von der Verpflichtung, die im Worte „Mutterſprache“ liegt. 


Nr Unmittelbares Erbgut der Mütter iſt die Sprache. Sie ft 
nach Humboldt „die wahre Heimat des Menſchen“. Wird ſie 


bedroht, wie es heute rund um die deutſchen Grenzen geſchieh', 
dann iſt es unveräußerliches Mutterrecht, bis aufs letzte um 
das köſtlichſte Erbe 5 Kinder zu kämpfen. 

Und wo es nur geſchehen kann in der heimlichſten und 
gefährlichſten Form, wie in den Katakombenſchulen Süd⸗ 
tirols, da ſollen dieſe Mütter ſich bewußt ſein der feſten 
Vorbundenheit mit denen, die im Frieden der Reichs⸗ 
grenzen ihre Kinder die Wege deutſcher Bildung frei und 
ungehindert gehen laſſen dürfen. 


Eine deutſche Koſtümforſcherin. 
e Von Maria Birnbaum. 
| Dr. Margarete Bieber, die in den wiſſenſchaftlichen 
Kreiſen bekannte Archäologin an der Univerſität Gießen, iſt 
auf Vorſchlag der Fakultät zum planmäßigen außerordent⸗ 
lichen Profeſſor in Gießen ernannt worden. Dieſe ſeltene 
Aus zeichnung einer Frau wird Intereſſe für ihren Werde⸗ 
Aue gang: erwecken, zumal ſich die Forſchungen Margarete Bie- 
RER, Ran] rat fraulichem Gebiet bewegt haben. 
Geboren in Schönau an der Weichſel in Weſtpreußen, 
dem heutigen Pommerellen, war Margarete Bieber die erſte 
Frau, die nach Gymnaſialkurſen bei Helene Lange und pri⸗ 
bvatem Unterricht das Abiturium in Weſtpreußen ablegte, um 
ſſich darauf dem Studium der Archäologie, Philologie und 
KRounſtgeſchichte zu widmen. 1906 promovierte fie in Bonn 
9 mit der Schrift: Das Dresdner Schauſpielerrelief, ein Bei⸗ 
8 


in haus 
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trag zur Geſchichte der griechiſchen Kunſt und des tragiſchen 
Koſtüms. 

Die Jahre 1907 bis 1914 führten ſie nach Italien, 
Griechenland und Kleinaſien, wo ſie auf einem ganz befon- 
deren Gebiet, der bis dahin nie ſo ſyſtematiſch bearbeiteten 
Kunde der griechiſchen Kleidung, eingehendſte Studien 
machte, ebenſo über das antike Theater, und ſich ſchon bald 
durch die in zahlreichen Aufſätzen niedergelegten Ergebniſſe 
ihrer Forſcherarbeiten einen Namen weit über den engeren 
Kreis der archäologiſchen Gelehrtenwelt hinaus erwarb. So 
iſt es begreiflich, daß Margarete Bieber als erſte Frau in 
den Genuß eines Reichsſtipendiums für klaſſiſche Archäologie 
gelangte. 

1915 veröffentlichte ſie den „Katalog der Skulpturen und 
Bronzen in Kaſſel“, nachdem auf ihre Anregung hin und 
unter ihrer Leitung ein Bildhauer zum erſtenmal in Deutſch⸗ 
land die falſchen Ergänzungen an den Kunſtwerken aus 
. Zeiten entfernt hatte. Zwei Jahre war ſie dann 

ſſiſtentin und ſpäter Vertreterin von Geheimrat Loeſchke 

in Berlin. Nach dreijähriger privater Lehrtätigkeit habili⸗ 
tierte ſie ſich für das Fach der klaſſiſchen Archäologie in 
Gießen. Dort erſchienen ihre „Denkmäler zum Theaterweſen 
im Altertum“. 

Nachdem ſie einen Lehrauftrag für archäologiſche Hilfs⸗ 
wiſſenſchaften an der Gießener Univerſität bekommen hatte, 
wurde ſie zwei Jahre ſpäter zum außerplanmäßigen Profeſſor 
ernannt. Weitere Studien in Italien, Griechenland und 
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Kindesſeele. 


Von Gertrud Maaßen. 

Gott hat ſie geſchaffen in Licht und Schöne. Ein 
Meiſterwerk iſt ſie, worm ſich fein Weſen ipiegelt und 
worauf ſein Auge ruht in Liebe und Güte. Sein Beſtes 
hat er da hineingelegt, ſein Wollen und ſein Wünſchen, 
die ganze Welt ſeiner Ideen und Gedanken. Und was 
darin ruht im Keime, das ſoll ſich entfalten, ſoll Blüte 
werden und Frucht und wieder Same, der zur Blüte 
wird. Göttliches, Ewiges ſoll darin wachſen und gedeihen 
und immer nur Schönes und Großes und Tiefes und 
Edles. 

Und dich hat Gott beſtimmt, daß ſich das Koſtbare 
entfalte, daß du Gärtner ſeieſt und Ackersmann, daß du 
wie ein Künſtler werdeſt, der in Form und Linie ſeinem 
Schaffen Ausdruck gibt. Es iſt etwas Köſtliches für den 
Gärtner, Blümlein zu hüten und Blümlein zu pflegen 
und Blümlein wachſen zu ſehen im Tau der morgend⸗ 
lichen Frühe. Es iſt etwas Großes, wenn der Künſtler 
totem Geſtein Leben gibt, wenn er es entſtehen läßt im 
Ausdruck und in der Gebärde, daß es erſcheint wie 
Lebendes und Beſeeltes. 

Doch was iſt der Gärtner und was iſt der Ackersmann 
und was iſt der Künſtler? — Sein Material, und fei, 
es auch das edelſte, trägt nicht den Stempel der Unſterb⸗ 
lichkeit auf ſeinem Gründe. 

Doch du formſt Beſeeltes, Unſterbliches, läßt es zur 
Entfaltung reifen unter deinen Augen. } 

Weißt du, was das heißt? 

Bedenke es! Dann ſei der Künſtler größter und der 
Gärtner eifrigſter . 
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Konſtantinopel ließen dann 1928 eins ihrer hervorragendſten 
Werke entſtehen: „Griechiſche Kleidung“. Dieſes vorzügliche 
Tafelwerk richtet ſich nicht nur an die engere wiſſenſchaftliche 
Welt, an die Fachkreiſe, ſondern ſoll als Nachſchlagewerk 
auch allen denen dienen, die Auskunft und Beratung in 
koſtümlichen Dingen ſuchen, ſo in erſter Linie Künſtlern, 
und iſt ohne Zweifel eins der bedeutendſten Werke dieſer Art. 

Eine der die Arbert voll würdigenden Beſprechungen 
hebt hervor, daß „es vielleicht kein Zufall ıft, daß ihm gerade 
in einer Frau die berufene Interpretin erſtand. Ihrer für 
dieſe Dinge fraulich gewohnten und geübten, aber auch reſolut 
zugreiſenden Hand, der das ganze wiſſenſchaftliche Rüſtzeug 
philologiſcher Beleſenheit und reicher Denkmälerkenntnis zur 
Seite ſtand, konnte es gelingen, die griechiſche Tracht klar 
und begreiflich vor uns auszubreiten, dieſe Wunderwelt, die 
aus einer kleinen Zahl von primitiven Garderobeſtücken jenen 
unerſchöpflichen Reichtum von Trachtformen hervorzuzaubern 
vermochte, die der klaſſiſchen Kunſt ihre Motive lieh.“ 

Von ganz beſonderem Intereſſe für die Frauenwelt ſind 
ſtets Margarete Biebers Vorträge geweſen, die mit Hilfe von 
ausgezeichneten Lichtbildern und — etwas ganz Neues und 
beſonders Wirkſames — durch die Vorführung von lebenden 
Modellen dem Zuhörer, und Beſchauer ein lebendiges 
und höchſt anſchauliches Bild antiker Gewandung, der Art 
ihrer Anlegung, der Verwendung des Stoffes uſw. geben. 
Es iſt ihr Wunſch, den Zuhörern die antike Kunſt in der 
Mannigfaltigkeit ihrer Ausdrucksformen menſchlich ganz nahe 
zu bringen. Dieſer Gedanke beſeelt auch ihre Kollegs und 
ſichert ih eine enge Verbundenheit mit ihrer Zuhörerſchaft. 
Ihre „Antike Modenſchau“ in Berlin 1926 fand eine ebenio 
begeiſterte Zuſtimmung wie die öffentliche Vorführung des 
Filmwerks „Griechiſche Frauentracht in der klaſſtſchen Zeit, 
erläutert an antiken Statuen und lebenden Modellen? in 

ena, deren wiſſenſchaftliche Leitung ſie zuſammen mit Pro⸗ 
feſſor Jolles hatte, oder die Vorträge, die fie im Verein der 
Freunde des humaniſtiſchen Gymnaſiums in größeren und 
kleineren Städten hielt. 

Außer den oben genannten Werken hat ſie eine große 
Anzahl von Aufſätzen über griechiſche Plaſtik im Jahrbuch 
und in den in Athen und Rom erſcheinenden Mitteilungen 
des Archäologiſchen Inſtitutes des Deutſchen Reiches ver⸗ 
öffentlich. Von 1928 an war fie mit der Leitung und 
Verwaltung des Archäoblogiſchen Seminars der Univerſität 
betraut. Vor kurzem erhielt ſie als einzige Frau Deutſch⸗ 
lands das Stipendium der amertkaniſchen Fellowſhip, für 
das ſie von dem Bund Deutſcher Akademikerinnen vorgeſchla⸗ 
gen worden war, empfohlen von dem Präſidenten des Archä⸗ 
ologiſchen Inſtituts des Deutſchen Reiches und dem Direktor 


des Deutſchen archäologiſchen Iunſtituts in Rom, das ihr 


nun weitere Studien an den klaſſiſchen Stätten ermöglichen 
wird f 


dauer und Glückſeligkeit— 


en 1 993 


und Leben 


Gutes, Altbekanntes. 
j Von Elje Pauli. ur 

Aus dem Moſaik vou dem und jenem, was die Mode 
immer wieder neu hervorzaubert, ſetzt ſich das Bild zuſam⸗ 
men, das bei Beginn jeder Saiſon unſere Erwartungen 
ſpannt: Was werden wir nun Neues bekommen? Hat die 
neue Mode große Veränderungen hervorgerufen? Iſt die 
Silhouette der Frau ſehr ſtark von ihnen berührt worden? 
Man weiß es noch nicht genau, denn vorläufig ſieht man 
noch zuviel von den „Ueberläufern“, aber das Entſcheidende 
der neuen Richtung läßt ſich ſchon jetzt feſtſtellen. 

Man trägt weiter ſchottiſche Stoffe, aber nicht nur ſchot⸗ 
tiſche Kleider und Bluſen, ſondern auch ſchottiſche Garnituren 
an den einfarbigen Sachen. Eine ganz beiondere „Neuerung“ 
iſt der karierte Rock zur einfarbigen Jacke, eine recht jugend- 
lich wirkende Zuſammenſtellung. Man nutzt gern die Vor⸗ 
züge des dreiteiligen Anzuges aus; Rock, Jacke und Bluſe 
werden viel getragen werden, und die ſolide Bluſe kommt 
zu neuen Ehren. Sie wird in den Rock geſteckt, denn die 
Gürtellinie iſt wieder einmal höher gerückt. 

Kleine Weſten, die ſchon im vorigen Winter aufgekom⸗ 
men waren, behaupten ſich. Man trägt viel weiße und 
zartfarbige Garnituren, geſtickte kleine Kragen, am liebſten 
mit Handhohlſäumen und einfachen Handſtickereien in irgend 
einer Weißtechnik. All dieſe feinen Verzierungen ſind wieder 
aufgetaucht, ſeit die Mode ſich auf ihre weibliche Linie 
beſonnen und die herben, een Formen anſcheinend end⸗ 
gültig zurückgedrängt hat. Schon darum hat ſich die Sil⸗ 
houette ſo auffallend verändert, daß die Frau voller oder 
wie es jetzt heißt „vollſchlank“ wirken darf. Die Plätt⸗ 
brettperiode ſcheint vorbei zu ſein. Darum ſind die Rüſchen 
und Bänder jo ſehr begehrt, fie dürfen die Figuren um⸗ 
ſchmeicheln, ſie dürfen ſie ſogar üppiger erſcheinen laſſen, 
was vor einigen Monaten noch ſtreng verpönt geweſen wäre. 

Um einen Ausgleich zu ſchaffen, werden die Röcke und 
Kleider, die Mäntel länger getragen, noch länger als in der 
vorigen Saiſon, und allmählich verſchwinden die mehr oder 
weniger ſchön geformten Beine von der Blickfläche. 

Eine gute alte Bekannte wird in dieſer Saiſon viel zu 
ſehen ſein: die Spitze. Die Mode weiß ſehr genau, warum 
ſie die Spitze von Zeit zu Zeit hervorholt, ſie iſt das beſte 
Hilfsmittel, um die Mode recht weiblich zu geſtalten, und in 
der richtigen Aufmachung wirkt ſie immer ſo, wie man ſie 
haben will: für die Dame fein und fraulich, für die Jugend 
zart und kleidſam. Gegenwärtig iſt die Spitzenbluſe an der 
Reihe, ſie wird zum Nachmittagsanzug getragen. Hoffentlich 
wird ſie ſich recht lange in der Gunſt der Mode erhalten. 

Von den in letzter Zeit ſo beliebten „Farbflecken“ ſieht 
man ſehr viel Türkis, das beſonders auf ſchwarzem Grund 
ſehr geſchmackvoll wirkt. Noch bevorzugter ſcheint aber ein 
Rot zu fein, das in verſchiedenen Tönen aufgekommen iſt 
und ſich ſicherlich ſehr ſtark verbreiten dürfte. Es iſt das 
ſchon früher in beſcheidenerem Umfange getragene Korallen— 
rot. Dementſprechend ſieht man viel Halsketten, in denen die 
Koralle in allerlei Formen vorherrſcht. Da iſt die kleine, 
die große, die gezackte und die runde Koralle, echt und imi⸗ 
tiert. Auch lachsroſa wird ſehr ſtark in Mode kommen; jogar 
die Tanzſchuhe werden lachsroſa gehalten werden. 

Die Silhouette der Frau ändert ſich auch inſofern, als 
bei den Hüten die Glocke wieder auflebt. Die Kappe wird 
trotzdem getragen werden, weil ſie ſo ſehr kleidſam iſt. Der 


Hut mit den abſtehenden Rändern paßt indeſſen beſſer zu 
der neuen Linie, die Kappe iſt dafür zu einfach. Zu dem 


modernen Hut gehören Schleifen, die ſich wieder durch⸗ 
geſetzt haben: man trägt überhaupt viel Garnituren, und 
nicht nur auf den Hüten. N 

Im allgemeinen hat man den Eindruck, als wenn die 
Frau ſich durch ihre Kleidung ein wenig mehr als bisher 
von der Außenwelt abſchließen wollte, als wenn ihr daran 
läge, ſich mehr als früher zu verhüllen. Hoffentlich wird 
dieſe an und für ſich zu begrüßende Tendenz nun nicht wieder 
ins Uferloſe ausarten. e 


Dienſt auf Gegenkeitigkeit. 
Von Ilſe Franke. 7 

Sucht ihr Freundschaft, fo laßt euch von dem Grundſatz 
leiten: Aehnliche Willens und Sinnesrichtung bei verſchiede⸗, 
ner, ſich gegenseitig anziehender und anregender Art, das 
ſtimmt gut zuſammen und gibt harmoniſchen Klang. Ertragt 
eure Schwächen in Liebe und Geduld und ſucht euch gegen⸗ 
ſeitig zu helfen und zu fördern, nicht fo ſehr durch rückſichts⸗ 
loſe Offenheit, die meiſt nur einſertig iſt und die immer . 
wehtut, als durch das Beiſpiel und die ſittliche Kraft einer 
gefeſtigten Perſönlichkeit, die nicht nur im Reden und Han⸗ 
deln, ſondern auch im Schweigen wirkt. Wer nicht auch 
mit einander zu ſchweigen und ſich ſchweigend zu verſtehen 
und wohlzutun weiß, der iſt nicht bis in die Tiefen der 
Freundſchaft vorgedrungen. 

Die Vorausjetzung einer echten, tiefen Freundſchaft aber 
und zugleich eine der ſeltenſten, koſtbarſten Eigenſchaften, die 
ber Frauen im allgemeinen noch ſeltener als bei Männern 
gefunden wird, iſt taktvolle Verſchwiegenheit. Anvertrautes 
heilig halten und ſchweigend unverletzt bewahren wie eigene 
Geheimniſſe, unter allen Umſtänden, auch wenn die Freund⸗ 
ſchaftsbande ſich lockern oder zerreißen; das Vertrauffern 
mit intimen Verhältniſſen oder Schwächen niemals aus⸗ 
nützen odet verraten und preisgeben: weder hinter dem N 
Rücken, noch vor den Augen den Freund jemals herabſetzen, } | 
bloßſtellen, lächerlich machen, wenn es auch ſcherzhaft ge⸗ 
meint iſt. Y 

Was man beim Manne Ritterlichkeit, bei der Frau 
Mütterlichkeit nennt, den feinen Trieb, das Schwächere oder 
Wehrloſe zu ſchützen und zu pflegen, das ſei der Kern echter 
Freundſchaft, auf die allezeit Verlaß iſt. Dienet einander " 
in Zartheit und Selbſtloſigkeit und dient gemeinſam einem f 
hohen Gedanken, einem Ideal, dem ihr Hand in Hand 
zuſtrebt, ſo iſt die Freundſchaft eine der edelſten Bindungen a 
der Seele, die das Leben koſtbar machen. Ste gibt auch 60 
ledem anderen Verhältnis, auch der Liebe zwiſchen Mann 1 
und Frau, gibt auch der Ehe erſt die rechte Weihe, Liebes⸗ 
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Verfaulende Weizenberge 


Europa war der beſte Käufer der amerikaniſchen Landwirſchaft, heute iſt faſt ganz 
Europa verarmt und der Amerikaner findet für ſeine Vorräte keine Abnehmer 
mehr. Zu der zum Teil noch unverkauften Weizenernte des letzten Jahres kam nun 
5 noch eine neue 5 Ernte. Die Speicher ſind überfüllt, ungeheure Vorräte von 

Weizen lagern in Texas, zu Hügeln geſchichtet längs der Bahnlinie, und während 
Premierminiſter Hunderttausende in ſchwerſter Sorge um das tägliche Brot ſich quälen, verfaulen 
General Smuts in in Amerika ungeheure Vorräte an Brotgetreide. 


Berlin m 
den frühere Premier⸗ N 
miniſterder Vereinigten 
Saaten von Südafrika, 
General Smuts, iſt zu 
einem Beſuch Deut⸗ 
ſchlands in Berlin ein⸗ 
getoffen, um ſich über die 
europäiſchen Verhält⸗ 
niſſe zu unterrichten. 
Obgleich General 
Smuts ſeinerzeit den 
Verſailler Vertrag mit⸗ 
unterzeichnet hat, iſt er 
heute einer der ſchärfſten 
Gegner desſelben. 


—— — 


die erſten Bilder von der Schlagwetterkataſtrophe auf der Grube Mont Cenis 5 

Oben: Am Eingang zur Zeche warten Angehörige und Arbeitskollegen auf neue Nachrichten. Ein X j Kartoffelernte der Erwerbsloſen 

Wagen mit Sanitätern, die die erſten Rettungsarbeiten leiſteten, trifft ein. Unten: Dem Tode Die ſchwere wirtſchaftliche Lage der Erwerbsloſen wird durch dieſes Bild doku⸗ 
entronnen. Mehrere Bergleute, die ſich im Augenblick der Schlagwetterkataſttophe im Schacht mentiert: Erwerbsloſe bevölkern die bereits abgeernteten Kartoffelfelder, um doch 
befanden, blieben durch einen wunderbaren Zufall unverletz. noch einige Reſte aus dem Erdboden zu buddeln. 


| 
| 


Streit in der deutſchen 
Friedensgeſellſcha 

Der langjährige Präſident der 

Friedensgeſellſchaft, Prof. Dr. 


deutſcher Sieg im Amateur⸗Boxländerlampf gegen Amerila Quidde, der ſchon vor geraumer Abberufung des päpſtlichen 


ER 


R - Zeit aus dem Vorſt s ! 
Links: Der Kampf der Bantam⸗Meiſter. Ziglarsti im Schlagwechſel Belloiſe. Rechts: Der Schwergewichtler Sather iſt von ſchieden itz in 9 Runtius wen Fe 
jenem deutſchen Gegner Ramek zu Boden geſchlagen worden und wird ausgezählt. Der deutſch-amerikaniſche Länderkampf der Bor- Geſellſchaft ausgetteten. Tedeſchini, päpſtlicher Nuntius in Ma 
amateure brachte der deutlichen Mannſchafk einen vollen Erfolg. 6: 10 mußten ſich die Amerikaner geſchlagen geben. 5 drid, wurde vom Papſt angeſichts der 


antiklerikalen Haltung der ſpaniſchen 
Regierung nach Rom zurückberufen. 


1 \ * 
a 8 nNaurtenſpiel im Feuer Ein neues engliſches dzean⸗Rieſenſchiff in dienſt geſtellt 
Die Newyorker Feuerwehr will demnächſt einen Aſbeſtanzug einführen, der den Träger gegen England hat einen neuen Rieſenluxusdampfer gebaut und in Dienſt geſtellt, der den Verkehr zwiſchen 
Feuer unbeding! ſchützen ſoll. Um die abſolute Zuverläſſigket des neuen Anzugs zu beweiſen, New Pork und dem engliſchen Bermudas⸗Inſeln vermitteln wird. Das ungeheure Schiff, das mit 
ſetzten ſich zwei Männer mit dem Aſbeſtanzug ins Feuer und ſpielten dort Karten. Obgleich es jedem erdenklichen Komfort ausgeftattet ift, wird zu feinen Paſſagieren die reichſten Leute Amerikas 


ohne jeden Verletzung ihren ſonderbaren Stammtiſch. 4 der Bermudas Inſeln zu verbringen. 


den beiden Spielern recht heiß wurde, ſpielten fie doch ihre Partie zu Ende und verließen danach zählen. Viele New Yorker Millionäre pflegen nämlich den Winter in den ſubtropiſchen Klima » 
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icher die gewaltigſte 
Umwälzung im Le 

ben der Kulturvöl⸗ 

ker wurde durch die Er⸗ 
findung der Eiſenbah⸗ 
nen hervorgerufen. Wel⸗ 
che Bedeutung die Ei⸗ - 
ſenbahn für die Wirt⸗ 
hat, geht ohne 
weiteres aus der Tat⸗ 
ſache hervor, daß der 
Großſtadt⸗Bewohner 


Nov. 


DieEisenbahngeleise 
der Welt sind su- 

sammen 3x so lang 

als die Strecke Erde 
Mond. 


3 — 


nicht einen einzigen Biſſen zum Munde führen kann, der nicht 
vorher irgendwann oder irgendwo einmal auf der Eiſenbahn 
befördert worden iſt. Selbſt der Kleingärtner, der ſich ſein 
Gemüſe auf gepachteter Fläche ſelbſt baut, wird ſelten io 
günſtig wohnen, daß er nicht auch mit dem, was er ern⸗ 
tete, auf der Stadtbahn heimfahren muß. 


Die Geſamtlänge aller im Betriebe befindlichen Eiſen⸗ 


bahnen der Welt beträgt rund 1220000 Kilometer. Die 


mittlere Entfernung von der Erde bis zum Mond kann 
man mit 385 000 Kilometern annehmen, ſie wechſelt etwas 
während des Jahresumlaufs der Erde um die Sonne. Das 
vorhandene Baumaterial der Eiſenbahn würde alſo genügen, 
eine dreigleiſige Bahn von der Erde bis zum Monde zu 
bauen. Und dann würde immer noch ein Stück übrigbleiben, 
mit dem man bequem Berlin und Brandenburg miteinander 
verbinden könnte. * 

Auf die einzelnen Erdteile verteilt ſich das Eiſenbahn⸗ 
Netz wie folgt: Amerika: 600 134 Kilometer, Europa: 
382 484 Kilometer, Aſien: 130 828 Kilometer, Afrika: 
56672 Kilometer, Auſtralien mit ſeinen Inſeln: 48 257 
Kilometer. 


Man ſieht daraus, wie Amerika, der Erdteil, deſſen Auf⸗ 
ſtieg noch lange nicht beendet zu ſein ſcheint, auch hier an 
der Spitze ſteht. Aſien, obgleich der größte Erdteil, bleibt 
weit hinter dem kleinen Europa zurück. In Afrika und 
Auſtralien bleibt noch viel zu tun übrig. Ob man dort aller⸗ 
dings Eiſenbahnen bauen wird, oder ob man ſich vielleicht 
gleich zu dem viel moderneren Verkehrsmittel, der von ein⸗ 
herjagenden Laſtautomobiſen befahrenen Straße aus Stampf⸗ 
beton entſchließt, das kann heute noch niemand wiſſen. 

Das längſte Eiſenbahn⸗Netz Europas beſitzt Deutſchland 
mit rund 38 000 Kilometern, dann folgt Rußland mit 
57 500 Kilometern, Frankreich mit 53 561 Kilometern, Eng⸗ 
zand mit 39 262 Kilometern, Italien mit 20664 Kilome⸗ 
tern, Polen mit 19 271 Kilometern, die Schweiz mit 
15 572 Kilometern, die Tſchechoſlowakei mit 14030 Kilo⸗ 
metern, Belgien mit 14093 und Oeſterreich mit 10 200 
Kilometern. 


Wohlgemerkt, das iſt die vorhandene Gleisanlage. Nun 
kommt es aber auch noch viel darauf an, wie ſie benutzt 
wird. Es iſt ein gewaltiger Unterſchied, ob auf einer Strecke 
durch weite, unbewohnte Gegenden alle Wochen zwei Züge 
verkehren, oder ob auf einer Strecke im Induſtriegebiet 
die Züge ſo dicht folgen, daß man nur mit Hilfe aller 
techniſchen Fortſchritte, mit wohlausgeklügelten Meldeſpſte⸗ 
men die Sicherheit des einzelnen Transportes herbeizuführen 
imſtande iſt. 


Die Deutſche Reichsbahn fährt auf den ihr zur Verfü⸗ 


gung ſtehenden 58 000 Kilometern Gleis jo viele Züge, 


daß die täglich zurückgelegte Strecke genügen würde um ſie⸗ 
benunddreißig Mal den Aequator zu umkreiſen, oder 


zwei und ein halbmal den Weg zwiſchen Erde und Mond zu 


durchfahren. 

Zwei und eine halbe bis drei Millionen Menſchen fin⸗ 
den direkt oder indirekt bei der Deutſchen Reichsbahn ihr 
Brot. Sie arbeiten entweder dort gegen Bezahlung, oder ſie 
werden als Familienmitglieder von einem ernährt, der 
dort Arbeit und Brot hat. 

Ueberdies darf die Deutſche Reichsbahn als die „ſicherſte“ 
aller Bahnen der europäiſchen Länder bezeichnet werden. 
In Italien kommt ein tödlich Verunglückter auf je 4,3 Mil⸗ 
lionen Reiſende, die die Eiſenbahn benutzen. In den Ver⸗ 
einigten Staaten von Nord⸗Amerika rechnet man mit einem 
Toten auf 7,3 Millionen Fahrgäſt. In England verun⸗ 
glückt ein Reiſender tödlich von 14,3 Millionen, in Deutſch⸗ 
land erſt ein einziger von 16,7 Millionen. 

Wenn man von Rußland abſieht, dann kann man une 
gefähr ſagen, die Länge der vorhandenen Eiſenbahnſtrecken 
richte ſich nach dem Flächeninhalt des Landes. Aber dabei 
iſt doch feſtzuſtellen, das dichteſte Eiſenbahn-Netz, alſo die 
längſte Gleisſtrecke pro Quadratkilometer Flächeninhalt be⸗ 

! rechnet, hat das kleine 
"ES Belgien. 

9 Sicher iſt ein Zu⸗ 
ſammenhang zu finden 
zwiſchen der Bevölke⸗ 
rungsdichte und der Län⸗ 
ge der im Betrieb bes 
findlichen Eiſenbahn. 
Eine Ausnahme macht 
dabei allein China, das 
ſich ſcheinbar nur recht 
widerwillig an die Ei⸗ 


ſenbahnen gewöhnen 

2 will. b 
705 . In den alten euro⸗ 
Ob der . die päiſchen Kulturländern 
Schnellbakn der Zukunft hat man den Eindruck, 


sein wird? als ob „genug“ Eiſen⸗ 


bahnen vorhanden ſeien. Strecken von großer Bedeutung 
wurden in der letzten Zeit weder bei uns in Deutſchland, 
noch in England oder Frankreich gebaut. Anders iſt es mit 
den außer⸗europäiſchen Ländern. Inner⸗Aſien beſitzt noch 
rieſige Länderſtrecken, die ohne allen Verkehr ſind, auf denen 
ſich die wertvollen Produkte des Landes nicht verwerten 
laſſen, weil fie nicht wegzuſchaffen ſind, weil die Eiſenbahn⸗ 
verbindung fehlt. Durch die Neubauten der letzten Jahre 
ſind nur ſchmale Streifen Sibiriens erſchloſſen worden. 
Hier gibt es noch viel zu tun. 


Es iſt ſchwer zu ſagen, ob die Zukunft noch der Eiſen⸗ 
bahn oder vielleicht ſchon dem von einem Exploſionsmotor 
angetriebenen Fahrzeug ohne Schienen gehört. Mindeſtens 
dürfte in dieſem der Eiſenbahn ein nicht zu unterſchätzender 
Nebenbuhler entſtehen. 


— 


yeuschrecken 
ÜBERLUNS | 


„Alena el:djarad! — Heuſchrecken kommen auf uns!“ 
rief entſetzt ein Karawanengefährte, zwei Kamellängen vor 
mir, aus. Ich lüpfte das die entzündeten Augen ein wenig 
ſchützende Kopftuch und erſchaute erſchreckt vor mir, das 
ganze Geſichtsfeld einnehmend, die zahlloſen ſchwarzen 
Punkte in der flimmernden Luft der glutenden meſopotami⸗ 
ſchen Steppe. Eine Weile noch und wir hörten ein zirpendes 
Geräuſch, nicht lange, und die erſten Vorboten ſtoßen zu 
uns. Dichter und immer dichter wird der ungebeure 
Schwarm, ſtärker und immer ſtärker das durch Reiben der 
Hinterſchenkel an den Flügeldecken der Tiere erzeugte Zir⸗ 
pen. Vor mir tappſten vielleicht 300 Dromedare, ein Tier 
hinter dem andern, aber ich ſehe kaum die Gruppe vor mir, 
höre kaum den unabläſſig an die Laſttiere gerichteten An⸗ 
ſeuerungsruf: „Haik! Haik! — Nur immer vorwärts!“ 
Unſere Tiere, je mit vier Zentnern Sals beladen, beginnen 
unruhig zu werden, ſie ſtoßen angſterfüllte Gurgellaute 
aus, beißen um ſich, während wir verſuchen, fie durch Ber» 
ſenſtöße und Zurufe zur Eile anzutreiben, als ja unſere 
Waſſervorräte in der dörrenden Julihitze kaum mehr noch 
als zur Bereitung einer Abendmahlzeit ausreichten. Ich ſehe 
noch, wie einige Gefährten ihre bunten Tücher an ihre ſechs 
Meter langen Lanzen binden, dieſe ſchwingen und die 
Heuſchrecken zu vertreiben ſuchen. Doch vergeblich! 


Alle ziehen wir nun unſere Kopftücher tief ins Geſicht 
und ſchlagen mit unſeren Krummſtäben auf die armen ver⸗ 
ängſtigten Tragtiere ein, um aus dem dichten Schwarme 
herauszukommen. H 


Mit Aufbietung aller Kräfte kommen wir vielleicht 
noch tauſend, zweitauſend Halbſchritte vorwärts, ſelbſt die 
edlen, von uns gerittenen Rennkamele brüllen, ſchlagen 
mit dem Kopfe und verlangſamen ihre Schritte. Es war ein 
entſetzlicher Zuſtand! 5 


Auf den Zuruf „Chill! Chill!” knien die Kamele 
nieder. Ein Heuschreckensturm braust über 
uns herein. 


Die Luft verfinſterte ſich zuſehends, der Anſturm der 
Heuſchrecken, der Widerſtand, den ihre dichten Maſſen 
unſerem Vorwärtsſtreben entgegenſetzten, wurde immer ſtär⸗ 
fer; das Brüllen, der durch das Zirpen von Milliarden von 
Be beunruhigten Tiere, wurde immer unerträg- 

er. 


„Chill! Chill!“ der an die Kamele gerichtete Zuruf zum 
Niederknien kommt endlich zu unſerer binterſten Gruppe. 
Nur zu gern folgen ſelbſt die ſtörriſchen Tiere dieſer Auf⸗ 
forderung. Auf die knienden Rennkamele werfen wir eiligſt 
unfere Mäntel, Säcke, Tücher, hocken an ihrem Leibe nie⸗ 
der, drehen uns um, laſſen die Heuſchrecken an unſerem 
Rücken abprallen und ſchlagen blindlings auf alle in unſere 
Nähe kommenden Heuſchrecken mit Kopftüchern, Säbeln und 
Keulen mit aller Wucht ein. Es dauerte nicht lange und 
wir lauerten gleichſam eingemauert da. Die Zunge erſcheint 
mir wie ein Fremdkörper im Munde; jo leide ich unter dem 
hölliſchen Durſt! Ich neige mich zu meinem ſchwarzen giit⸗ 
ſchigen Ziegenbalge hinab und benetze an einer leckgeworde⸗ 
nen Stelle meine Lippen mit der warmen Feuchtigkeit. 


Erſt als ſich bei Sonnenuntergang ein gelinder Luftzug 
aus der entgegengeſetzten Richtung erhob, ließ die Dich⸗ 
tigkeit des Schwarmes nach, das zirpende Geräuſch wurde 
ſchwächer, es ging nieder und wir konnten endlich unſere 
Hüllen abwerfen. Jeder kleine Halm unſerer Umgebung war 
im Augenblicke von einer Menge der gefräßigen Tiere 
bedeckt. Etwa daumenlange, blaßbraune Wanderheuſchrecken 
hatten wir vor uns. 1 8 N 


Endlich konnten wir auch unſere ſich allmählich beruhi⸗ 


und an die Tötung der rieſenhaften Ausbeute gehen. Vier 
mächtige Haufen ſchichteten wir dort auf und bildeten vier 
Gruppen. Die eine dörrte ihren Anteil auf großen kupfer⸗ 
nen Platten, die andere briet ihn mit Kamelbutter in den 
Reiſekeſſeln, die dritte bevorzugte ihn in Salzwaſſer ge⸗ 
kocht; andere wiederum ſchwelgten längſt im Genuſſe von 
Friſchfleiſch. Die eben auf den Platten gedörrten Tierleiber 
wurden im Mörſer zerſtoßen, um das gewonnene Pulver zu 
einem dicken Teige anzurühren, zu kleinen Kuchen zu formen 
und auf den Platten zu backen. ; 5 

Dem öligen Friſchfleiſche vermochte ich beim beſten Wil⸗ 
len keinen rechten Geſchmack abzugewinnen, die gekochten 
Tierleiber erinnerten mich an Krabbenfleiſch, während mir 
der Genuß von Heuſchreckenbraten nach der langen entbeh⸗ 
rungsreichen Wüſtenreiſe, auf der wir uns nur Reis, deu 
mit ranziger Kamelbutter gefettet wurde, auftiſchen konnten, 
etwa beſcheidenes Brathuhn vorteuſchte. Nur ſchade, ein 
kühler Trunk klaren Waſſers fehlte! 

So verſchaffte uns der greuliche Ueberfall nicht nur eine 
gewiſſe Abwechſelung auf der beſchwerlichen ſechswöchigen 
durch Wüſte und Steppe führenden Karawanenreiſe, ſondern 
— ein ſelten leckeres Nachtmahl, an das wir oft zurück⸗ 
achten. 1 

„Wonnen Allahs über euch!“ — „Möge er euch Wonnen. 
verleihen!“ riefen wir uns gegenſeitig halb im Scherze 
zu, als wir uns die fettriefenden Finger ableckten. 


Coloncf hon as Blood 


Der Räuber der engliſchen Königskrone. 


it Beendigung des engli⸗ 

ſchen Bürgerkrieges wurde 
das Heer der Parlamentsan⸗ 
hänger aufgelöſt, Mannſchaften 
und Offiziere kamen zur Ent⸗ 
laſſung. Unter ihnen befand 
ſich auch Colonel (Oberſt) Tho⸗ 
mas Blood, der Sohn eines 
iriſchen Grobſchmieds, der ſich 
durch ſeine rr bis zu 
dieſer Stellung aufgeſchwun⸗ 
gen hatte. Blood hatte nichts Ä = 
gelernt als das Kriegshandwerk, fühlte auch keine Neigung 
für eine geordnete Tätigkeit, er wurde ein Abenteurer. In 
Holland, England, Irland, überall, wo es galt eine Ber» 
ſchwörung anzuzetteln, war Blood und ſtets einer der 
Wildeſten. 


urch den Herzog von Or⸗ 

monde war ein Komplott 
gegen den König entdeckt wor⸗ 
den. Blood entführte dieſen 
tapferen Soldaten als ob er 
ein Kind ſei. Nur durch einen 
Zufall wurde der Herzog wie⸗ 
der frei, er wäre ſonſt von 
Blood aufgehängt worden. — 
Blood's Mitverſchworener Nas 
pitän Maſon wurde verbaf: 
7 : tet. Blood überfiel mit drei 
Gefährten inmitten der Stadt Donceiter den Gefangenen 
transport, erſchlug die acht Soldaten, die ihn begleiteten 
und befreite Maſon. Blood war ein Mann, der vor nichts 
zurückſchreckte, den man nie fangen konnte, er war zu toll» 
kühn und verwegen. 


arl II. ließ Krone, Szep⸗ 
ter und Reichsapfel im 
Tower aufbewahren, wo ſie un⸗ 
ter Obhut des erprobten Mr. 
Talbot Edwards ſtanden. 
Blood freundete ſich mit die⸗ 
ſem unter der Maske eines 
Geiſtlichen an. Am 9. Mai 
kam er mit zwei Ge⸗ 
hilfen und ließ ſich den Kron⸗ 
ſchatz zeigen. Sie warfen Ed⸗ 
wards ein Tuch über den Kopf 
und ſchlugen ihn nieder. 
Parrot, einer der Räuber, ſteckte den Reichsapfel reſpektlos 
in ſeine weite Pluderhoſe, der andere ſchob das Szepter 
unter ſeine Weite. Blood nabm die Krone unter den Mantel, 
ſtieg auf ein Pferd und jagte davon. 


ie Sache ging ſchlecht aus. 

Parrot verlor den Reichs⸗ 
apfel aus der Hoſe. Es ge⸗ 
lang ihm im Gedränge zu ent⸗ 
kommen. Der andere warf das 
Szepter weg. Er iſt nie er⸗ 
kannt worden. Blood ſtürzte 
mit dem Pferde, fiel in die 
Hände der von Talbot Ed⸗ 
wards alarmierten Wache. 
Vor Gericht geſtellt, lachte er 
5 den Richter aus und meinte, 
er werde ſeine Ausſagen nur dem Könige machen. Der Kb 
nig gewährte ihm wirklich eine lange geheime Audienz, und 
der Erfolg war — daß der Kronräuber auf freien Fuß 
dene 1 5 Verfahren auf Befehl des Königs niedergeſchla— 
gen wurde. ' 


Zabot Edwards wurde wie⸗ 
der geſund und erreichte 
ein Alter von 99 Jahren. 
Blood lebte unbehelligt in 
London von einem Ehrenſold, 
den ihm der Staat Zahlte. 
Man wagte nichts gegen ihn 
zu unternehmen, weil man von 
ihm politiſche Enthültungen 
befürchtete. Später ließ ſich der 
Tollkopf in eine neue Ver⸗ 275 
ſchwörung ein, ſtarb aber am a a . " 
24, Auguſt 1680 nach kurzer Krankheit. Gleich darauf wurde 
die Verſchwörung entdeckt. Der König ließ durch den Ober⸗ 
richter das Grab öffnen, um ſich zu überzeugen, ob Blood — 


genden Dromedare von ihren ungewohnten Decken befreien vor dem alle Angſt hatten — auch wirklich tot je& 
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Anſicht der Haſenſtadt Larnaca b a ö 
In der engliſchen Kronkolonie Cypern iſt ein Aufſtand ausgebrochen. In der Hafenſtadt Larnaca FR° 8 BER ; ” 5 


Kaff — 1 59 — Aeg den ld n . ente eee A 0 es in 1 8 Zur 2 5 REN 
nterdrückung der Unruhen ſind mehrere engliſche Kriegsſchiffe nach Cypern entſandt word n. 15 # 3 

Verſchürſung des chineſiſch⸗zapaniſchen Konfliktes 

(Oben): Japaniſche Truppen in Kampfbereitſchaft. (Unten): 


Rettung für Kranke g ki: { 
1 J N J 
In Amerika wird gegenwärtig eine Neuerung an Ehineſiſche Militärbaracken werden von Japanern bombardiert. 


Krankenhäuſern ausprobiert, um die Patienten 

ei Feuersgefahr rechtzeitig in Sicheit zu bringen. 

In den einzelnen Etagen des Krankenhauſes ſind 

Metallrohre angebracht, und in denen die Kranken, 

derpackt in Betten und Matratzen, ſanft und ſicher 
ins Freie gebracht werden können. 


2 
Ka 


amerika fteit feine neueſten Kriegswerkzeuge vor 


ö e 8 Ein Eiltank, die Zukunftswaffe der Inf nterie. 
Reicher Heringsfang an der engliſchen Küſte . e 


Der Heringsfang an der engliſchen Küſte iſt in dieſem Jahre außerordentlich ertragreich geweſen. Kuſtenge e eee 
Da bel dem großen Ueberangebot nicht alle Fiſche verkauft werden können, werden die übrig⸗ a, e N 


bleibenden von Bauern angekauft und als Dünger auf den Feldern verwendet. 


— —— - — Arthur echnitzier T 
Die meuternden Matroſen landen unter Polizeibewachung ene e eee 
Auf 33 deutſchen Dampfern, die in ruſſiſchen Häfen lagen, brach vor einigen Tagen 59 70 Vor Shriftiteller 
eine Meuterei aus, die die Schiffe mehrere Tage am Auslaufen hinderte. Bei der dArthur Schnitzler 
Ankunft einiger dieſer Dampfer in Holtenau wurden die ſchuldigen Seeleute ſofort x 
von der Polizei feſtgenommen und dem Schnellrichter zugeführt 

3 e 1 5 


der Goldhunger Frankreichs 
5 5 Rieſige Mengen Gold treffen täglich aus Amerika in den franzöſiſchen Hafen Le Havre 

a 5 ö ein, werden dort in Spezialwagen verladen (oben) und unter Sonderbewachung in 
die Trejore der Bank von Frankreich gebracht (unten), die heute das meiſte Gold befist. 
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a A es 5 3 Bir: 8 ER 2 
Die Bei etzung der Todesopfer von Mont Cenis 475 Jahre Univeriiiit OGreuswald 
In Sodingen wurden die 17 Opfer des Grubenunglücks auf Die Greifswalder Universität kann in diele 
der Zeche „Mont Cenis“ in einem Maſſengrab beigeſetzt. Monat auf ein 475 jähriges Beſtehen zurückblicken. 


Die Frau in Ha 


* 


Ohne Mädchen. 


Von Dr. Eva Wendorff. 

„Und Du hilfſt Dir jetzt ſo ganz allein?“ Die blonde 
Frau macht große Augen. „Beſorgſt alles ſelbſt? Das hätte 
ich Dir nicht zugetraut, Gerda.“ 

Die Angeredete, eine brünette, ſchlanke Frau mit 
ſchmalem Geſicht, lächelte der Schulfreundin zu. „Ich hätte 
es ja auch nicht geglaubt, Annelies! Aber es geht alles, 
geht ſogar ſehr gut! — Als ich heiratete, das iſt jetzt zehn 
Jahre her, dachte ich natürlich ganz anders. Da wollte ich 
den Haushalt ſo haben, wie ichs von zu Hauſe gewöhnt war, 
eine geräumige Wohnung, wenn möglich alles neu ein⸗ 


gerichtet, und dazu ein tüchtiges Mädchen, die alles beſorgte. 


Na, zunächſt bekant man keine Wohnung, ſchließlich ein 
paar ausgebaute Zimmer im Dachgeſchoß. Und ein Mäd⸗ 
chen .. . es gab keine, und die wenigen, die in Betracht 
kamen, ſtellten wahnſinnigs Anſprüche. Außerdem war die 
Wohnung ja viel zu klein. So hatte ich denn nur Stunden⸗ 
frauen. Aber dieſe hatten Launen. Es ſchien ihnen bei mir 
nicht zu paſſen, oder ſie hatten das Arbeiten „nicht mehr 
nötig“, oder anderswo bekamen ſie mehr. Kurz und gut, — 
ſie verſchwanden wieder, meiſtens ohne Kündigung, ohne 
Grund, ja ſogar unter Verzicht auf den letzten fälligen 
Stundenlohn!“ 

Gerda lachte leiſe. „Du kannſt Dir nicht vorſtellen, wie 
verzweifelt ich manchmal war: die kleine Wäſche war ein⸗ 
geweicht, ein Haufen Geſchirr ſtand im Spültiſch, ich wartete 
auf meine Hilfe. Eine halbe Stunde hoffte ich noch, — 
nichts! Und nach einer Stunde machte ich mich reſigniert 
ſelbſt an die Arbeit. 

Und dann kamen die Kinder, kurz hintereinander. Mir 
wurde alles entſetzlich ſchwer. Ich wußte überhaupt nicht 
mehr, wie ich fertig werden ſollte. Immer war mir ſchlecht 
zumute. So ſehr ich die Kinder liebte, — ich war viel zu 
elend, war viel zu überlaſtet, um mich richtig an ihnen 
freuen zu können! So war ich eine junge Frau mit einem 
unendlich guten rückſichtsvollen Mann, den ich liebte, mit 
zwei reizenden Kindern, ohne eigentliche materielle Sorgen 
— ein höchſt unglückliches Geſchöpf. 

Damals ſah ich nicht ein, daß, ein großer Teil der 
Schwierigkeiten durch meine eigene verkehrte Einſtellung ent⸗ 
ſtand. Ich dachte immer, es läge nur an den äußeren 
Verhältniſſen, wenn alles nicht klappen wollte. Und ſo kam 
es, daß meine ganze Unzufriedenheit mit meinem Schickſal 
ſich immer wieder in dem Wunſch konzentrierte, „ach, wenn 
ich doch ein Mädchen hätte!“ Wenn dieſe Bedingung erfüllt 
war, dann, ſo glaubte ich, würde auch alles andere ſich 
glücklich löſen. 

Und mein Wunſch ging dann, ganz wie im Märchen, 
ſehr raſch in Erfüllung. Wir bekamen durch Tauſch eine 
größere Wohnung; Erich, der anfangs immer finanzielle 
Bedenken gehabt hatte, meinte jetzt, daß das Geld wohl 
reichen würde. So hatte ich dann auf einmal alles ſo wie 
ichs mir ausgemalt hatte.“ 

„Na, und? Warſt Du nun zufrieden?“ forſcht Annelies. 

„Zuerſt war ich natürlich ſehr beglückt,“ fährt Gerda 


ort. „Ich fand es herrlich, immer einen Menſchen zur 
Hilfeleiſtung zur Verfügung zu haben. Ja, auch Jocherei 
gab ich gern wieder auf, — nur mit den Kinderg » chäftigte 


ich mich und hatte jetzt wieder viel freie Zeit. So war alles 

wunderbar, — das heißt, ſolange ich die Illuſion hatte, daß 

alles ſo wäre, wie ichs mir in der Theorie ausgemalt hatte. 

h Ich hatte über meiner Freude kaum bemerkt, daß 
Erich immer blaſſer und ſtiller geworden war. Endlich aber 
fiel mir ſein verändertes Weſen doch auf. Ich bat ihn, 
doch einmal zum Arzt zu gehen. Aber er wehrte ab, er ſei 
beſtimmt nicht krank, das wiſſe er. Nur ein bißchen über⸗ 

27 Ich beruhigte mich wieder. Bis.“ Gerda 
tockte. 

„Alſo eines Nachts wachte ich zu ungewohnter Stunde 
auf. Es mochte vier Uhr ſein. Der Junge war ſehr 
unruhig geworden, er huſtete, warf ſich hin und her, ſchrie 
leiſe im Schlaf. Ich ſtand auf, beruhigte ihn, gab ihm zu 
trinken, machte einen kühlen Umſchlag und ſaß noch bei ihm, 
bis er wieder eingeſchlafen war. Dann ging ich in die 
Küche, unt mir ſelbſt etwas zum trinken zu holen. Dabei ſah 
ich durch die Glastür, daß im Herrenzimmer Licht war. 

Erich war damals ſchon ſeit längerer Zeit auf fein 
Schlafiofa übergeſiedelt, weil die Kinder oft unruhig waren 
und ihn im Schlaf ſtörten. Ich erſchrak; war er krank? 
fehlte ihm etwas? Leiſe trat ich ein. Da ſaß Erich am 
Schreibtiſch bei der grünen Lampe; ich ſchlich behutſam 
näher, aber er hörte mich nicht. Da ſah ich: ſein Kopf war 
vornüber geſunken, er ſchlief. Vor ihm auf der Tiſchplatte 
aber lagen aufgeſchlagene Bücher, Tabellen, und ein ange⸗ 
fangener Brief. 

Jetzt brachte ich es nicht über mich, ihn zu wecken, bevor 
ich alles wußte. Ich nahm alſo kurz entſchloſſen den Brief 
zur Hand, denn ich hatte das Gefühl, daß ich daraus die 
Löſung des Rätſels würde entnehmen können. Er war an 
die Forſchungsabteilung eines induſtriellen Unternehmens 
gerichtet. Da hieß es: bitte zu entſchuldigen, daß meine 
Arbeit mit einer Verſpätung von zwei Tagen eingeht 
die nächſten Zeilen überflog ich, bis zum Schlußſatz Das 
Honorar bitte ich mir baldmöglichſt zu überweiſen. — 

Erich war alſo in Geldnot! Er machte dieſe Aus⸗ 
arbeitungen des Nachts, wenn er müde vom Tagesdienſt den 
Schlaf ſo nötig brauchte! Und ich hatte nichts davon gewußt! 
Ganz heiß ſtieg es in mir auf. Daher alſo ſein ſchlechtes 
Ausſehen ſchon die ganze; 


Zeit, ſeine Bläſſe, ſeine Nervoſität! 
Du kannſt Dir meinen Schrecken denken, die Selbſtvorwürfe, 
die ich mir machte, weil ich nicht früher von all dem etwas 
gemerkt hatte!“ — Gerda macht eine kleine Pauſe. 

„Na, nun ſorgte ich dafür, daß alles anders wurde! 
Das nächtliche Arbeiten verſprach er auf meine Bitten hin 
aufzugeben. Und wir überlegten gemeinſam, wie man ſparen 

könnte, damit das Gehalt auch ohne Nebenverdienſt reichte. 


Und da kam ich darauf, daß es auch ohne Mädchen gehen 


müßte! Es koſtete uns genau ſoviel, wie Erich mit! feiner 
nächtlichen Schreiberei verdienen konnte. Wenn ich mich 
ohne ſie behalf, gab es eine glatte Rechnung.“ — 


„Und fehlt Dir das Mädchen nicht ſehr?“ wirft Annz⸗ 


lies ein. 


. Lieſel im Stadtpark gelernt. 


— 


„Hin und wieder ſchon, namentlich im Anfaug,“ gibt 
Gerda zu. „Aber dann habe ich entdeckt, daß mir inzwiſchen 
zwei tüchtige kleine Hilfskräfte herangewachſen ſind: Friedel 
und Urſel! Friedel iſt ja jetzt neun Jahre alt, er iſt ſtolz 
darauf, daß er Kartoffeln herauftragen und Vaters Stiefel 
10 0 darf. Urſel holt ein, deckt den Tiſch und hilft abſpülen. 
Hi Erich ſieht wieder mal, daß ich auch ganz gut kochen 
n 


n. 
Aber entſchuldige, es klingelt draußen! Da kommt 
ſicher Erich mit den Kindern vom Spaziergang!“ Und mit 
ſreudegeröteten Wangen läuft Gerda hinaus. 
Annelies ſieht ihr verſonnen nach. „Ja, glücklich iſt ſie, 
das ſieht man! Und woran liegt es? Doch nur an ihr ſelbſt!“ 


Ein kleines Erlebnis. 
Von Inge Stieber. 

Das Lieſel war ein kleines, queckſilbernes, herziges 
Dingel von drei Jahren, der jungen Mutter, die ſelbſt noch 
wie ein Kind ausſah, aus dem hübſchen Geſicht geſchnitten. 
Sie ſaßen neben mir auf einer Bank im Stadtpark. Mutti 
ſtrickte, und Lieſel ſpielte im Sande, tollte mit dem Gummi⸗ 
ball und hatte ſchrecklich viel zu tun. 4 

Nach einer Weile rief die junge Frau die Kleine heran, 
entnahm ihrer Taſche eine Milchflaſche und Butterbrote und 
begann das Lieſel zu füttern. Die Milch trank das Kind 
wohl, aber an das Butterbrot wollte es nicht recht heran, 
drehte es hin und her — kurzum: Mutti nahm ihr das 
Brot wieder aus der Hand und begann, ihr die Biſſen 
einzeln in das Mäulchen zu ſchieben. 

Allein auch das ſchien dem Lieſel wenig Freude zu 
bereiten. Ihre lebhaften Haſelnußaugen liefen immer ſehn⸗ 
ſüchtig zu den anderen ſpielenden Kindern hinüber. Die 
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Das alte Zeitungsblatt. 
Von Florentine Gebhardt. 

Ein Zeitungsblatt, ein Stück bedruckt Papier — — 
Vergilbt und morſch — was kann's bedeuten dir? 
Daß dir's im Auge weckt der Wehmut Licht, 
Daß wie verklärt dir ſtrahlt dein Angeſicht? — 
Was mir das Zeitungsblatt bedeuten mag, 
Das ich zutiefſt im Truhenwinkel fand? 
Es bringt mir Frühlingsgruß am Herbſtestag, 
Gruß aus der Heimat, aus dem Kindheitsland! — 
Von Menſchen, deren Nam' mir einſt vertraut, 
Erzählt's, die lang' nun ſchon der Raſen deckt, 
Von tauſend Dingen, die das Kind geſchaut, 
Und deren Bild mir nun Erinnrung weckt! — — 
Ein altes Zeitungsblatt, ein Stück Papier, 
Lebendig machts das Bild des Einſt in dir, 
Dem es gedient! — Und was das Kind geliebt, 
Dem Greis in ſtiller Stund es wiedergibt! 


Ae AA AAL AAA . AfA. .f. A. . ff. A... 
junge Frau ſchalt mit dem Kinde und ſagte dann zu mir 
gewendet, ſie hätte es ſo ſchwer mit dem Kinde, es ſei 
verſpielt, darum gäbe es während der Mahlzeiten immer 
kleine Kataſtrophen; auch beim Mittagstiſch. 

Wir kamen ins Geſpräch. Plötzlich ſah ſie nach dem 
Kinde und ſagte verwundert: „Was, du biſt ſchon fertig? 
5 Ber du das Brot am Ende gar ausgeſpuckt?“ 
| 


Lieſel ſah die Mutter, die ihr den nächſten Biſſen in 
den Mund ſchob ſeltſam an. Die junge Mutter plauderte 
dabei weiter mit mir und begriff wohl nicht, warum ich 
ſo unruhig das Kind beobachtete. Lieſel war nämlich durch 
die Frage der Mutter auf den Einfall gekommen, daß man 
das Brot auch heimlich ausſpucken könne. Sobald ſie den 
Biſſen in dem Munde hatte, zog ſie ihn geſchwind wieder 
heraus und beförderte ihn un hinter die Bank. Natürlich 
war ſolcher Weiſe das Butterbrot bald alle, und Lieſel konnte 
ſelig zu ihrem Spiele zurückkehren. 

Ich hätte aus erzieheriſchen und ſonſtigen Gründen 
natürlich ſofort eingreifen und der Mutter den Sachverhalt 
ſagen müſſen, aber in dieſem Falle reizte es mich doch, die 
Szene, die pſychologiſch fo intereſſant war, zu Ende zu ver⸗ 
folgen. Dann klärte ich die junge Mutter auf und ſagre 
der Beſtürzten, was ich ſelbſt dadurch gelernt hatte und was 
mich auch veranlaßte, die kleine, ſcheinbar belangloſe Be⸗ 
gebenheit hier zu erzählen: Wir Großen können garnicht 
achtſam genug ſein im Verkehr mit Kindern! Indem wir 
ihnen Fehler zumuten, die ſie noch nicht begangen haben, 
ſtoßen wir ſie ſelbſt darauf! Wie loſe ſitzt, ſehr zu unrecht, 
vielen Müttern die verhängnisvolle Frage: „Iſt das auch 
die Wahrheit?“, ohne daß ſie die Wirkung bedächten. Das 
Kind hatte nicht gelogen, — nun merkte es aber, daß man 
ihm nicht glaubt, vielleicht ſogar, daß man auch anders reden 
könne, als die Wahrheit. Das nächſte Mal ſchon kann es 
bewußt lügen, weils doch gleichgültig iſt, wenn die Mutter, 
der Vater ohnehin der Meinung ſind, daß es lüge. 

Wie wichtig es iſt, Kinder nicht durch Ungeſchicklichkeit 
auf ſolche „Einfälle“ zu bringen, habe ich von der kleinen 


Aberglaube. 

Von Lourſe Lech. 
Zu den geiſtigen Mächten, welche unſer Volksleben 
bewegen, gehört auch heute noch der Aberglaube. Was er 


ſeinem Begriff und Weſen nach ſei, iſt nicht ſo leicht zu 
| jagen, als es beim erſten Anblick ſcheint. Die Wortbedeutung 


iſt „ein irriger Glaube“. Aber eine Anſicht kann ſehr falſch, 
kann völlig verkehrt ſein, ohne Aberglaube zu ſein. 
Als das deutſche Heidentum durch das Chriſtentum ver⸗ 


drängt wurde, war es ſehr natürlich, daß die vorher verehrten 
Götter nicht ſofort als garnicht beſtehend, ſondern als wirk 


liche, aber dem chriſtlichen Gott entgegenſtehende, alſo mehr 
oder weniger böſe Mächte betrachtet wurden. Man mache 
die bisherigen göttlichen Mächte zu geſpenſtiſchen, verwünſch⸗ 
ten und unheimlichen Weſen und übertrug manche düſteren, 
mehr Furcht als Liebe erweckenden Vorſtellungen auf ſie. 
Der Volksglanbe hat die bibliſche Lehre vom Teufel z. B. 
mit reichem Beiwerk aus dem Gebiete heidniſcher Vor⸗ 


us und Leben 


ſtellungen umflochten, und eine weſentlich andere Geftali 
daraus gemacht. Die Teufelsſagen find em Volksmunde ehr 
zahlreich. Der Teufel iſt nach ihnen eine beſtimmte, ſinnlech 
wahrnehmbare, körperliche Geſtalt, die in allen ihren Be⸗ 
ſonderheiten dem Heidentum entlehnt iſt. 

In der altdeutſchen Religion ſteigert ſich die Idee des 
Schickſals, welches weder Natur, noch Geiſt, weder Ding 
noch Perſon, aber von fo gewaltiger Macht iſt, daß ſelbſt 
die Götter verſtummend ſich beugen müſſen, bis zur unerbitt⸗ 
lichen Tragik. Unverſtanden, aber mächtig ſtellt es ſich der 
Götterwelt gegenüber. Das Erkennen des Schickſals nun 
umfaßt einen großen Teil des Aberglaubens. 

Mit ihm Hand in Hand geht der Glaube an Geiſter 
und geſpenſtiſche Tiere. Es gibt im Volksaberglauben: 
Erdgeiſter, Waldgeiſter, es gibt im Waſſer Nixen, den Waſſer⸗ 
mann. Unheimliche Vorſtellungen erwecken am Abend: 
die Katze, das Käuzchen, welches einen Todesfall anzeigen ſoll. 
Ferner gibt es glückliche und unglückliche Tages⸗ und Mond⸗ 
zeiten, Wochen und Monate und Jahrestage. Die Tag⸗ 
wählerei geht durch ganz Deutſchland, und jo mancher ver 
meintlich Aufgeklärte beobachtet ängſtlich die Wochentage bei 
Reiſen, Kauf und Verkauf, bei Verlobung oder Hochzeit. 
Die Beobachtung der Mondzeiten iſt eine der volkstümlichſten. 
eine uralte, durch alle Völker hindurch gehende Geſtalt des 


Aberglaubens. Das geheimnisvolle Dunkel entſpricht dem 
geheimnisvollen Hatun der vor dem hellen Tageslicht 
flieht. (Mitternachtsſtunde.) 


An der Spitze der Schickſalszeiten ſteht bei uns die Zeit 
der Winterſonnenwende, die Weihnachtszeit und die an Wahr⸗ 
ſagerei und Zauberweſen reiche Sylveſternacht. Die zweite 
wichtige Schickſalszeit knüpft ſich an das alte heidniſche 
Frühlingsfeſt, bei uns das Oſterfeſt. Das Pfingſtfeſt it 
weniger in das Gebiet des Aberglaubens gezogen worden. 
Doch von dem verhängnisvollen Weſen des Johannistages 
hat ſich vieles bis in unſere heutige aufgeklärte Zeit bewahrt, 
Die Sterne, zu welchen einſt unſere Vorfahren aufſchauten, 
in welchen ſie ihr Schickſal geſchrieben glaubten, ſie ſind 
noch heute unſerer Mitwelt Schickſalskünder und Wegweiſer. 
Jemandem das Horoſkop ſtellen, bedeutet, ihm fein Schickſa! 
vorausſagen. Auch knüpft ſich der Zauber an beſtimmte 
nt Kreuzwege uſw. Schickſalszahlen find die 7 und 
ie 13. 

Es gibt noch eine Unmenge, mit unverwüſtlicher 
Lebenskraft von Generation auf Generation ſich vererbende 
abergläubiſche Vorſtellungen: wenn zwei Menſchen dasjelbe 
ſprechen — ein altes Weib beim Begognen — Nieſen — 
Benieſen, Schlucken, Berufen — weiße Punkte auf den 
Nägeln, Ohrenklingen — am Morgen ſein Kleidungsſtüch 
verkehrt anziehen, Suppe verſalzen. Dann die Träume, das 
Wahrſagen, das Kartenlegen, das Geſundbeten. Der mit 
dem alten Heidentum zuſammenhängende Volksglaube leb! 
zwar am meiſten in der Bevölkerung auf dem Lande, doch 
wenn es ſich um Aberglauben überhaupt handelt, ſo muß 
man leider jagen, daß er auch in den Städten und zwar 
in allen Schichten der Geſellſchaft zu Hauſe iſt. 

Den Volksaberglauben, der an die alten heidniſchen 
Sagen anknüpft, dürfen wir nicht zu ſehr verurteilen; er 
lebt im Volke; er wird den Kindern von den alten Kinder⸗ 
frauen und Großmüttern gie und oft iſt er von 
dichteriſchem Glanze umwoben. ieſer Volksaberglaube 
iſt mit der Volksſitte eng verwachſen; mancher Brauch, von 
unſern Vor-Voreltern gepflegt, iſt uns lieb geworden. 

Jener Aberglaube dagegen, wie er ſich oft — leider auch 
in gebildeten Kreiſen — breit macht, trägt den Charakter 
krankhafter Ueberſpanntheit. Ihn ſollen wir bekämpfen, 
ſollen aufklärend wirken. Vor dem hellen Sonnenlicht 
ſchwinden die ſpukhaften Nachtgeſtalten grauer Vorzeit, und 
ein ſtarkes Gottvertrauen iſt der beſte Schutz gegen alle 
böſen Mächte, die uns ſchrecken. 


Moderniſieren von Kleidern. 


Wenn man heute Kleidungsſtücke aus irgend welchen 
Gründen 1 oder „zurückhängt“, kommen ſie in den 
meiſten er ſobald nicht wieder zum Vorſchein. Man 
will fie ſpäter einmal umändern, färben, man will etwas 
ganz anderes daraus machen, ſehr oft bleibt es bei dem 
Vorſatz, und die Motten finden reiche Beute. Man muß 
ſich ſtets jagen, daß eine Mode nicht jo bald wiederkehrt, 
Wenn auch ein Stoff wieder modern wird nach Jahr und 
Tag, fo wird doch das alte Stück niemals einen abſolu: 
modernen Eindruck machen. Es kommen vielleicht ähnliche 
Muſter auf, aber dann iſt die Gewebeart wieder anders 
geworden uſw. Ganz dasſelbe iſt es niemals. 

Es iſt alſo ratſam, ein Stück nicht für allzu lange Zeit 
fortzuhängen, ſondern lieber ſo ſchnell als möglich ſo zu 
verändern, daß es weiter getragen werden kann, damit ſich 
die Mode nicht allzuweit davon entfernt. Man ſoll lieber 
aus zwer Sachen ein Stück machen, nur nicht zu viel 
aufheben. Das ergäbe in unſerer Zeit mit ihrer jo ſchnell 
wechſelnden Mode nur einen Ballaſt, der unſere Schränke 


und Truhen verſtopft. Daß man ein Kleid, eine Bluſe 
gänzlich unverändert wieder weiter tragen kann, das iſt ein 
I ſeltener Glücksfall, daß man ihn getroft außer Acht laſſen 
ann. 

Seide wird vom Liegen brüchig, Wolle zieht die Motten 
an, viele Sachen geraten überhaupt in Vergeſſenheit. Soll 
alſo wirklich etwas ſortgelegt werden, ſo wird es notwendig 
ſein, dieſen Stücken auch in den nächſten Jahren eine pfleg⸗ 
liche Behandlung zu ſichern. Die ſchlechten Stellen trennt 
man gleich ab und hebt ſie erſt garnicht auf. Was ſich irgend 
waſchen läßt, ſoll man waſchen, Flecke werden ſorgfältig 
entfernt, man plättet, glättet, läßt nichts in ungeordnetem 
Zuſtand liegen, damit es bei Gebrauch ſofort verwendet 
werden kann. Man ſpare niemals mit guten Mottenmitteln. 
Das beſte Mottenmittel aber iſt bekanntlich das häufige 
Klopfen, Wenden, an die Luft, an die Sonne hängen, über⸗ 
haupt das häufige Revidieren der Vorräte. Nur auf dieſe 
Weiſe beſtehen Ausſichten, ſie wirklich nochmals verwerten 
zu können. Man hebt heute nichts mehr von getragenen 
Kleidungsſtücken für die Kinder und Enkel auf, es ſei denn, 
daß man ihnen fürs „Theaterſpielen“ mal eine Extrafreude 
bereiten will. In den meiſten Fällen wird aber auch das 
‚ver Platzmangel in der Wohnung verbieten. B. 


der herzſchlag im 
Lautſprecher 

Zum Bilde links: Mit Hilfe 
einer beſonders konſtruier⸗ 
ten Kombination von Mi⸗ 
trophon und Verſtärker 
werden die ſchwachen Herz⸗ 
ſchläge in einem Lautſpre⸗ 
cher mehr als tauſendfach 
verſtärktzu Gehör gebracht. 


Die eriten Bilder von der 
Flucht der Chineſen vor 
den Japanern R 

Zum Bilde rechts: (oben)) 
Landbevölkerung, die fich |" 
mit ihrer armjeligen Habe | 
in Sicherheit bringt und 
(unten) chineſiſches Militär 
das von den Japanern in 

die Flucht geſchlagen 
— worden it. 


das erſte Bild vom Aufruhr in Enpern 
Die Ruinen, die von den griechiſchen Aufſtändi⸗ 
ſchen in Brand gesteckt wurden. 


Türkische Polizei in Parade 
Einen Begriff von der Moderniſierung der Türkei, 


die ſoeben den achten Jahrestag ihres Beſtehens 
feierten. 


— 


ner Englands 19 heise Afritaſliegerin & | 225 
Mexikaniſche Schönheit e N nn dr gi 
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Maria Amparo Obregon y Corral, die zum ſchön⸗ 
‘ten Mädchen des Landes erklärt wurde. 


Friebrich Wilhelm Goebel einem deutschen Forſcher ver⸗ Guido Holzknecht iſt im Alter von 


8 p 5 der Erfinder des Tanks, iſt in liehen 60 Jahren geſtorben. 
a s größter Armut geſtorben Prof. Otto H. Warburg. 
a g m 5 ern 


R 
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* Preſſezeuſur gegen die wiriſchaſtspanit in Rumänien 
Polizei kontrolliert vor einer Zeitungsdruckerei die neu erſcheinenden Blätter. 


Auch in fremder Erde unvergeſſen 
Am Denkmal des Deutſchen Soldaten in Brüſſel. 


IE 


allgemeinen Aufſtand der Bevölkerung vorbereiten ſollten. 
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ls Hernando Cortez im Novem⸗ 
ber des Jahres 1519 die Haupt⸗ 
ſtadt der Azteken, Mexiko, er⸗ 
oberte, fand er bei den braunen 
Eingeborenen ein Getränk, das ſie 


* 


e, 7, 
Dum 


Der Golt d aus den gebrannten Bohnen des 
„ Kakaobaumes herſtellten und Cho⸗ 
der schwarze colatl (Chogo⸗Kakao, und atl⸗Waſſer) 

Ekchuah. nannten. Die ſpaniſchen Eroberer 


beobachteten mit Staunen, wie die 
Indios in mühſamer Prozedur die 
Getränke bereiteten. Erſt pflückten 
fie die goldgelben oder orangeroten Fruchtſchoten, entfernten 
dann das Fruchtfleiſch und ſchütteten die Kerne (Bohnen) 
zum Trocknen, die dann geröſtet und mehrmals, wohl fünf⸗ 
bis ſechsmal, in ſteinernen Handmühlen gemahlen wurden. 
Zugleich wurden Gewürze untermengt wie der ſcharfe rote 
Pfeffer. So war eine zähe Maſſe entſtanden, die man zu 


Das Wertvollste, was Mexiko besaß — Kakao —, 
empfing Cortez aus den Händen der Azteken, 


. 


Kugeln kneten konnte. Wenn man Chocolatl trinken wollte, 
ließ man ſolche Kugeln in warmem Waſſer zergehen. Das 
ſcharfe Getränk, das keinen Zucker enthielt, wurde als ſehr 


erfriſchend bezeichnet, aber man trank nur ſehr wenig davon. 


Selbſt der oberſte Fürſt der Azteken, Montezuma, trank 
nicht mehr als drei bis vier Schluck. Wer mehr getrunken 
hätte, den würde man einen Verſchwender genannt haben. 


Monteguma beſaß ein gewaltiges Kakaobohnenlager. 
Es ſollen zweiundeinhalb Millionen Pfund geweſen ſein. 
Aber ſolche Vorräte ließ er nicht etwa als Speiſekammer 
aufſtapeln, ſondern das war ſein Kronſchaf ine Reichskaſſe. 
Kakao⸗Bohnen galten den Azteken nämlich Ils Geld. Für 
vier Bohnen konnte man acht Aepfel, für 10 Bohnen ein 
Kaninchen und für 100 Bohnen einen Sklaven kaufen. 
Danach kann man ſich ſchon denken, 
daß Montezuma ein ſehr reicher 
Fürſt war. Wer von ſeinem Vater 
ein paar Kakaobäume erbte, konnte 
im alten Mexiko als vermögender 
Mann gelten. Die Azteken verehrten 
als Schutzgott des Kakaobaumes den 
ſchwarzen Elchuah. In einer alten 
Maya⸗Handſchrift findet man ihn 
abgebildet mit geſprenkelten Kakao⸗ 
ſchoten auf dem Haupte. Er und der 
Maisgott genoſſen hohe Verehrung. 
Sehr ſonderbar iſt der aztekiſche 
Brauch, ſich das Geſicht mit Kakao⸗ 
maſſe zu beſtreichen und dieſe er⸗ 
härten zu laſſen. Wenn man ſich er⸗ 
friſchen wollte, tupfte man ſich ini! dem 
angefeuchteten Finger ins Geſicht 
und führte ihn dann an die Lippen. 
Die braunen Indios liefen alſo als 
Schokoladenmänner herum, nur daß 
es eine ſehr, ſehr bittere Schokola⸗ 
denkruſte war, die keiner von uns 
bätte eſſen mögen. 


Die Kakaoschoten 
wachsen sonder- 
barerweise direkt 

am Stamm, 


Der Wachtposten _ 
‚> D2Z2 TIGER 


n der engliſchen Garniſonſtadt Seidapoore in Bengalen 
lag das Pulvermagazin etwas außerhalb der eigentlichen 
DOrtſchaft. Man ſtellte, wie es überall üblich iſt, einen 
Soldaten daneben als Wache auf. 


Eines Morgens war der Mann verſchwunden, die Ablö⸗ 
ſung fand ihn nicht mehr vor. Natürlich hatte man die Ein⸗ 
geborenen im Verdacht, aber ſeltſamerweiſe war kein Ver- 
ſuch gemacht worden, Munitionsvorräte zu ſtehlen. 

Zwei Tage danach war wieder der Poſten während der 
Nacht verſchwunden. Alle Nachforſchungen nach dem Verbleib 
des Mannes verliefen erfolglos. 

Als auch der dritte auf ſo geheimnisvolle Weiſe nicht 
mehr vorgefunden wurde, erbot ſich ein alter Sergeant 
namens O' Neil, der aus Irland ſtammte, freiwillig, die 
Wache zu übernehmen. : 2 

Die geſamte Garniſon war im Alarmzuſtand. Die Soldaten 
hielten ich bereit, jeden Augenblick auszurücken, denn man 
dachte icht anders, als daß die Wachen von eingeborenen 
Indern getötet worden ſeien, und daß dieſe Taten einen 


Der alte Krieger ging kurz nach dem Dunkelwerden 
hinaus und vertrieb ſich die Zeit, indem er ein Lied brum⸗ 
mend immer rings um den Schuppen herumlief, in dem die 
Pulvervorräte lagerten. 


Was er in dieſer Nacht erlebt hat, das erzählte er dann 
ſpäter ungefähr ſo: 


„Es war nicht ganz fo ſtockdunkel, wie es ſonſt dort im⸗ 
mer in den Nächten iſt, obgleich der Mond nicht ſchien; aber 
viel weiter, als ich mit der Hand zu reichen imſtande war, 
konnte ich nicht ſehen. 


Die Zeit wurde mir entſetzlich lang, und ich bereute 
ſchon, daß ich die Dummheit gemacht und mich zu einer 
derartigen Aufgabe gemeldet hatte. Zudem war mir ſtreng 
verboten worden, ohne alleräußerſte Gefahr von meiner 
Schußwaffe Gebrauch zu machen. Man wollte die ohnehin 
ſchon erregte Bevölkerung nicht durch nächtliche Schießereien 
noch nervöſer machen. 


Es war ſchon bald Morgen, als ich im Halbdunkel ir⸗ 
gendein großes, hellgefärbtes Tier, flach an den Boden ge— 
drückt, auf mich zuſchleichen ſah. . 

Mir blieb gerade noch jo viel Zeit übrig, mein Bajonett 
zu fällen und ihm die ſcharfe Spitze entgegenzuhalten. Als 
das Tier dann auf mich zufuhr, ſah ich, daß es ein 
Tiger war. „ 


Er mußte ſich wohl arg geſtochen haben, denn er wich 
wenigſtens zehn Vards (das ſind ungefähr acht Meter) zu⸗ 
rück, ſetzte ſich und blickte mich verwundert an. Gleich darauf 
wiederholte er ſeinen Angriff. Diesmal ſprang er. 


Als er ſich in Geſichtshöhe direkt vor mir befand, ſtieß 
ich mit dem Bajonett zu und drückte gleichzeitig ab. Ich 
ſprang zurück, und er fiel wie ein Sack zu Boden, genau 
an die Stelle hin, an der ich eben geſtanden hatte. 


Schon überlegte ich, was ich nun tun ſollte, da ſtand 
der Diger auf und verſchwand eilig nach dem Gebüſche zu, 
von wo er gekommen war. Der Empfang, den ich ihm be⸗ 
reitet hatte, mußte ihm doch wohl zu grob vorgekommen 
ſein, und er wollte mit mir nichts mehr zu tun haben. 


Allein wenige Minuten ſpäter kam auch ſchon ein Of⸗ 
fizier mit einer Patrouille, und ich wurde am Kragen ge⸗ 
an weil ich dem erhaltenen Befehl zuwider geſchoſſen 
atte. N 


Am nächſten Morgen verhörte mich unſer 
(Oberſt), der ſehr böſe war und ſagte, ich habe geſchoſſen, 
weil ich mich gefürchtet hätte. Doch ich erzählte ihm, wie 
alles gekommen war; da ſchickte er einige Leute zum Suchen 
aus, und die fanden im Gebüſch den toten Tiger. 


Meine Kugel war ihm in den Hals eingedrungen und 
hatte ſeinen Körper der vollen Länge nach durchbohrt. An 
dem Stiche allein wäre er ſicher nicht geſtorben. Ich bin 
überzeugt, meine Kameraden ſind alle drei in der Nacht. 
von der Beſtie weggeholt und aufgefreſſen worden, die Ein⸗ 
geborenen hatte man alſo in falſchem Verdachte gehabt.“ 


Colonel 


KÜNSTLER EHRGEIZ 


Ein Sänger fang 
das hohe C, 

Ein zweiter lauſch— 
te in der Näh'. 


Es wollt' ihm aber 
nicht gelingen, 
Das hohe C ber⸗ 
auszubringen. 


Er holte Luft und 
blies ſich auf 


Und kam auch 
höher ſchon hin⸗ 
. auf, 


Und dennoch reich⸗ 
te es nicht gasz 
Der eine will's, 

Der andre kann's. 


Ihr werdet es für einen Scherz 

> halten, und doch iſt es wahr. Man 
kann mit rohen Kartoffeln wunder: 
ſchöne Drucke anfertigen. Zuerſt ver⸗ 
ſuchen wir einige leichte Figuren zu 
ſchneiden. Wir beginnen mit dem 
Quadrat, ſpäter kommen dann Kreis 

und Oval an die Reihe. Wem dieſe 
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Uebungen leicht fielen, der wird ſich dann auch an einfachen 
Blatt⸗ und Blütenmuſtern verſuchen können. Aus dem Drei⸗ 
eck zum Beiſpiel gelingt uns ohne große Anſtrengung ein 
pfeilförmiges Blatt. In einigen Sekunden haben wir aus 
einem Oval ein Sichelblatt herausgearbeitet. Sehr hübſch 
wirken ferner auch Flammenmuſter. Mit dieſem Druckſtock 


Der älteste 
Stempel- 
druck der 
Welt. die 
Tierfährte 
im feuchten 
Lehm, 


— 


kann man umgehen wie mit Vaters Stempel. Manche Kin⸗ 
der fangen aus Freude über ihre ſchönen Druckerfolge an 
ihren Namen zu drucken. Aber nach einigen Tagen kommt 
die Enttäuſchung. Der Stempel hat ſich verzogen und iſt 
zum Drucken ungeeignet geworden. Deshalb muß man alſo 
feine Viſitenkarte gleich am Tage nach der Anfertigung des 
Kartoffelſtempels drucken. 


„Die neue Stempelarbeit mit der rohen Kartoffel iſt ſehr 
leicht, und unſere jüngſten Freunde wollen ſich doch auch 
einmal hübſche Buchſtaben herſtellen. Was für reizende 
Muſter und Entwürfe laſſen ſich allein durch die verſchie⸗ 
dene Anordnung einer Druckform erarbeiten! Ja, das macht 
Freude, wenn wir ſehen, wie nett ſolche gedruckten Buch- 
ſtaben werden! 

Noch ein Wort für die Verwendung von Farben. Ges 
wiß laſſen ſich auch mit den gewöhnlichen Schulwaſſerfarben 
gute Wirkungen erzielen. Beſonders farbenprächtig aber 
wirken die neuen Deckfarben, die in dieſem Jahre überall 
in den Geſchäften angeboten werden. Man ſtreicht unter 
Verwendung eines billigen Borſtenpinſels die Stempel⸗ 
fläche mit wenig Waſſer und etwas Deckfarbe ein und kann 
dann ſofort mit Drucken beginnen (einmal einfärben und 
zwei⸗ bis dreimal ſtempeln). Manche lieben bei der Farben⸗ 
auswahl ſtarke Gegenſätze. Das wirkt oft nicht ſchön. Wir 
müſſen immer die Farbtöne gegeneinander abſtimmen und 
dabei an den luſtigen Vers denken: 


Rot und blau, iſt dem Kaſpar ſeine Frau! 


Der erste Ozeandampfer 


„Es iſt ganz ſeltſam, daß zu einer Zeit, da man auf 
Flüſſen und auf kleinen Binnenſeen ſchon ganz gut und 
ſicher mit einem Dampfſchiffe fahren konnte, ſich doch noch 
niemand ſo recht daran wagen wollte, ſolch Fahrzeug auch 
auf dem Ozean auszuprobieren. Erſt im Jabre 1819 machte 
ein kühner Seemann einen Verſuch, der glänzend gelang. 

Am 22. Mai 1819 fuhr die „Savannah“ als erſtes 
Dampfſchiff von Amerika nach Europa. Es war ein altes 
Segelſchiff, das man umgebaut hatte, mit einer Maſchine 
und mit rieſigen Schaufelrädern verſehen. Weil die Schiffs⸗ 
breite durch dieſe Räder ſehr vergrößert wurde, ſchwankte 
das Fahrzeug auch bei verhältnismäßig ruhigem Wetter ſo 
ſtark, daß man dann ſchließlich doch lieber ſegelte als mit 
Dampf fuhr. Faſt für die ganze Reiſe bediente man ſich der 
Segel. Nur etwa zuſammen achtzig Stunden war die Ma⸗ 
ſchine in Tätigkeit. Für viel längere Zeit hatte man auch 
gar keine Kohlen mitgenommen. Erſt kurz vor dem Ziel, 
lurz vor Liverpool in England, wurden die Schaufelräder, 
die bis dahin auf dem Deck gelegen hatten, wieder angeſetzt, 
der Keſſel gebeizt, und ſtolz dampfte man in den Hafen. 

Die Ueberfahrt dauerte fünfundzwanzig Tage, für da⸗ 
malige Zeiten ein wahres Wunder an Geichwindigkeit. Spaßig 
tt es, daß zweimal auf der Fahrt, während man die Mas 
ſchine in Tätigkeit hatte, fremde Schiffe herzueilten und 
ſich zur Hilfeleiſtung anboten. Sie hatten den Rauch vom 
Schornſtein geſehen und glaubten nichts anders, als daß 
das Schiff brenne und die Beſatzung in höchſter Geſahr ſei.“ 

Es iſt manches anders geworden in der Zwiſchenzeit, 
aber eine kühne Seemannstat war es trotz alledem, mit 
der „Savannah“ den, Verſuch einer Ueberquerung des 
Ozeans zu wagen. N 
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England — das Land der Tradition 

Die Kapitäne der Garde treten auf dem Hof des Unterhauſes in ihren hiſtoriſchen 

Untformen an und durchſuchen die Keller des Gebäudes nach Sprengſtoff en. Dieſer 

Brauch wurde eingeführt und iſt bis jetzt auch immer eingehalten worden, nachdem 

im Sagre 1604 das Parlament durch Pulver in die Luft geſprengt werden ſollte, ein 
£ Anſchlag, der in letzter Minute verraten wurde. 
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Aeußerſe geipannie Lage in Kaſchmir 
Sir Hari Sinh, der Macharadſcha von Kaſchmir, 
gegen denein immer bedrohlicherwerdender Aufſtand | x 
jeiner Untertanen ausgebrochen iſt. DerMaharadiha. | 
der ein Jahreseinkommen von 30 Million Mark hat 0 
iſt einer der reichſten Fürſten der Welt. 


Luſfnampf uber wewyort 
Zei den Manövern der amerikaniſchen Luftflotte wurde dieſe 
vundervolle Aufnahme gemacht: ein „feindliches“ Bombenflug⸗ 
zeug (im Vordergrund) hat einen Teil der Stadt Newyork mit 
Zomben belegt und wird nun von einem Abwehrgeichwader verfolat. f 
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Zur Internationalen Poſtwertzeichen⸗Ausſtellung 
die im Jahre 1933 ſtattfindet, von links (oben) Eijenbahn, Autobus, Flugboot, (unten) 
Luftſchiff, Rakete. 
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Die Enthüllung des Denkmals at 170 Nordpolforſcher Malmgren 
in Upſala. 7 


Rieſengetreidehauſſe in Uu S. U. 

Die Getreidebörſe in Chicago war der 

Schauplatz einer plötzlich einſetzenden Ge⸗ 

treidehauſſe, wie ſie die Börſe ſeit langer 
Zeit nicht erlebt hatte. 


deren 


Ri. „ 
es dent xd 
5 


Ein Letkerbiſſen für den Philateliſten: 
Die erſte Freiballonpoſtkarte Deutſch 
lands die mitdem Freiballon„Osnabürck 
IL anläßlich feiner 50. Subiläumsfahrt 
8 als erſte amtliche Freiballon⸗Briefpo 
W 2 © 5 5 REN von Osnabrück nach Münſter befördert 
schweres Erploſionsunglück auf einem ameriianiihen Schlachtſchiff BIER 
5 Mann der Beſatzung wurden ſofort getötet, während 10 weitere Schwerverletzte von einem 
Hoſpitalſchiff übernommen werden mußten. 
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Norſtia wird von ben Banditen beſreit i 


Um dem Näuberunwejen auf der Inſel Korfſika ein Ende zu bereiten, hat die franzöſiſche Polizei eine 
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Ein wionch erhalt das Kre 
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us ber Shrentegion 


\ großangelegte Aktion eingeleitet: über die Inſel wurde der Belagerungszuſtand verhängt, Banzer- In Paris wurde einem Franziskanermönch. der während des Krieges feine Seelſorgertätigkeit in den 
automobile, Tanks und Flugzeuge ſowie ein Aufgebot von 1400 Mann Polizeitruppen wurden gegen vorderſten Gräbern ausübte und dabei durch einen Granatenſchuß beide Beine verlor, mit dem Kreuz f 
die Räuber eingeſetzt, denen nun für immer der Garaus gemacht werden ſoll. der Ehrenlegion ausgezeichnet, \ | 
14 
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Heiraten zwiſchen 
Blutsverwandten. 


Von Ella Boeckh⸗Arnold. 

Das deutſche Reichsgeſetz erlaubt bekanntlich Ehen 

zwiſchen Geſchwiſterkindern, zwiſchen Tante und Neffe oder 

Nichte und Onkel. Aber das iſt noch kein Beweis, daß es 
ratſam wäre, eine ſolche Ehe einzugehen. Es iſt manches 
erlaubt, was von irgend einem Standpunkt aus, ſei es 
Sitte oder Geſundheitsrückſicht oder ſonſt etwas, unratſam iſt 
zu tun. An Hand der Tatſachen, der Geſetze und Verbote 
der Völker ſoll einmal hier näher auf dieſen Fragenkomplex 
eingegangen werden. 3 5 

Moſes verbot in ſeiner Geſetzgebung aufs ſtrengſte die 
Ehe zwiſchen Blutsverwandten ſowie engeren Verwandten, 
ſogar mit Stiefmutter, Stieftochter, Schwiegermutter, 
Schwiegertochter, mit den Kindern der Stiefkinder und mit 
Schwager und Schwägerin. Nur in einem Fall war die 
Ehe unter letzteren ſogar geboten: wenn nämlich der Bruder 
ſtarb, ohne Kinder zu hinterlaſſen, ſo mußte der nächſt⸗ 
älteſte Bruder, oder wenn dieſer nicht vorhanden, der nächſte 
Verwandte überhaupt die Witwe ehelichen. Es war dies die 
ſogenannte Leviratsehe, die unter Umſtänden für die Be⸗ 
teiligten ein unangenehmer Zwang war. 

Aber nicht nur die moſaiſche Geſetzgebung, auch der 
Islam hat ähnliche Beſtimmungen. Ja, er geht noch weiter, 
verbietet ſogar die Ehe mit der Amme oder der Milch⸗ 
ſchweſter. Auch im römiſchen Recht, auf dem das unſrige 
ja vielfach fußt, beſtand das Eheverbot zwiſchen Verwandten 
auf⸗ und abſteigender Linie und zwiſchen Geſchwiſtern mit 
Ausnahme der aus verſchiedenen Ehen zuſammengebrachten. 
Die Athener, die auch ein Eheverbot unter Verwandten 
hatten, geſtatteten eine Ausnahme, die allerdings einen ſehr 
materiellen Hintergrund hatte: wenn ein Bürger ſtarb und 
nur eine Erbin hinterließ, mußte der nächſte Anverwandte 
dieſe ehelichen, um das Vermögen der Familie zu erhalten. 

Die chriſtliche Kirche hat ſich von Anfang an gegen die 
Verwandtenehe gerichtet. Das kanoniſche Recht folgt dem 
römiſchen und moſaiſchen, ſtellt aber noch ſtrengere Regeln 
auf, auch gegen Nachgeſchwiſterkinder. Die Beſtimmungen 
ſchwanken in ihrer Schärfe unter den verſchiedenen Päpſten. 

Noch viele Völker wären anzuführen, bei denen eine 
ganz beſtimmte Abneigung gegen Ehen mit Blutsverwandten 
beſteht, die ſich entweder in den Geboten beziehungsweiſe 
Verboten ihrer Religionen oder in langhergebrachten Stam⸗ 
mesregeln ausdrückt. x 

Dieſe Tatſachen zwingen zu der Frage: woraus erklären 
ſich er Geſetze, warum beſtehen dieſe Jahrtauſende alten 
Regeln? 

rs reine Dogmen kann man ſie nicht gelten laſſen, 
gerade weil ſie auch bei niedriger ſtehenden Völkern vor⸗ 
handen ſind. Der Inſtinkt, mit dem ſich die Völker von der 


Verwandtenehe abwandten, iſt von der Natur beſtimmt 
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von der Natur eine ganz 
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worden, der vielleicht um ſo ſtärker wirkt, je unziviliſierter, 
d. h. je naturverbundener noch ſolch ein Volk iſt. Und dieſer 
Juſtinkt oder wie man es nennen will, iſt von der Forſchung 
belegt worden. { 
Intereſſante Beobachtungen haben da vor allem die 
Botaniker und Tierzüchter gemacht, die im Durchſchnitt 
alle die gleichen Angaben machen, daß Inzucht ſchädlich iſt. 
Bei freilebenden Tieren, beſonders ſolchen, die in Horden 
leben, wird Inzucht, d. h. in dieſem Fall Blutsverwandt⸗ 
ſchaft in Ehen, auch vorkommen. Elefantenjäger kennen aber 
Ale die merkwürdige Tatſache, daß es unter den Elefanten 
ſogenannte „Herumſtreicher“ gibt, die in keiner Horden⸗ 
gemeinſchaft leben, alſo ſozuſagen Junggeſellen ſind, die aber 
beſondere Rolle zuerteilt bekommen 
haben. Es ſind nicht Männchen, die ein Weibchen anderen 


Stammes zu überrumpeln ſuchen oder ſonſt verführen, 


ſondern fie ſind nach Bölſche „eine beſtändige Reſervearmee 
gelegentlicher Blutauffriſcher“. 

Nun kann man allerdings nicht ſo ohne weiteres vom 
Pflanzen⸗ auf das Tierleben, vom Tier- auf das Menſchen⸗ 
leben folgern. Und doch geht man im großen Ganzen nicht 

dabei irre, daß die Verhältniſſe Aehnlichkeiten aufweiſen 
müſſen. Denn der Menſch iſt Naturgeſetzen ſo gut wie 
Tier und Pflanze unterworfen. Von alters her lagen den 
Warnungen vor Verwandtenehen auch Begründungen bet, 
die ſich weniger auf Forſchung als auf geſunde logiſche 
Folgerung deſſen bezogen, was der menſchliche Beobachtungs⸗ 
geiſt um ſich her wahrgenommen hatte. So heißt es z. 
in den Capitularia regum franconia, daß aus Ehen unter 
Blutsverwandten „Blinde und Krüppel, Krumme und Trief- 
ängige oder mit ähnlichen andern Gebrechen behaftete“ her⸗ 
vorgehen. Statiſtiſche Erhebungen der preußiſchen Staats- 
irrenhäuſer ergaben, daß bei Nachkommen aus konſanguinen 
Ehen mehr als doppelt ſo viele Fälle von Geiſteskrankheiten 
vorkommen als bei ſolchen aus normalen Ehen. 

Aus allem dieſen geht hervor, daß man, ohne einen 
allzuengen Standpunkt einzunehmen, doch feſtſtellen muß, daß 
Ehen zwiſchen Blutsverwandten ſich in den meiſten Fällen 
in bezug auf die Nachkommenſchaft ſchädlich erweiſen durch 
Vervielfältigung von Krankheitskeimen und Charaktereigen⸗ 

ſchaften und Anlagen, die ſich meift nach der negativen Seite 
steigern. Wir dürfen uns alſo wohl den Geſetzen fügen, die 
Juſtinkt und Wiſſenſchaft uns anzeigen. Wir können uns 
andererſeits freuen, daß wir nach den Geſetzesparagraphen 
Freie u aus eigenem Willen uns den Ergebniſſen unſeres 
Nachdenkens unterzuordnen. Wer es nicht tun will, belaſtet 
ſich mit der ganzen Verantwortlichkeit der möglichen Folgen. 


Die neue Linie. 
D Von Inge Stieber. 

Ein bißchen ſeltſam iſt es doch, daß die Frau von 1931, 
dieſe fo gänzlich anders gewordene, anders eingeſtellte Frau 
mit ſolchem Entzücken nach dem greift, was einſtmals 
ſelbſtverſtändlich geweſen, was man aber noch vor kurzer 

Zeit abſolut verworfen haben würde. Mußten wir wirklich 
die Garconne mit all ihren zweifelloſen Vorzügen und vielen 
Nachteilen ſo leidenſchaftlich betonen, um nun die Kleider 


unſerer Ururgroßmütter bezaubernd und reizvoll zu finden? 


Mußten wir „kniefrei“ laufen, in engen Futteralkleidchen von 


i unwahrſcheinlicher, putzloſer Einfachheit einherſtürmen, um 


uns plötzlich wieder in Falbeln und Rüſchen damenhaft zu 
gebärden? 

Nun, die Modegewaltigen ſchufen dieſen Umſturz und 
wir müſſen ihm eben wieder mal zujubeln. 

Wirklich wunderſchön ſind die modernen Mäntel. 
Reich mit Pelz verbrämt, meiſt in der Taille mehr anliegend, 
greifen ſie übereinander, ſo daß man ſich richtig warm ein⸗ 
hüllen kann. Nach unten ſind ſie alle weit. Sehr beliebt der 
weiche Diagonalſtoff, ein neuer Wollſtoff von beſonders 
effektvoller Wirkung, außerdem aber Velourschiffon oder 
Samt. Alles außerordentlich elegant. Man ſieht viel 
Schwarz, Braun, Grün, auch Grau. Beliebt als Fell vor 
allem Perſianer, Breitſchwanz, auch Imitationen natürlich, 
Seal, Biſam und Biberette. 


Jntereſſant find die immer beſonders gearbeiteten 
Aermel und die Betonung der Hüftenpartien, auch bei 
den Koſtümjacken. Denn Koſtüme werden neben den Män⸗ 


teln weiter favoriſiert. Die Kompletjäckchen und die dazu⸗ 
gehörigen Seidenbluſen zeigen faſt ausnahmslos Hüften⸗ 
ſchößeln. ; 

Sehr hübſch die ſportlichen flotten, bei aller Einfachheit 
reizenden Wollkleidchen, die immer den in den Hüften engen, 
unterhalb des Knies aber aufſpringenden Faltenrock auf- 
weiſen und eine reiche Abwechſlung der Taillen zeigen, mit 
angearbeitetem Gürtel und hellen Garnituren in den ver⸗ 
ſchiedenſten Arten. Es iſt eine Faſſon, die reizvoll zu Geſicht 
ſteht und das Gegenteil zu der früheren Herbheit darſtellt. 
Man will auch im Sportkleid weiblich wirken. Auch hier 
ſind meiſt dunkle Schattierungen von Braun, Grün und 
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Einer unerfüllten Frau 
Von Maria Mühlgrabner. 

Du gehſt ſo müde, blondes, bleiches Weib, 
Da unbeglückt dein kühler Abend ſinkt 
Sieh', reiche Frau, du hältſt ein Werk in deiner 
Hand: — 

Es friert manch Kind, das keine Mutter weiß, 

Führ du von ihnen eins in deines Glühens Land 
Und wachs zum Glück an deines Mitleids Kreis! 


FFS 2 


Grau, vielfach zweifarbig, verwendet, alſo z. B. Braun und 
Grün uſw. a 
Das ſogenannte große Abendkleid aus transparenten 
Velourschiffons in 1 fließender Linie bevorzugt helle 
arben ebenſo wie es Schwarz und Weiß zuläßt. Man kann 
ſich von ſeiner eigenen Vorliebe für dieſe oder jene Farbe 
ruhig beeinfluſſen laſſen. Auch das Material iſt reichhaltig. 
Spitzen werden immer noch ſehr viel verarbeitet, und auch 
Taft hat wieder Ausſicht Liebhaberinnen zu finden. Zarte 
Paſtelltöne werden für den Abend wohl vorgezogen. Sehr 
modern neueſtens Grau und Lila, auch das eine Erinnerung 
an vergangene Zeiten, aber nicht mehr wie einſtmals die 
Farben der „älteren Dame“, denn heute gibt es die ja 


nicht mehr. 

Das Abendkleid iſt ſehr lang. Die Schleppe kommt 
auch noch! Dagegen findet vielſach das ſogenannte kleine 
Abendkleid Freunde, das man auch ſchon am Nachmittag 
tragen kann und das höchſtens bis an die Knöchel reicht. 
Erfreulich iſt es, daß das wieder zu Ehren gelangte Woll⸗ 
kleid ruhig neben dem Seidenkleid getragen wird und daß 
nach wie vor das Strickkomplet in ſeinen unendlich vielen, 
ganz entzückenden Spielarten eine Hauptrolle im Anzug der 
Dame ſpielt. 

Wie lange ſich das moderne kleine Etwas von Hut, das 
ſo verwegen ſchief auf einem Ohr ſitzt, auf der anderen 
Kopfſeite das in Locken gelegte duftige Haar freiläßt 
und mit Federntuff, Straußfederngekräuſel, einer aufſtehen⸗ 
den Kokarde uſw. geſchmückt iſt, halten wird, iſt allerdings 
recht fraglich. Aber die Mode hat ja auch noch viele andere, 
ſehr hübſche Modelle herausgebracht, ſo daß man ſich nicht 
dleich zu dieſem ganz extravaganten Schritt zu entſchließen 
raucht. 


Eine Frau aus deutſcher Frühzeit. 


Von Liane von Gentzkow. 
Im erſten Viertel des 8. Jahrhunderts ſchrieb eine 


B. junge Engländerin an einen Verwandten, der im fremden 


Land ein großes Werk begann, in offener Bewunderung und 

im heimlichen Wunſch, ihm helfen zu können: „Ich bin 

das einzige Kind meiner Eltern, und mein ganzer Wunſch 

iſt — ich weiß wohl, daß ich deſſen nicht würdig bin — dich 

als meinen Bruder betrachten zu dürfen. Denn ich habe 

zu niemand unter den Menſchen ſolche Hoffnung und ſolches 
ertrauen wie zu dir.“ 

Der Mann, an den dieſer Brief ging, war Winfried⸗ 
Bonifatius, der Apoſtel der Deutſchen, der ſoeben ſeine 
ſchwere Miſſionsarbeit e hatte, und die ihn ſchrieb, 
war die Nonne Thrutgeba, gleich ihm aus edlem angel⸗ 
ſächſiſchen Haus. Ihr Name war ſchon früh in die Zärtlich⸗ 
keitsform Lioba umgewandelt worden, weil ſie, wie ihr 
Biograph ſchrieb, „jo viel geliebt wurde“. 8 

Ohne Frauenhilfe war das Bekehrungswerk nicht zu 
vollenden, das ſah auch eine Natur ſo voll eiſerner Tatkraft 
wie es Bonifatius war, ein. Als die Zeit ihm reif ſchien, 
ſandte er in ſeine angelſächſiſche Heimat in das durch 
Studium und ſtrenge Lebensführung berühmte Kloſter 
Wimborne, dem die engliſche Königstochter Tetta vorſtand 
und erſuchte darum, ihm als Gehilfin ſeine Verwandte 
Lioba zu ſchicken. Durch einen prophetiſchen Traum ihrer 
Mutter war ſie ſchon vor ihrer Geburt als gottgeweihtes 
Kind bezeichnet worden und hatte in Wimborne ihre Er⸗ 
ziehung unter der Obhut Tettas erhalten, die in ſo hohem 
Anſehen ſtand, daß ihr ſogar die oberſte Leitung eines 
Mönchskloſters übertragen worden war. 

Es iſt nicht bekannt, in welchem Alter Lioba ſtand, als 


ihr heißer Wunſch in Erfüllung ging und ſie dem Rufe 


Winfrieds folgte. In Süddeutſchland wurde ſie mit der 
Führung des neugegründeten Kloſters Tauberbiſchofsheim 
betraut, um es zu einem Mittelpunkt chriſtlicher Kultur und 
Frauenerziehung zu geſtalten. Eine große Schar von 


Schweſtern und Schülerinnen ſammelten ſich um ſie, und 
andere Stiftungen wählten ſpäter die durch Lioba heran⸗ 
gebildeten Frauen zu ihren Oberinnen. 

Sie ſelbſt wird geſchildert mit „ſchönem fröhlichen Antlitz, 
feſt und beſonnen, beleſen in der Schrift und den Werken 
der Kirchenväter, ſowie bewandert in der Grammatik und 
den anderen freien Künſten.“ Vor allem aber hat ſie eine 
Eigenſchaft beſeſſen, die das ſpätere Mittelalter ſtets als die 
wichtigſte von einer feingebildeten Frau verlangte: das rechte 
Maß. Hart Frömmigkeit kannte keine Ueberhitzung und 
keine Ueberſteigerung. 

Als Bonifatius im Jahre 754 zu jenem Zug nach 
Friesland rüſtete, bei dem er den Märtyrertod finden ſollte, 
beſchwor er Lioba in dem begonnenen Werke zu beharren 
und nicht in ihre Heimat zurückzukehren, was damals augen⸗ 
ſcheinlich ihr Wunſch geweſen iſt; ſeinen letzten Willen 
ſprach er dahin aus, daß er einſt das gleiche Grab mit ihr 
teilen möchte. 

Lioba mag mit zunehmendem Alter und nach dem Tod 
des großen Führers ſehnſüchtig der Stille ihres engliſchen 
Kloſters gedacht haben, denn ihre Aufgabe in Deutſchland 
verlangte dauernde Arbeit in der Oeffentlichkeit. Nicht nur 
daß ſie die ihr unterſtellten Frauenklöſter regelmäßig beſich⸗ 


tigen mußte, auch die geiſtlichen und weltlichen 75 : 


ſuchten ihren Umgang, fragten fie um Rat und beſprachen 
mit ihr die Einrichtungen der Kirche. Karl der Große lud 
ſie wiederholt zu ſich nach Aachen, und beſondere Freund⸗ 
ſchaft verband ſie mit der jungen Königin Hildegard, der 
zweiten Gattin Karls. Es zeigt ſich, wie die vielzitierte 
altgermaniſche Hochſchätzung der Frau mit dem alten Glau, 
ben nicht verſchwunden, ſondern, ſofern es ſich um hervor⸗ 
ragende Frauen handelte, in der chriſtlichen Epoche noch 
vertieft worden war. 

An eine germaniſche Prophetin und Prieſterin erinner“ 
Lioba in jener eindrucksvollen Szene ihrer Lebeusbeſchrei⸗ 


bung: in einem tobenden Unwetter auf der Schwelle der 


Kirche ſtehend, umdrängt von einer angſtoollen, ſchutzſuchen. 
den Menge, die aus ihren Häuſern, deren Rohrdächer der 
Sturm abgedeckt hatte, zu Lioba geflohen war, voll Vertrauen 
auf die hohe Geſtalt der Aebtiſſen blickend, die, ihre Hände 
zum Himmel erhoben, dreimal dem Sturm und Wetter den 

amen Gottes entgegenrief. Daß der Sturm ihr gehorchte 
daß ein anderes Mal die Flammen einer Feuersbrunſt bei 
ihrem Gebet erloſchen, mußte das Vertrauen und die Liebe 
der einfachen Menſchen rings um ſie, denen ſie ſo weit ar 
Wiſſen überlegen war, immer mehr verſtärken, ſo daß ſie ſich 
in allen Nöten an ſie wendeten. 

Im hohen Alter endlich ordnete Lioba die vielen, ihr 
untergebenen Einrichtungen und zog ſich mit wenigen Ver⸗ 
trauten in die Stille, in die Gegend von Mainz zurück 
Aber noch einmal unternahm ſie aus Liebe zur Königin 
Hildegard die beſchwerliche Reiſe nach Aachen. Bald nach 
ihrer Rückkehr erkrankte ſie und ſtarb, wie es heißt „fröhlich“ 
— am 28. September 782. Ihre Leiche wurde in Fulda, 
wo auch Bonifatius beſtattet liegt, unter allgemeiner großer 
Teilnahme beigeſetzt. . 


Wer altert ſchneller? 


Von Margarete Boie. 

„Ihr ledigen Frauen habt es doch viel beſſer als wir,“ 
klagte mir neulich eine verheiratete Freundin. „Du biſt 
drei Jahre älter als ich und wirkſt um mindeſtens ebenſoviel 
Jahre jünger.“ 

Ich antwortete nicht auf dieſe Schmeichelei, denn ich 
merkte ſchon, ſie war nicht als ſolche gemeint und es würde 
noch mehr kommen. Und richtig, nach kurzem Schweigen 
ging das Klagelied auch unaufgefordert weiter: 

„Du weißt, daß mein Mann nur um wenige Monate 
älter iſt als ich. Als wir uns heirateten, ſtanden wir in 
allem ziemlich gleich. Wir hatten uns beim Winterſport 
kennen gelernt, und wie wir dabei die beſten Kameraden 
geweſen, wollten wir es auch fernerhin im Leben bleiben. 
Aber die Sorgen haben mich alt gemacht. Unnötige Sorgen 
vielleicht. Mein Haar hat ſeinen Glanz verloren, meine 
Haut wirkt unfriſch, und von meiner Mutter erbte ich die 
Anlage zu einem runden Rücken. Heute vormittag ging ich 
aus, meinen Mann von ſeiner Arbeitsſtätte abzuholen. Ich 
hatte mich etwas verſpätet, er kam ſchon mit einem Kollegen 
die Straße herunter. Da ſah ich ihn von weitem wie einen 
Fremden — wie ſah er jung und friſch aus! Lebhaft 
ſprach er auf den ein, der neben ihm ging, und der hörte 
ihm mit Achtung zu ... Ich müßte mich freuen können, 
daß er in ſeinem Beruf ſo gut voran kommt — ich kanns 
nicht! Ich bin einfach neidiſch! Die beiden lachten zuſam⸗ 


men. Er ſchob jeinen Hut weit aus der Stirn im Eifer — 


wie ein glücklicher Junge ſah er aus —“ | 

Da fehlte nicht viel und ſie hätte zu weinen begonnen. 

Nun, die Antwort war nicht ſchwer zu finden: „Für 
Haut und Haar gibt es vorzügliche Mittel, und gegen den 
area Rücken wird wohl ein wenig Gymnaſtik nützlich 
ein — . 

Doch ſie unterbrach mich ſchon: „Ich will mich doch 
vor mir ſelbſt nicht zum Narren machen, daß ich mit Schön⸗ 
heitsmitteln aufangen ſollte! Ich wüunſchte nur, ich hätte 
es ſo leicht wie ihr ledigen Frauen. So leicht wie mein 
Mann. Kein Beruf iſt ſo ſchwer, macht ſo alt vor der Zeit 
wie der der Hausfrau und Mutter!“ 

Ich mußte lachen. Wer die ſchweren Pflichten ſo vieler 
un verheirateter Frauen nicht kennt, hat leicht urteilen. Aber 
ich ließ mich auf einen Wortſtreit nicht ein, ſondern ſagte 
ſtatt deſſen: „Wer im Beruf nicht jung und friſch bleibt, 
darf ſich bald die Tür von außen anſehen. So zwingt 
uns der Beruf, auf unſer Aeußeres zu achten. Ihr Haus: 
frauen und Mütter ſeid in unkündbaren Stellungen. Nie. 
mand zwingt euch — wenn ihr euch nicht ſelbſt zwingt! 
Keine Notwendigkeit gibt es für dich, daß du Haut und 
Haar pflegen mußt. Niemand blickt ſpöttiſch auf deinen 
krummen Rücken. Dir ſteht es frei, zu bleiben, wie du biſt. 
Wenn dir das genügt — nun, dann iſts ja gut. 

Biſt du aber traurig darüber, bald als alte Frau neben 
deinem jungen Mann zu ſtehen — haft du auch niemand 
mehr, der dich zwingt, der dich erzieht, dann bleibt dir 
nichts anderes als — Selbſt ucht! Selbſterziehung auch in 
bezug auf deinen äußeren Menſchen.“ 


— 
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das „trockene“ Umerlla will fein Bier wiederhaben 
In der Stadt Newark fand kürzlich eine nächtliche Demon⸗ 
ſtration für die Aufhebung des Alkoholperbots statt. Auf 
den Schildern der Demonſtranten ſtand: „Wir wollen Bier!“. 
Außerdem wurde angeführt, daß die Brauereien allein etwa 
eine Million Arbeitsloſer beſchäftigen könnten und daß der 
Alkoholtonſum jeit der Prohibition ſich vervielfacht hätte 
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Hu de chag ſüe Geid⸗ u. Kanodriejiräger 
Die Bot will allen Geidbriefträgern und den 
Landbriefträg ern Schäferhunde zur Verfügung 
ſtellen, die in Fällen der Gefahr den Beamten 

beiſtehen ollen. 
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Der Waffenſtillſtandstag in London 

Die Gedenkfeier am Cenotaph, dem Denkmal für die Gefallenen Englands. Zwei Minuten 
verharrte die vach Zehntauſenden zählende Menge in ſtillein Gedenken. 


es 8 b Profeſſor Hugo Lederer 
echwüne holen ſich Futter . 5 a * der bekannte Bildhauer, ſeit über zehn Jahren 
b N 22 Leiter des Meiſterat 
In der Umgebung von London fit die Themſe ſoweit über die Ufer getreten, daß das Waller der Vernichtungskrieg gegen die korſiſchen Räuber der Stabemte In Berlin, beging an 8. t. 
bis an die Häuſer heranreicht. Mit dem Waſſer kamen auch viele Schwäne an, die der Hunger wird von nehezu 400 franzöſiſchen Soldaten du chgeführt. Man vemberſeinen60. Geburtstag. Sein bedeutendſte 
in die Siedlungen trieb. geht mit allen? kitteln modernen Kriegskunſt,Maſchinengewehren, Schöpfung iſt das Bismarck⸗Denkmal im 
Gasbomben, Flugzeugen und Tanks⸗vor. Hamburg, 


em Würzburg ehrt jeine tolen Helden 0 
. Thüringer G ld / e n ar Würzburg . dem Bildhauer Friedrich Heuler ge⸗ 
; 8 ; ; : N 5 5 3 chaffenes Kr i iht ſechs Front „die il 
e en en a bie n bel Bede e den een Wieden, Schedel nenen Strieg: e eme! Meilen ee e e e Mit don e 

unde berühmt war, ſoll jetzt wieder in Betrieb genommen werden, f 1 lief des Berline: Bild icher Wi gen, 9 
nachdem man in letzen Zeit erneut Goldvorkommen feſtgeſtellt hat. „Heldenehrung Ar ee ne. * Au ts licher Wirkung. 
Joe 1 2 Br 7 
. 5 
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Orenzſchmuggel im deniichen Weiten Em dieſe Brücke tobt der Kampf im Fernen Iſten. (Nonni⸗Brütke). 
Neue Aufnahmen vom Kampf der deutſchen Behörden gegen den immer mehr überhandnehmenden Warenſchmuggel an Auf dem Bilde ſieht man wie japaniſche Soldaten einen chineſiſchen Güterzug 


der deutſchholländiſchen Grenze, Links ein Radfahrer wird an der Grenze nach zollpflichtigem Gepäck unterſucht; rechts; am anhalten, um ihn mit ſein dung von Lebensmitteln. Waſſen un io: 
Schlagbaumin Kerkrade: ein Laſtauto wird von Zollbeamtun geprüft, f g t 4 zu bei onohmen. EN VENEN 
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Die gra 


Zeitjtrömungen. 

0 Von Olga Rudel⸗Zeynek, Wicn. 

Es mag ſonderbar ſcheinen, wenn man behauptet, daß 

zu der Zeit, als die Frauenbewegung im ſchwerſten Kampfe 

Man, die Gegnerſchaft — damals ſprach man ſogar von 
Frauenfeindlichkeit — nicht jo 
heut e an nicht ſelten in gefühlsmäßiger Weiſe 
ein Dru auf die öffentliche Meinung ausgeübt wird, zum 

Schaden der Frau. Be 
Als der Kampf um das Frauenwahlrecht „tobte“, da 
ſtürmten mit vorangetragener hne die Vorkämpferinnen 
hinaus, ihrem Radikalismus war keine Waffe zu ſcharf, ſie 
wehrten ab und griffen an; in dieſem Stadium ſchadete die 
Frauengegnerſchaft nicht, fie wurde zum Anfporn und riß 
neue Frauenkreiſe als unperbrauchte Kampfestruppen mit. 

Heute iſt das ganz anders geworden. Die Frauen haben 
viel erreicht, ſchrittweiſe ſind die Gemäßigten vorgegangen 
und ſicherlich kann die geſamte Frauenbewegung aller 
Kulturländer auf bedeutende Erfolge hinweiſen. Aber 
umſo gefährlicher iſt die jetzige Form der Gegnerſchaft, die 
ebenfalls ſchrittweiſe den eroberten Boden den Frauen ent⸗ 
ziehen will, indem ſie ihn untergräbt. 

. Und die gefährlichſte Waffe, die etwas vom vergifteten 
Pfeil an ich hat, iſt die jetzige Methode, in die durch 
Arbeitsloſigkeit und Wirtſchaftskriſen verbitterten Maſſen das 
Wort hineinzuwerfen: „Die Frauen aus der Erwerbswelt 
abbauen und euch wird geholfen werden!“ Dieſe trügeriſche 
Verheißung findet Anklang, zuerſt bei den Männern ſelbſt, 
da ſie in der Frau gar oft die Konkurrentin, die Lohn⸗ 
drückerin ſehen, aber leider findet ſie auch oft an dem 
mangelnden Solidaritätsgefühl von Frauen eine Stütze 
ihrer Auffaſſung. 

Vielleicht wird dieſer irrigen, auf ganz oberflächlichem 
Urteil fußenden Einſtellung von Seiten der Frauenbewegun 
nicht genügend aufklärend entgegengetreten. Das mag re 
daher kommen, weil in der jetzigen Zeit aller Frauen⸗ 
ortſchritt nicht wie früher mit großen Worten und wehenden 
Fahnen errungen wird, ſondern durch das Eindringen 
einzelner in die Gebiete des Wiſſens und der Wirtſchaft, ein 
Stadium der Entwicklung, deſſen Wirkung nachhaltig iſt, 
bon dem man aber nach außen hin weniger ſpricht als von 
Non le mit ihrer imponierenden Aufmachung und ihren 
lautha enden Beſchlüſſen. - 

Die größte Gefahr jedoch bildet gegenwärtig das Schlag: 
wort vom Abbau des Doppelverdienertums. Es iſt nur ein 

Schlagwort, denn nicht einmal der Begriff läßt 7 0 feſt⸗ 
1 noch weniger der Nutzen, der dem zu entlaſtenden 

Arbeitsmarkt aus dem gewaltſamen, durch einen Ver⸗ 

faſſungsbruch erſt zu erkaufenden Abbau der weiblichen, 

vor allem der verheirateten‘ Frauenkräfte entſtünde, aber es 

8 ein wenig die Arbeitsloſen und täuſcht über die 
Bitterkeit des Tages hinweg. Auf dem Rücken der 

Frauen ſoll der Kampf um Sein oder Nichtſein aus⸗ 

getragen werden. 

Ye dieſer Zeit frauengegneriſcher Strömungen, die aus 
der Quelle Volksverhetzung immer neuen Zufluß haben, 
iſt es umſo begrüßenswerter, daß der öſterreichiſche Entwurf 
zum „Abbau des Doppelverdienerweſens“, 
der den Wirtſchaftskörperſchaften und Intereſſentenvertre⸗ 
tungen zur Begutachtung vorliegt, ſich davon frei hält, das 

ſogenannte Familiendoppelverdienertum in den N 
ſeiner Vorſchläge mit einzubeziehen. Der Entwurf iſt 
bemüht, geſetzestechniſch den Begriff „Doppelverdiener“ zu 
erfaſſen, wobei ein fortlaufendes Einkommen, das aus einem 
öffentlich⸗ oder privatrechtlichen Dienſtverhältnis entſpringt, 
die Einkommensgrenze bilden wird, über die hinaus eine 
zweite fortlaufende Erwerbsquelle als „Doppelverdienertum“ 

unzuläſſig ſein ſoll. ? 

Gerechtigkeit und ſoziale Rückſicht haben das Miniſterium 
für ſoziale Verwaltung bewogen, den Entwurf, der in eins 
er heikelſten Gebiete einzugreifen verſucht, auf eine möglichſt 


gefährlich war, wie der 


ſchmale Grundlage zu ſtellen. \ 
Auch vom Frcuenſtandpunkt iſt es ein Gebot der 
Gerechtigkeit, daß Fragen, die auch eine pſpychologiſche 


Löſung brauchen, nicht einſeitig durch geſetzgeberiſche Härte 
‚entichieden werden. Und es iſt ſicherlich nicht zuletzt der 
Stellungnahme großer Frauenverbände zu danken, daß die 
n Einſicht, die dieſen Entwurf diktiert hat, vor neuer Frauen⸗ 
gegnerſchaft bewahrt, da aus ihr für die Wirtſchaft kein 
Nutzen, für die Frau und die Familie jedoch nur Schaden 
entſtände. 5 


Das Anbegreifliche. 
Von Marie Stahl. 
Wir haben für das Gebiet des Ueberſinnlichen, auf dem 
die Faſſungskraft unſerer fünf Sinne und unſeres Verſtandes 


Rue ven al Raff „Myſtit“ erfunden, wir ſollten uns aber 
6 endlich einmal klarmachen, daß es in der Erſcheinungswelt 
* keine tatſächliche Myſtik gibt. Die Elementargeſetze des Seins 


müſſen überall dieſelben ſein. Wenn 
5 unſere Wahrnehmung und unſer 
0 würde er höchſtwahrſcheinlich uns und unſere Daſeinswelt 
er für übernatürlich halten und unſere Fähigkeiten für myſtiſche 
70 Kräfte. Es iſt auch noch nicht ſehr lange her, daß man in 
unſerer Kulturwelt für ſehr viel geringere Erfindungen, als 
Auto und Rundfunk als Zauberer oder Hexenmeiſter auf den 
Scheiterhaufen kommen konnte. 
Unſer Hochmut ſieht nicht gerne ein, daß jenſeits der 
Grenzen unſerer ſinnlichen Faſſungskraft noch Erſcheinungen, 
Gewalten und Kräfte herrſchen, zu denen wir vielleicht in 
demſelben Verhältnis ſtehen wie der Regenwurm zu uns, 
aber trotzdem unter denſelben Daſeinsgeſetzen, ohne jede Ari 
von Myſtik und Uebernatürlichkeit. 
Es ſcheint faſt unverſtändlich, daß Menſchen von hoher 
Intelligenz alles verneinen und entrüſtet ablehnen, was ſie 
nicht beweiſen, errechnen und handgreiflich wie ſichtbar dar⸗ 
ellen können. Der einfachſte Verſtand jollte einſehen, daß 
ſeine Begriffs: und Faſſungsmöglichkeit nicht für das Weltall 
ausreicht. Sie reicht nicht einmal für die Erkenntnis der 
eigenen Weſenheit des Menſchen aus. 

Gelehrte und Anatomen können unſeren Körper bis auf 
die letzte Funktion der Organe, des Nerven ſyſtems und aller 
SDöfte und Kröfte erforſchen und klarlegen. das Geheimnis 


3. B. ein Regenwurm 
Denkverm en beſäße, 
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demſelben 
Men 
denſelben Geſetzen unterworfen. Offenſichtlich iſt die Menſch⸗ 


dus 


— 


———— 


— . — — — 


der Lebenskraft, die unſeren wunderbaren Organismus ſchafft 
und zuſammenhält, ergründen ſie nie. Sie müſſen zugeben, 
daß unſere Lebensfunktionen, von der Geburt bis zum Tode, 
In ohne das geringſte Dazutun unſeres Bewußtſeins voll⸗ 
ziehen. i 

Ein anderes Bewußtſein als das unſeres Gehirns lenkt 

und regiert den ganzen Lebensprozeß von Werden und Ver⸗ 
gehen, beſtimmt unſer Woher und Wohin. 
Es iſt indeſſen wohl verſtändlich, daß die Grenze nicht 
ſo ſcharf gezogen iſt zwiſchen dem für uns Begreiflichen und 
Unbegreiflichen, um einer unüberwindlichen Mauer zu 
gleichen. Die Aufnahmefähigkeit der Menſchen iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden, und die Tatſache iſt nicht zu leugnen, daß es viele 
unter uns gibt, deren Nerven und Sinne Berührungspunkte 
mit den Kräften und Erſcheinungen aus Gebieten beſitzen, 
die der großen Maſſe verſchloſſen ſind. 

Ihre Fähigkeiten ſind ebenſowenig übernatürlich wie 
alles andere in der Erſcheinungswelt, ſie ſind nur außer⸗ 
gewöhnlich. Man hat für ihre Betätigungen und ihren 
Wirkungskreis die Worte „Okkultismus“ und „Spiritismus“ 
geprägt. Und dieſes Gebiet gehört zu den heftig umſtrittenen 
der Gegenwart. f 

Gerechtfertigt iſt der Widerſtand gegen dies ganze Gebiet 
durch die Tatſache, daß es vielfach kaum möglich iſt, das Echte 
vom Unechten ſpiritiſtiſcher Betätigung und okkulter Geſcheh⸗ 


niſſe zu unterſcheiden wegen des ungeheuren Mißbrauchs, zu 


dem es leider geradezu herausfordert. Dem Betrug und 


Spätherbſt. 

Von Ida Maria Deſchmann. 
Bergäcker ſtehen in ſpätem Halm; 
die Birken leuchten und Buchen flammen. 

n finſterer Größe droht die Alm. 

wei Krähen fliegen krächzend mitſammen. 

Raisblätter raſſeln dürr und ſteif; 
das klingt, wie ein bangahnendes Fragen: 
„Müſſen wir nun den ſtrengen Reif 
und unerbittlichen Tod ertragen ...“ 
Aber, aus dunklem Kiefergeäft 
zwitſchert ein leiſes, mutiges Freuen. 
Kohlmeiſen haben dort droben ihr Neſt, 
und glauben daran und glauben es feſt: 
daß einmal wieder, nach Nebel und Wind, 
nach Tagen, die dunkel und traurig ſind — 
daß einmal ein Morgen jubelnd erſteht, 
mit Blumenglanz auf den Wieſen rundum, 
mit Faltergeſchimmer und Hummelgeſumm 
und einem beglückten neuen 
Leben betreuen 


Schwindel ſind da alle Türen und Tore geöffnet, man mußte 
befürchten, den ganzen mittelalterlichen Spuk und Hexen⸗ 
ſabbat, den wir glücklich überwunden hatten, wieder zurück⸗ 
zubekommen. Und weil dies nie aus der Welt zu ſchaffen 
ſein wird, möchte man bezweifeln, die der Kulturwelt Segen 
aus der öffentlichen Verbreitung dieſes Eindringens in die 
Zonen jenſeits unſerer Daſeinswelt erblühen würde. 

Trotzdem wird der Menſchengeiſt ſich nicht abhalten 
laſſen, ſeinem Forſchertrieb zu folgen, wo ihm neue Erkenn:⸗ 
nis geboten werden kann, beſonders wo es ſich um ein Wiſſen 
handelt, um das er ſich ſeit jeher gemüht hat, um die Löſung 
ſeines Daſeinsrätſels. Und die echte, ehrliche Forſchung auf 
dieſem Gebiet hat den Zweck, der gegenwärtigen Generation, 
die nicht mehr glauben, ſondern wiſſen will, tatſächliche 
Beweiſe von der Herrſchaft des Geiſtes über die Materie 
zu bringen. \ 

Dieſe ehrliche Forſchung kann ſich nur mühſam vorwärts 
taſten, ſie wird zuweilen ſalſche Wege gehen. Es gilt die 
Oppoſition zu überzeugen, daß es ſich hier nicht um einen 
Rückfall handelt in Aberglauben und Wunderdemonſtrationen, 


ſondern um einen wiſſenſchaftlich ernſten Fortſchritt unſerer 
Erkenntnis. 
jenſeits der Grenzen unſerer Sinneswahrnehmungen und 
Faſſungsfähigkeiten die Logik des elementaren Naturgeſetzes 
herrſcht, iſt der Mühe wert, ſich dafür einzuſetzen. 


Allein die Verbreitung des Wiſſens, daß auch 


Und wenn es im Weltall Weſen gibt, zu denen wir in 
Verhältnis ſtehen, wie der Regenwurm zum 
n, jo ſind dieſe doch ebenſo natürlich wie wir und 


heit an einer Stelle ihres Entwicklungsganges angelangt, die 
einen neuen, erweiterten Ausblick bietet. Es gilt nun, mit 


ungeblendeter Sehkraft das Licht des Aufſtieges zu ertragen. 
Zu den Rückſtändigkeiten 
begreiflichen 
„Unfaßbaren“ mit „Myſtik“. 


nebert die Verwechſlung des Un⸗ 


mit dem Uebernatürlichen, des menſchlich 


Hausfrau, wohin trägſt du dein Geld? 
Von Helene Steindl. 
Die drückende Wirtſchaftslage bringt es mit ſich, daß 


manche angeſtammte, folgerichtige Geldeinteilung nicht mehr 
durchführbar iſt, — das 5 0 

ſtellung des Einkommens: 
für Kleidung uſw. 


eißt die prozentuale genaue Bereit⸗ 
ſo viel für Ernährung, ſo viel 


Nun verſucht die dadurch in die Enge getriebene Haus⸗ 
frau auf der einen Seite das zu erſparen, was auf der 


anderen zu viel hinausgeht. Sie muß die Kleidung, dabei 


fängt es gewöhnlich an, vereinfachen, Altes ändern, Neues 
nur teilweiſe anſchaffen. Bei dieſer meiſt wenig erquicklichen 
Tätigkeit, namentlich wenn heranwachſende Töchter da ſind, 


die gerade zu Beginn einer anderen Moderichtung vielerlei 
Wünſche 


haben, deren Nichterfüllung die Mutter mehr 
ſchmerzt als jene, erſtehen ihr mit einem Male Helfer — 
Preisabbau iſt überall zu leſen! Es iſt tat'ächlich Vieles 
billiger, und ſo läßt man ſich verlocken, Mäntel, Kleider, 


Strümpfe uſw. zu kaufen, weil ſie eben niedriger im Preiſe 


ſtehen als früher. Man bringt Waren heim, die augenblicklich 
entbehrlich ſind. l ' 
Ich höre den Einwand: Gebraucht wird es ja doch, und 
wer weiß, ob ſich wieder die günſt'ge Gelegenheit findet — — 
Ein Selbstbetrug! Knappe Mittel erfordern die größte 
Ueberlegung, und gerade bei dieſem „preiswerten“ Ein: 
kaufen wirft man ſie erfahrungsgemäß allzuleicht über den 


[die Handſchuhe gedankenlos kaufen, \ 0 
ſchmücken, und werden nicht bedenken, wie viele Tränen 


eren 


und Leben 


Haufen. Selbſt von dem „es muß doch ſein“ wird noch 
manches abgeſtrichen werden können, wenn man es ſich genau 
überlegt. ; 

Verzichten heißt die Loſung heute, nicht nur als Not⸗ 
wendigkeit für jeden ſelbſt, ſondern auch als Rückſicht für 
die Andern. Mit gutem Beiſpiel ſollen die vorangehen, in 
deren Händen ein Großteil der Verantwortung für die Aus⸗ 
gaben des Volkes liegt, die Frauen und Mütter. Wir ſind 
in größter Not. Was wir ausgeben, darf auch nur dem 
eigenen Volk zugute kommen. Keinerlei ausländiſche Terril- 
waren, keinerlei ausländiſche Garne ſollten gekauft werden. 
Geſunde, ſchmackhafte und hochwertige Lebensmittel gibt uns 
unſere eigene Landwirtſchaft. Wozu immer weiter noch trotz 
der Not Ber Zeit ausländische Produkte bevorzugen? { 

Es hieße Eulen nach Athen tragen, wollte man alles 
aufzählen, was heute noch aus Gedankenloſigkeit dem Ausland 
zu verdienen gegeben wird, indeſſen die eigenen Volks- 
genoſſen unbeſchäftigt darben. Es iſt Gewiſſenspflicht jeder 
Frau ſich genau darum zu kümmern: wo kommt dieſe Ware 
her — wohin trage ich mein Geld — wem kommt es zu- 
gute. Jeder unnütze, ſchlecht verwendete Pfennig iſt eine 
Sünde am Volke. 


Handechuhe aus dem Fünfjahrespan. 

In Rußland gibt es jetzt Hundekommiſſare. Das heißt, 
jedes Dorf, jede Stadt hat ihre Hundefelle abzuliefern, und 
zwar werden die Tiere auf dem Wege der Enteignung ab⸗ 
genommen. In dem „Verordnungsblatt für den Handel“ 
iſt zu leſen, daß im Jahre 1931 etwa eine Million Hunde 
in Rußland zu töten ſind und ihr Fell abzuliefern iſt. Je 
nachdem bekommt der Beſitzer einen halben bis anderthalb 
Rubel für ein Fell. Und warum? » 

Es iſt im Fünfjahresplan vorgeſehen, daß auch aus dem 
Ertrag dieſer Tiere der Räterepublik eine Einnahmequelle 
erſtehen ſoll, denn nicht nur die Felle geben Geld, es geben 
auch die Knochen und das Fleiſch einen Ertrag. Aus den 
Häuten aber ſollen billige Handſchuhe verfertigt werden, mit 
denen man Europa überſchwemmen will. Es iſt ganz ſicher, 
daß man da beſonders mit den Frauen rechnet. Sie werden 
werden ſich damit 


vielleicht an ſolch einem Stück hängen. 

Wie manchem Mann, mancher einſamen Frau nimmt die 
Regierung mit dem Tier das Letzte, an das fie ſich geklam⸗ 
mert, das Letzte, das ihnen Liebe gibt, ohne zu fragen, was 
dieſe Drangabe für ſie bedeutet. Ja, vielleicht wird es ihnen 
nicht einmal regelrecht abgenommen, — der KHumdefänger 
bekommt ja 15 Prozent für jedes angelieferte Tier. Alſo 
wird ſich eine neue „Induſtrie“ in Rußland bilden! Die der 
Hundefänger! g 

Zu Hauſe iſt dann ein Menſch, der wartet auf die 
Heimkehr ſeines kleinen Freundes, er geht auf die Straße 
und lockt, er ſteht nachts auf und ſieht nach, ob das kleine 
Geſchöpf vor der Türe ſitzt und wartet — — aber er finde 
nichts, findet den Freund nie mehr. Der reiſt ſchon nach. 
der Zentrale, wo er mitleidlos abgeſchlachtet wird, er wimmert 
und heult, um zu ſeinem Herrn zu kommen, und wird viel⸗ 
leicht mit der Peitſche oder Fußtritten zum Schweigen 
gebracht, bis ſein Leben zu Ende iſt. Bck 


Perl beutel find wieder modern. 

Die neue Moderichtung, die ſich bewußt vom Allzuſportk⸗ 
lichen abwendet und die Frau ihrem eigentlichen Gebiet 
wieder zuführt, findet ausgeſprochenen Gefallen an den 
kleinen Modedingen, die eine Art Begleitmotiv bilden und von 
der weiblichen Kleidung niemals zu trennen ſein werden. 

In den letzten Jahren wirkte dieſes Modebeiwerk ſport⸗ 
lich, es paßte zu dem Typ der Frau von geſtern. Heute ſehen 
dieſe Dinge wieder anders aus, ſie ſind betont weiblich, ganz 
gleich, ob es ſich um Schirme, Handſchuhe, Taſchen, Kragen, 
Taſchentücher, Anſteckblumen, um all den netten Kleinkram 
handelt, der nun einmal zum Anzug der Frau gehört. 

So iſt es nicht erſtaunlich, daß auch die einſtmals viel⸗ 
geliebten Perlbeutel wieder in Aufnahme gekommen ſind, die 
ſehr reizvoll ſein können, wenn ſie eine künſtleriſche Note 
aufweiſen, und die außerordentlich geſchmacklos ſind, wenn 
ſie ohne Gefühl für das Material, ohne Gefühl für das, was 
ie wirklich ſein ſollen, entworfen und ausgeführt werden. 
Perlbeutel müſſen ſehr gut ſein, ſowohl im Material als auch 
in der Ausführung. Man muß die Perlen nach dem Entwurf 
ausſuchen, damit ſie nicht zu groß oder zu ſtark, zu klein oder 
zu fein ausfallen. Alles in allem ſind Perlarbeiten ein 
ſchwieriges Gebiet. Da ſie indeſſen eine ſehr geſchmackvolle 
Ergänzung der neueſten Mode bilden, wird die Induſtrie 
nicht achtlos daran vorübergehen können, und das einſchlägige 
Kunſtgewerbe wird aus dieſer neuen Richtung hoffentlich 
ſeinen Nutzen ziehen. E. P. 


Vorſorge bei Beſuch. 

Will die Hausfrau ihren Gäſten wirklich behagliche 
Stunden bereiten, ſo iſt es ein Haupterfordernis, beſonders 
wenn keine Haushalthilfe zur Verfügung ſteht, die Zeit vorher 
nach reiflicher Ueberlegung richtig einzutetlen, damit man am 
Tage, an dem die Gäſte kommen, mit allen Vorbereitungen 
fertig iſt und dieſe friſch und ausgeruht empfangen kann 
Eine völlig erſchöpfte und abgehetzte Hausfrau iſt ein ſehr 
peinlicher Eindruck für die Geladenen und beeinträchtigt die 
Stimmung ungemein. Es können ja ſo viele Arbeiten ſchou 
am vorhergehenden Tage ausgeführt werden. Faſt alle Ei: 
käufe kann man machen, alle kalten Speiſen bereiten und 
auch die Zimmer auf Sauberkeit durchſehen. Die etwa nur 
für beſondere Gelegenheiten reſervierten Beſtecke, Porzellane 
und Gläſer können ſchon abgerieben, die Servietten gefaltet, 
die Obſt⸗ und Konfektſchale gefüllt ſein und auch für die 
Raucher iſt alles hübſch bereit geſtellt. Sind Kaffeegäſte 
geladen, verziert man den Kuchen tiſchfertig. Bei einigem 
Nachdenken finden ſich noch allerlei Vorbereitungen, die je 
nach Art der Geſelligkeit und der Bewirtung in aller Ruhe 
getroffen werden können und den Tag des Beiſammenſeins 
ungemein entlaſten. Nur die e re Arbeiten bleiben 
bis zuletzt. Gerade bei der heutigen, durch die Verhältniſſe 


an und für ſich einge ſchränkten Gaſtlichkeit, ſollte die Haus⸗ 
frau an derartige kleine Feſtlichkeiten nicht mit Schauder 
daß ſie Freuden⸗ 


zurückdenken, ſondern ſich ſo einrichten, 
quellen werden. 


$ „„ * 


Das unrühmliche Ende des „Nautilus 
Das Bolar-Unterjeeboot Nautilus“, mit dem Sir Hubert Wilkins vergeblich verſucht 
hat, den Nordpol zu erreichen, iſt in der Bucht von Bergen verſenkt worden. Unſer 
Bild zeigt gerade den Augenblick, e, ſintende U-Boot in den Fluten 
verſchwindet. 


Hunde auch für Tanbſtumme 
Ein Schäſerhund führt ſeinen taubſtummen Herrn zur 
Weckeruhr, ſobald diefe klingelt. 


a 


Denalle elden⸗ 
gräher in Sranl- 
reich 


Unten: ein rieſiges 
[Sammelgrab mit 
faſt 22000 unbekann⸗ 
ten deutſchen Solda⸗ 
ten auf der deutſchen 
Kriegsgräberſtätte 
St. Laurent Blangy 
(Frankreich.) Oben 
Dieſelbe Stätte nach 
dem Ausbau durch! 

den Volksbund. 


Zumzohlährigen 
Zubiläum der 
Erfurter Augn: 


ſtiner⸗Kirche 
2 0 RR 18. 1 i Blick auf die Augu- | 
Etudentenſpeiſung am laufenden Band filnerKirche. Im 
Das Studentenwerk, ein Unternehmen zur Unterſtützung hilfsbedürftiger und mittelloſer Studierender, unterhält in ee der 
Berlin einen Mittagstiſch, der täglich von über 3000 Studierenden beſucht iſt. n 


4 * * 


Das erte win vom engliſchen Orubennugun 
W ed der von der Exploſion betroffenen Bergarbeiter vor der Unglücksgrube. Die furcht⸗ 
bare Grubenkataſtrophe auf der Zeche Bentley in Doncaſter (Grafsſchaft ork) hat bisher 42 Todes⸗ 

opfer gefordert; weiter: 7 Bergarbeiter ſind ſchwer verletzt worden. 


— 5 i 92 u 1 ö 2% l N KM 8 FE x 
Das erſte Irginalbild vom Brand bes engliſchen Rieſendampfers „Bermuda“ 
Der Rieſenbrand, dem der 1 im Dock von Belfaſt zum 
Opfer fiel, ſcheint ſich jetzt als „Bermuda“ 
vor wenigen Monaten bereits einma 


7 


| Ein Konzert für Schwerhörige 


In Berlin veranſtaltete der Schukverband der Schwerhörigen ein Geſags onzert, bei dem die 


Im Fazareit in Mulden 


Man ſieht die Roten⸗Kreuz⸗Schweſtern und die Arzte bei der Behandlung Verwundeter. Leidenden hatten jo Gelegenheit, nach Jahren zum etſten Mal wieder gute Mufit zu hören. 
4 1 * E g 
N 4 
EEE! FE 8 
* 7 2 


führen. In China ſelbſt, oder 


ſtimmt unverkäuflich ſein. 


handelt. 


1135 


M it der Werkstatt 


chte japaniſche Lackarbeiten find eine bochgeſchätzte und 
koſtbare Ware. Man muß allerdings wiſſen, die mei⸗ 
ſten der bei uns als Japanware verkauften Lackſachen 
ſind nicht echt. Die ſpiegelblanken Käſtchen und Teebretter 
mit den goldenen Vögeln und Landſchaften ſind faſt niemals 
in Oſt⸗Aſien hergeſtellt. Erſt in neueſter Zeit fertigen findige 
Chineſen derartiges Gerät für 
den Geſchmack des Europäers 
an, um es dann zu uns auszu⸗ 


gar in Japan, würde es be⸗ 


Echte japaniſche Lackwaren 
find ſtumpf und ohne Glanz. 
Die beſten Erzeugniſſe haben 
die tiefblaue Schwärze. 

Wie der echte japaniſche 
Lack hergeſtellt wird, weiß kein 
Europäer. Man weiß nur, er 
wird aus Baumharzen berei⸗ 
tet, man kennt ſogar einzelne 
Baumarten, die das Rohmate⸗ 
rial dazu liefern, aber die 
Zuſammenſetzung iſt ein Ge 
heimnis. 

Auf überaus dünnes Holz⸗ 
gerät wird die Lackmaſſe auf⸗ 
geſtrichen. Es iſt verſchiedener 
Lack, je nachdem es ſich um 
Untergrund⸗ oder Deckſchichten f 4 

Und der Lack wird Be 
immer ſehr dünn aufgebracht. . 
de dünner, alſo je mehr Shih» !??? ij, 
ten ühereinanderliegen, deſto / R 100 
ſchöner und koſtbarer wird N 
dann der fertige Gegenſtand 
ſein. Malereien auf dem Lack 


Geräte durch Einlegen von 

Perlmutter oder Halbedelſteinen geziert. . 2 
Echte Lackgefäße ſind ſo haltbar, daß man ſie unbedenk⸗ 

lich über das Feuer ſtellen und in ihnen kochen kann wie in 


In staubfreier Luft — an Bord eines Schiffes — stellen 
find ſelten, meiſt werden die die Japaner ihre kostbaren Lackgeräte her. 


————— 


auf die Se nac 
einem eiſernen Topfe, dem ſie auch an Härte vollkommen 
gleich ſind. 

Der ſchlimmſte Feind bei der Anfertigung von Lade 
arbeiten iſt der überall in der Luft umherfliegende Staub. 
Solange die Oberfläche noch klebrig iſt, hängen ſich Staub⸗ 
körper an und verderben das Kunſtwerk. Um dieſer Gefahr 

. zu entgehen, haben ſich die 
Künſtler ein eigenartiges Ver⸗ 
fahren ausgedacht. Ein Segel⸗ 
ſchiff wird mit den zu bear⸗ 
beitenden Gegenſtänden beia- 
den, und dann fährt es ſo weit 
in die See hinaus, bis völlig 
ſtaubfreie Luft erreicht iſt. 
Hier wird in den peinlich ſau⸗ 
ber gehaltenen Räumen lak⸗ 
tiert, die Ware ſorgſam vor 
direktem Sonnenlicht geſchützt 
getrocknet. Erſt wenn der Lack 
io hart wurde, daß ein Uns 
kleben des Staubes nicht mehr 
zu befürchten iſt, kommt das 
Schiff zur Küſte zurück. 

Die Mannſchaft muß ſich 
während der Zeit mit kalter 
Koſt begnügen, kein Feuer darf 


an Bord brennen, die ſtie⸗ 
bende Aſche würde den Lack 


verderben. Ä 

Natürlich laſſen ſich ſol⸗ 
che Fahrten nur bei beſon⸗ 
ders günſtiger Witterung un⸗ 
ternehmen: ſie laſſen ſich nur 
im Sommer ausführen. Die 
halbfertigen Gegenſtände ſte⸗ 
hen dann wieder ein ganzes 
Jahr lang in luftigen Schup⸗ 
ven; dann iſt die Schicht io 
hart, daß man eine neue auf⸗ 
tragen kann. — Es iſt kein Wunder, wenn der Preis für 
gute Lackgegenſtände den von Ede porzellan weit übertrifft, 
ja ſogar höher iſt als der des Silbers. 
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Lod dem 


mit dem Didden Roß 


tahlblau wölbt ſich der Himmel über der ſüdweſtafrika⸗ 
niſchen Steppe, deren Gräſer im leichten Luftzuge raue 
nen, als wollten ſie jeden Wanderer warnen, der hier 
vermeſſen ſeine Bahn dabinzuziehen wagt, und über dem 
Buſchwald, der ſtachliges Geſtrüpp emporreckt wie flehende 
Arme. Hier und dort liegen maſſige Felsblöcke, die einſt die 


Gewalt urmächtiger Naturereigniſſe hierhingeſchleudert. 
Nächtliche Ruhe der Natur, als ſei weit und breit kein 
Lebeweſen. Und doch — — was ſind das für Töne, die 


von dort drüben herüberſchallen? Leiſe grollend, wie der 
ferne Herold des Gewitters, hebt es an, wird lauter und 
lauter, brüllt als dröhnendes Fortiſſimo aus dem Buſch⸗ 
walde hinaus in die Steppe — grauenerregend. Dann ſchwillt 


es ab, wie erſterbend, bis es als zitternder Hauch vergeht. 


Das iſt der Schlachtruf des Königs der Steppe, des „Herrn 
mit dem dicken Kopf“, — des Löwen. 

Auf einer vom Mondlicht beſchienenen, faſt baum⸗ 
und ſtrauchloſen Steppe am Rande des Buſchwaldes ſteht 
er, der Mächtige, ſich feiner Kraft voll bewußt — ein männ⸗ 
licher Löwe. Maſſig hebt ſich der dunkelgelbe Körper vom 
Hintergrunde des Buſchwaldes ab. Ein gewaltiger Nacken, 
ein dicker Kopf, eine wallende Mäbne, mutig blitzende 
Raubtierlichter. In ganzen Wülſten treten die Muskeln an 
den Schenkeln bervor. Die ſtarken Pranken ſind bewehrt 
mit maſſigen Krallen — wie mit Dolchſpitzen. Der Schweif 
mit der Quaſte peitſcht die Flanken und den Boden. Ein 
Murren ertönt aus heftig arbeitenden Lungen. Und nun 
klafft der furchtbare Rachen mit den fingerlangen, im 
Mondlicht weißglänzenden Zähnen, und ein Gebrüll zer⸗ 
ſchneidet die friedliche Stille der Nacht, daß ſelbſt dem 
Mutigſten das Blut in den Adern zu erſtarren droht. 
Was iſt es aber, was den König der Tiere jo in Er⸗ 
regung verſetzt? Menſchen ſind es, im Verhältnis zu ſeiner 
tieriſchen Größe kleine, ſchwache Menſchen. Wie böſe Geiſter 
umbuſchen braundunkle, nur mit Lendenſchurz bekleidete 
Geſtalten, ſich hinter Bäumen und Büſchen ängſtlich deckend, 
den königlichen Feind, den ſie bekämpfen wollen bis zum 
letzten Atemzug. „Tod dem Herrn mit dem dicken Kopf, 
Tod und Vernichtung ihm!“ beult und brüllt die umher⸗ 
re nende S har der Buſchmänner in die ſtille Tropennacht hin⸗ 
aus, daß es kreiſchend über die leiſe raunenden Halme der 
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Zischend saus ein Schauer von kleinen Pfeilen 
durch die Luft. - 


/ 


Steppe hinfährt. Und dann kommt die Antwort des Löwen 
— ein dröhnendes Gebrüll. 5 

Sie haben ſich Mut gemacht, die geſchmeidigen Ge⸗ 
ſtalten der Buſchmänner, durch ihr Heulen und Schreien 
und anfeuerndes Rufen. Und enger zieben ſie den angreifem⸗ 
den Kreis um das unſchlüſſig daſtehende, mächtige Tier. 
Wie mit Verachtung blicken die feurig glühenden Augen 
der großen gelben Katze auf ihre beweglichen Feinde nieder. 
Die ſpannen den Bogen. Ziſchend ſauſt ein Schauer von 
‘einen Pfeilen durch die Luft. Machtlos fallen die mei» 
ſten noch vor dem mächtigen Ziel auf den Boden nieder. 
Einige zittern wie kleine Nadeln in des Löwen dichtem 
Fell. Sind ſie in Fleiſch und Blut hineingedrungen mit 
ihrer Spitze? Was 
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kümmert ſich des 2 weitaus größere 

ieres Lebens⸗ 1 Teil von unſerem 
kraft um die kleine F 0 Planeten ſofort 
Verletzung! Und le I 77 wieder zurückge⸗ 
doch — lauert in Ee ei i ſtrahlt. Trotzdem 
ſcharfer Spitze des 5 darf man das, was 
Pfeiles das Ver⸗ uns an Sonnen⸗ 
derben. Denn die 2 kraft zugute 
Pfeile ſind in Gift kommt, mit be⸗ 
ge aucht. Der Er⸗ 2 ſtimmt mehr als 
folg macht die zü fs bn Billionen 
Buſchmänner kühn. 1 KLilowatt anſetzen. 
Noch enger zieben Das genügt volle 
ſie den Kreis. Hubch auf, um die gan⸗ 
flitzen zwei dort 1 ze Erde mit al⸗ 
rechts hinter einem lem was da kreucht 
Buſch bervor, um und f eugt, am Le⸗ 
beſſer zielen zu ben zu erhalten. 
können Hier und Der beſtändige 
dort ſpeingt einer Wechſel von Tag 
rn ae - und acht, von 
winden ſi wie pe 1 5 und Wine 

8 1 Wenn früber eine Henne 2 Dann kamen klügere Hühner, ane i 

Re Zum Brüten ging ins Neſt, Die hatten mehr Verſtand, ter, alle 8 
Und mieter Tan ie Fand ſie das ganz natürlich Die legten ihre Eier ee A 
ren Die Heimildile Und ſaß drei Wochen feit. Nur auf das laufende Band. I Kreis⸗ 
ſchen vergifteten lauf des Waſſers, 
Todesboten durch all dies wird durch 
die Luft, ſchlagen die Sonnenenergie 
ein, bohren ſich in 1 avorgerufen. Ob 
leiſch und Blut : Blut in unieren 
T ein furdtbares 1 Ader pu ſt, ob die 
Verhängnis. Da 5 Frucht im golde⸗ 
ſchüttelt der Löwe nen Sonnenſtrahl 
die Mähne, brüllt reift, ob ein Sper⸗ 
auf, nicht vor ling auf der Ser- 
Schmerz, ſondern ve büpit. oder ob 
voll Verachtung. der erdumfaſſende 
Er wiegt ſich auf H Ozean Wellen 
und nieder, um die ſchlägt. Alles iſt 
Be N 3 Die Küchlein werden erbrütet 4 Doch ältere Hühner finden auf de uns von 


Im Brüte⸗Apparat: 
Das part den betreifenden Müttern 
Viel Arbeit in der Tat. 


prüfen. Er duckt 
ſich zu ammen, ſetzt 
zum gewaltigen 
Sprunge an. Kreis 
ſchend fliehen die 
Buſchmänner. Zu ſpät. Wie ein gewaltiger Ball durchbrauſt 
es die Luft. Auseinander reckt ſich die gelbe Kugel zu einem 
geſchmeidigen, ſebnigen Katzen teib. Muskulöſe Pranken ſtrek⸗ 
len ſich aus fingerlange Krallen krümmen ſich nach dem 
Opfer. Ein Aufprall am Boden, zwei gellende Todesſchreie, 
ein Angſtgeheul der fliehenden Menge. Und auf zwei men'ce 
lichen Opfern thront der „Herr mit dem dicken Kopf“ und 
legt die ſiegreiche Pranke ſchwer auf blutendes Menſchen⸗ 
fleiſch, das zuckend im Staube ſich windet, bis das Leben 
mit dem entrinnenden Herzblut entfliebt. Ein Brüllen. wie 
Siegestro pe er chme tert über den Buſchwald in die Steppe 
binaus. Dann Totenſtille. 1 
Huſch — da nabt ſchon wieder eine dunkle Geſtalt. 
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Huſch — dort noch eine, da binten wieder eine, eine vierte, 
fü Te, ſechſte. Und brüllend, ſich ſelber Mut einflößend, naht 
wie eine Meute hetzender Hunde von neuem der Buſchmänner 
bewegliche Horde, um den tückiſchen Giftkampf mit dem edlen 
Wilde fortzuſetzen. Wird es nun bald genügen, das Geft, den 
Seren mit dem dicken Kopf zu fällen? Wie die Borſten des 
Stachelſchweines ragen die Pfeile nach allen Seiten aus 
dem Löwenkörper heraus. 

Ein Zittern geht durch den gewaltigen Leib des Tieres. 
Der Rachen öefget ſich zu einem letzten Abſchiedsgebrüll. Das 
ſtolze Haupt mit der wallenden Mähne ſinkt nieder. Der 
Leib bricht zuſammen, legt ſich ſchwer auf die Seite. 

Triumphgeheul der Sieger erſchüttert die Luft. Hervor 
ſtürzen ſie brüllend, Meſſer blitzen in der Luft. 

Die grauſe Mahlzeit iſt vorüber. Am Boden liegt nur 
ein blutiges Skelett. Der Medizinmann, ſcheußlich anzuſehen. 
mit wildem Kopfputz und einer Schnur um den Hals, an der 
ſich Schlangen- und Froſchköpfe aneinanderreihen, ſteigt würde⸗ 
voll dreimal über das Gerippe. Dann ſchnarrt er los, 
ſchnattert wie eine Ente, kreiſcht wie ein Afe und ſingt 
u Triumph über den beſiegten „Herrn mit dem dicken 

kopf“. 


WENN DIE 


SONNENKRAFT 
SCHON UNSER WÄRE! 


Eine Sonnenkraft-Maschine, die mil Spiegeln 
und Brenngläsern die Strahlen einfängt und auf 
einen Mittelpunkt vereinigt. Das Gerdi hat aber 
wohl nicht alle Erwarlungen erfüllt. 


Die Sonnenkugel ſtrahlt ihre Kraft gleichmäßig nach 
allen Seiten aus. Unſere Erde trifft davon nur ein ver» 
ſchwindend geringer Teil. Und von dem, was zu uns gelangt, 
wird auch noch der 


der Sonne zuge⸗ 
ſtrahlte Kraft zu⸗ 
rückzuführen. Alle 
chemiſchen Vorgän⸗ 
ge, auch die im tie⸗ 
N r eu c per und 
im grünen Blatte der Pflanze, ſie ſind der Sonne Werk. 
Kann man dieſe Sonnenkraft nicht nutzbar machen? 


Es gibt noch keinen brauchbaren Sonnenmotor, er muß 
noch erfunden werden. 

Eine unvorſtellbar große, gänzlich ungenutzte Kraft ſteht 
uns vollkommen koſtenlos zur Verfügung. ö 

Wenn wir erſt geternt haben werden, auch nur den 10. 
Teil von dem. was nicht gleich wieder zurückgeſtrahlt wird, 
einzu , angen und ihn io in unſere Elektromotoren hi einzuzwen⸗ 
gen: nirgends brauchten wir mehr Feuer zu machen, weder 
zum Kochen oder Heizen, noch unter einem Dampekeſſel. Wir 
könnten Wüſten bewäſſern und Meere austrocknen! 


Den Zuſtand unerhört, 
Denn das Familienleben 
Das wird dadurch zerſtört. 


Kriegsveteranen im Federkleid enge: Ratetenpoſtſlug nach Wangetong 
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Ein engliſcher Infanteriſt mit den beiden berühmteſten britiſchen Brieftauben aus Der Osnabrücker Raketenforſcher Tiling (links im ort 8 1055 dath n ostan 
Bill; und „Grizzle“ die beide über 15 Jahre alt ſind. Vordergrund) hat in aller Stille ſeine Raketen⸗ Das VVV vor 


der Zerſtörung. 


dem Weltkrieg, „Old 


flugverſuche weiter ausgebaut und iſt jetzt mit 
einem neuen Plan vor die Öffentlichk:it getreten. 


Finnland beſitzt eine 
Frauenarmee 


Die „Lottas“ legen einen 
Kranz am Denkmal der 
Freiheitskämpfer nieder. 
An den Freiheitskämpfen 
Finnlands 1918 19 be⸗ 
teiligten ſich auch zahl⸗ 
reiche Frauen, die eigene 
Kompagnien organiſier⸗ 
ten und als Kranten⸗ 
ſchweſter, Pflegerinnen 
uſw. den kämpfenden 
Soldaten Hilfe leiſteten. 
Die Organijation der 
Lottas“ iſt auch nach Be⸗ 
endigung ger Kämpfe be⸗ 
ſtehen geblieben undſtellt 
heute einen der größten 
Frauenverbänd (Euros 
pas daz. 


575 


Ein neuer Nie fenſchuppen im Hamburger Hafen 
In Hamburg iſt vor wenigen Tagen am Südweſthafen der neue Kaiſerſchuppen 
fertiggeſtellt worden. 
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Hier wird der größte Staudamm der Erde entitchen Stillegung der größten Lotomotivenfabrik Deutſchlands 


Die Arbeiten zum Hoover: Damm am Coloradofluß im Welten Nordamerikas haben ae Mit Blick in eine der Montagenhallen der Henſchel⸗Werke in Kaſſel. Die Firma Henſchel & Sohn A. 
einer Höhe von 300 Metern wird er der größte Staudamm der Erde ſein. Die Koſten ſind auf 165 6. Kaſſel, die größte deutſche Lokomotivenfabrit, will ihren Geſamtbetrieb am 31. Dezember 198 

Millionen Dollar, die Arbeitszeit iſt auf acht Jahre veranſchlagt. f ſchließen, da die geringe Zahl der vorhandenen lage ein wirtſchaftliches Arbeiten zur Zei 
8 —— g 6 nicht ermöglicht. f 


Zum 30. Jahrestag der eee 


Brandkataſtropheim Wiener 5 
| Ringihenier a 1 
Das Denkmal für die 447 Todes⸗ f 

opfer des Ringtheaterbrandes in 
Wien. Am 8. De ſember ſind es 
50 Jahre her, daß in dem Ring⸗ 
theater in Wien bei einer Vor⸗ 
ſtellung von N Er⸗ 
zählungen“ ein Feuer ausbrach. 
dem nicht weniger als 447 Men⸗ 
ſchenleben zum Opfer fielen. Die 
Kataſtrophe erregte ſeinerzeit das 
größte Entſetzen der ganzen Welt 
und wurde zum Anlaß genommen, 
die Theatervorſchriften ſehr viel 

ſtrenger zu gejtaiten. 


Ein Bierteljahrhundert Berliner Verkehrs: und Vaumuſeum 
Das Verkehrs- und Baumuſeum in Berlin, das. urſprünglich ein Bahn⸗ . 
hofsgebaude, im Dezember 1906 als Mu eum für Verkehr und Bauweſen 

eröffnet wurde. 
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„ Werkzeug 


3 ahlreiche Werkzeuge, die wir in 
ar 3 unſerer Technik anwenden, ſind 
N bereits ſeit undenklichen Zeiten 
. von irgendeinem Tiere in der glei⸗ 
chen Weiſe, zum gleichen Zweck und 
mit dem gleichen Erfolge verwendet 
worden. Ganz beſonders auffallend 
iſt dies beim Vogelſchnabel. Zuerſt 
einmal iſt der Schnabel immer eine 
Art Zange oder Pinzette, die der 
2 Hautreinigung und Federglättung 
dient. Dazu iſt jeder Schnabel ges 
eignet, ſelbſt wenn ihn der Vogel 
zu einem Spezialwerkzeug ausbilde⸗ 
te, das ſonſt ganz anderen Aufgaben 5 ES 
dient. Beim Pelikan iſt der Unterſchnabel ein Schöpfnetz 
geworden, mit dem er Fiſche fängt. Der Oberſchnabel iſt 
der Deckel dazu, der das Entweichen der Beute verbindern 
muß und gleichzeitig zu ihrer Zerkleinerung verwendet wird. 
Am Vorderende des Ober⸗ und Unterſchnabels aber iſt noch 
eine Hornſpitze angeſetzt, die der Vogel niemals beim Yan 
gen ſeiner Beute benutzt. Dieſer Anſatz⸗Schnabel dient 
lediglich zur Säuberung der Federn, beſonders der der 
Flügel. Genau die gleiche Einrichtung zeigt der Schnabel des 
afrikaniſchen Vogels, den man Schuhſchnabel (Abu marküb) 
nennt. \ 

Es wird kaum möglich ſein, ein Inſtrument zu erfinden, 
mit dem ſich Waſſerlinſen und ſchwimmende Blättchen ge⸗ 
eigneter aufſchnattern laſſen als mit dem Schnabel einer 
Ente. Der Löffelreiher hat die zweckentſprechende Form ganz 
beſonders gut ausgebildet. Aber ſelbſt er hat noch ein Häk⸗ 
chen am Oberſchnabel, das er zum Reinigen des Federkleides 
verwendet. } 
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Tischler 
Specht hat seinen | 
Meißel stets bereit 


Der 


Der Krummschnabel des Raubvogels (links) soll 
die Beute zerreißen, der Papageienschnabel ist 
ein Haken.zum Kleitern. 


Da gibt es Schnäbel, die wie ſtechende Pfriemen ſind, 
um Nahrung, Körner oder Würmer, aus der Erde heraus⸗ 
zuſpießen. Da ſind Schnäbel wie wühlende Pflugſcharen, wie 
Bohrer, wie Scheren, je nach dem Zwecke gebildet. Der 
Specht hat ſeinen Schnabel zu einem wunderbar wirkenden 
Meißel gemacht. Er führt damit nicht hackende Schläge ge> 
gen das Holz, ſondern zielſicher berechnete, genau ſenkrecht 
wirkende Stöße, die Span um Span abſpalten. Er iſt ein 
geſchickter Holzarbeiter;: ſeine techniſche Kenntnis befähigt 
ihn, den zweckmäßigſten Weg zu wählen, um zu ſeiner in der 
Rinde verborgenen Nahrung zu gelangen. 

1 Beim Raubvogel iſt die Zuſpitzung meiſt auf den Ober⸗ 
ſchnabel beſchränkt. Der Schnabel iſt ihm ein Werkzeug zum 
Reißen und Zerren, ein Haken, der nicht leicht abrutſchen 
kann, vortrefflich geeignet, die Beute zu zerlegen. Anders 
iſt es beim Papagei. Der hat zwar auch einen Haken, aber 
einen gans anderen. Bei ihm iſt der übergreifende Teil 
die Sicherung, die das Herausgleiten des Futters aus dem 
„Nußknacker“ verhindert. Außerdem iſt der Schnabel hier 
auch noch Kletterorgan, an dem ſich der Vogel beim Auß⸗ 
ſteigen ſehr bequem aufhängen kann, wenn er mit den 


Drei Fischer mit verschiedenem Fanggerät: 


Pelikan (links), Schuhschnabel (Mitte) und 
Löffelreiher (rechts), 


Süßen weitergreifen will. Um feinem Zweck beſonders gut 
zu dienen, iſt der Schnabel des Papageis auch noch doppelt 
beweglich. Er kann ſowohl den Unterſchnabel ſenken, als auch 
den Oberſchnabel heben. N 
Wir brauchen einen ganzen Handwerkſchrank voller 
Zangen und Scheren, Brechwerkzeuge und Schraubſtöcke, 
Pinzetten und Vorrichtungen zum Kneifen und Quetſchen. 
Der Vogel beſitzt einen großen Teil all dieſer Werkzeuge in 
ſeinem Schnabel! 


Vater böſe, weil dieſer fortgeritten war, ohne ihn mit⸗ 
; zunehmen. Hätte er die Rechenau'gaben gemacht, die 
ihm die Hauslehrerin aufgegeben hatte, dann könnte er auch 
jetzt auf ſeinem Pony ſitzen, und mit nach den Weiden 
reiten, um die Herden zu inſpizieren. Aber der alte Sam, 
der die Farm betreute, hatte ihm eine Wurfkeule geſchnitzt, 
richtig wie die Bergneger ſie hatten, und die mußte er 
doch ausprobieren. Dafür ſaß er jetzt auf einer Kiſte, bau⸗ 
melte mit den Beinen und langweilte ſich. Die Mutter war 
mit dem Fräulein zum Hühnerhagen gegangen, um die Brut⸗ 
käſten nachzuſehen, Sam wirtſchaftete im Gemüſegarten, 
und jo war Karl ganz auf ji ſelbſt angewieſen. Als er 
ſich tatendurſtig umſah, fiel ſein Blick auf die Farbtöpfe, 
die bereit ſtanden, die fertig gepackten Kiſten zu ſignieren, 
und die verſchiedenen Tönungen, Schwarz, Braun und Gelb, 
brachten ihn auf einen herrli⸗ 
chen Gedanken. Raſch krem⸗ 
pelte er die Aermel hoch und 
tauchte den Arm erſt bis tief 
über den Eklenbogen in den 
braunen Topf. Während dieſer 
erſte Anſtrich trocknete, kramte 
Karl vergnügt pfeifend umher, 
bis er den richtigen Biniel 
gefunden hatte, und begann 
dann den braunen Grund mit 
einem Muſter von ſchwarzen 
und gelben Kreuslinien zu 
überziehen. Beſondere Sorg⸗ 
falt verwandte er dabei auf 
die Zeichnung der Hand, die 
einen ſchwarzen Querfleck und 
zwei gelbe Halbmonde bekam. 
Endlich betrachtete er befrie⸗ 
digt das fertige Werk und 
machte mit dem Arm ein paar 
gleitende, ſchlangenartige Be⸗ 
wegungen. Es war alles in 
Ordnung, im Halbdunkel des 
Raumes konnte man die Ma⸗ 
lerei ganz gut für eine Kobra 
halten. Sam ſollte einen ſchö⸗ 
nen Schreck bekommen, wenn 
er das Untier nachher unver⸗ 
mutet zwiſchen den Kiſten auf⸗ 
tauchen ſah. 

Als jetzt draußen auf der Veranda Schritte erklangen, 
beſann Karl ſich keinen Augenblick, ſondern huſchte ge⸗ 
ſchwind in das ſchon vorher vorbereitete Verſteck zwiſchen 
den aufgeſtapelten Waren. Durch einen kleinen Spalt be⸗ 
Iauerte er vergnügt die Tür, durch die Sam kommen mußte. 

Doch wie groß war ſein Erſtaunen, als er vom Laden her 
vorſichtig drei Farbige eintreten ſah, die er am Geſichts⸗ 
ſchnitt ſofort als Hottentotten erkannte. Die ſtämmigen Ge⸗ 
ſtalten der Fremden, die mit ſchmutzigen, zerlumpten Baum⸗ 
wollanzügen bekleidet waren, drängten ſich einer nach dem 
anderen behutſam aber flink in den Raum, und jetzt ſah 
Karl zu ſeinem Entſetzen, daß die Kerle ſich in einer Weiſe 
bewegten, die über ihre böſen Abſichten keinen Zweifel auf⸗ 
kommen ließ. Während zwei von ihnen lange Buſchmeſſer 
hielten, die im ſpärlichen Schein der Fenſter bedrohlich 
auffunkelten und blitzten, trug der dritte gar einen ſchweren 
Armeerevolver, den er ſich heimlich verſchalft haben mußte, 
und fuchtelte gefährlich damit herum. Die Burſchen mußten 
die Farm beobachtet haben und das Haus für leer halten, 
denn ſie begannen ohne Säumen die Kiſten auf ihren In⸗ 
halt zu unterſuchen und das für ſie Brauchbare auf einen 
Haufen zuſammenzuwerfen. R 

Die Gedanken des Jungen in ſeinem Verſteck jagten ſich 
fieberhaft. Während die Kiſtendeckel unter der kräftigen 
Brechwirkung der Meſſer krachten und ſplitterten, ver⸗ 
ſchwendete er ein flüchtiges Bedauern an ſein kleines Ge⸗ 


K ſaß im Lagerraum der Faktorei und war feinem, 


rr 
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und ſich dem Hafen oder einer 

Flußmündung nähert, dann hat es, 
denkt man, alle Gefahren überwunden. 
Aber dann gerade lauern Riffe und Sande 
bänke und Untiefen, und der Seemann 
muß die Seezeichen genau beachten, die 
ſich überall zeigen. Bojen ſind große, meiſt 
rot angeſtrichene Keſſel, die unten ein Pen⸗ 
delgewicht haben und außerdem veran⸗ 
kert jind, Baken dagegen ſind Signal⸗Ge⸗ 
züſte auf Klippen oder Sandbänken. Die 
größte deutſche Bake ſteht auf der Sand⸗ 


"Spitze 


wehr, das oben in der Kammer über feinem Bett hing. 
Wenn er das jetzt hier hätte! 

Keinen Au zenblick kam Karl auf den Einfall, die Räuber 
einfach gewähren zu laſſen und ſich nicht zu rühren. Er 
hätte ſich vor ſeinem Vater geſchämt, wenn er keinen Verſuch 
gemacht hätte, das gefährdete Eigentum vor den Spitzbuben 
zu bewahren. 8 

Da ſah er plötzlich etwas, was ſein Herz höher ſchlagen 
ließ. Der Revolverträger hatte, um beſſer zufaſſen zu kön⸗ 
nen, ſeine Waffe aus der Hand gelegt und kehrte ihr jetzt. 
im Eifer der Beſchäftigung mit den anderen den Rücken zu. 
Sie lag auf einer Kiſte, nahe bei dem Verſteck des Knaben, ſo 
daß dieſer ſie zur Not mit einem Griff erreichen konnte. 
Wenn es ihm gelang, ſich dieſes Revolvers zu bemächtigen? 
Er hatte mit ſolchen Waffen umgehen gelernt und wenn er 
nur flink bei der Hand war, mußte es ihm möglich ſein, mit 

ihr der Banditen Herr zu 
werden. Beſonders wenn die 
Ueberraſchung und das ſchlech⸗ 
te Gewiſſen das ihre taten. 

Die Hauptſache war, mit 

dem Arm zwiſchen den Kiſten 
unbemerkt hindurch zu kom⸗ 
men, damit er dann raſch gu⸗ 
faſſen konnte. 

Unendlich vorſichtig ſchob 
Karl die Rechte unter einen 
Balken hervor, immer wieder 
innehaltend und mit ſtocken⸗ 
dem Atem die eifrig hantie⸗ 
renden Einbrecher beobachtend. 

Jetzt war er faſt ſo weit. 

Noch wenige Zentimeter, daun 
konnte er wagen, zuzupacken. 
Karl ſammelte alle Kräfte zu 
der letzten Anſpannung. 

In dieſem ſchrecklichen Mo⸗ 

ment wandte ſich der eine Ne⸗ 
ger zufällig um, und ſeine in 
der Wildnis geſchärften Augen 
bemerkten ſofort die verdäch⸗ 
tige Bewegung am Boden. Er 
ſtieß einen leiſen Warnungs⸗ 
ruf für die Gefährten aus und 

ſetzte mit einem einzigen Say 
auf Karls Verſteck zu. 

Des Knaben Bruſt entrang 
ſich ein ziſchendes Stöhnen des Entſetzens. Und im Be⸗ 
wußtſein der Gefährlichkeit feiner Lage hob er die Hand,. 
um einen letzten verzweifelten Verſuch zu machen, nach dem 
Revolver zu greifen. 

Da taumelte der Hottentotte zu feinem grenzenloſen Ei» 
ſtaunen plötzlich mit einem Schrei zurück, ſtieß ein grelles 
Kreiſchen: Mamba! Mamba! hervor und rannte mit langen. 
weitausholenden Sprüngen zur Tür, ebenſo unvermittelt 
gefolgt von ſeinen erſchreckten Genoſſen. 

Ehe Karl ſich von ſeiner Verblüffung erholt hatte, be⸗ 
fand er ſich allein in dem Lagerraum. Sein erſtes war, 
ſich des Revolvers zu bemächtigen, dann erſt begann er die 
ſeltſame Veränderung der Lage zu überlegen. Und als ſein 
Blick dabei auf den Arm herab fiel, wußte er alles. 

Der Dummejungenſtreich, die Malerei auf dem Arm, 
hatte ihm das Leben gerettet. Die Neger hatten ſeine Hand 
für eine Mamba, dieſe gefährlichſte Schlange Südweſtafrikas, 
gehalten und in paniſchem Schrecken das Weite geſucht. 

Als der Vater von ſeinem Ritt hein Tejrte, hatte⸗ſich 
Karl ſchon wieder jo weit gefaßt, daß er lachend das Aben- 
teuer berichten konnte. Wohl nahm ihn der Vater wegen 
der boshaften Abſicht bei den Ohren, aber das Zupfen fiel 
doch ſehr ſanft aus. 

Von den Negern, deren Verfolgung ſofort aufgenommen 


„Mamba, Mamba schrie 
der Hottentotte und 
wandte sich zur Flucht. 


wurde fand man keine Spur. 
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bank von Scharhörn zwiſchen We⸗ 
fer- und Elbmündung. Ste iſt ein 
28 Meter hohes Gerüſt aus geteerten 
Ballen mit einem hölzernen Aufbau 
von eigenartiger Form. 

Es gibt Bojen, die man auch bei 
Nebel wahrnehmen kann, da ſie mit 
einer e e e 


Leuchtboje, 

mit 'immer- 

brennenden 
Licht, 
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verſehen ſind. Bei Nacht weiſen 
Leuchtbojen den Weg. 
Leuchttürme hat es ſogar ſchon 
im Altertum gegeben. Der berühmte 


Leuchtturm von Pharos auf der 
gleichnamigen Inſel vor der Nil⸗ 
mündung. Die Alten zählten ihn 
zu den ſieben Weltwundern 


— ——— Nor 
Spierenlonne mil Lal- .«.” 
tenspier. (Spier heißt 

oder Stange). — 
Spierenton: en zeigen die 5 
Ränder eines Fahrwas- , 
sers an. f 


rechts Der Leuchtturm 

von Helgoland kann sein 
Blitzfeuer 64 Kilomeler 
weit senden. 


ſte unter ihnen war der gewaltige 
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echnlunterricht im Zeichen . 5 Spar Etats Starke Schneefä zue be hindern den Bertehr in den Socalpen 
Eine überfüllte Schulklaſſe, die in einer Gaſtwirtſchaft untergebracht werden mußte. Mit am ſchwerſten Ein Eiſenbahnzug bahnt ſich mit Schneepflug den Weg über einen Alpenpaß. Die ſtarken Schnee⸗ 
wirken ſich die drokoniiſchen Snarmaß ahmen im Schulweſen aus. fälle, die in den letzten Tagen über die Hochalpen niedergingen, haben allenthalben Störungen 


Ve eo des Eiſenbahnverkehrs mit ſich gebracht. 


Die Zerstörung der Erlüfer⸗Kathedrale in Moskau 


TCTTTTCTT0 ne eee Die berühmte Erlöſer⸗Kathedrale in Moskau, ein Wahrzeichen 8 Weihn achtsandacht auf dem Wendelſtein 
der alien Zarenſtadt und das Nationalheiligtum aller gläu⸗ Auf dem Gipfel des Wendelſteins finden an den Adventsſonn⸗ 
Wozu alte Panzer ſchiſfe noch gut ſind bigen Ruſſen, wurde durch ſechs Ladungen Dynamit in die Luft tagen unter dem Kreuz Weihnachtsandachten ſtatt. an denen ſich 
Das ſchwediſche Panzerschiff „Niobe“, das jetzt außer Dienſt ge⸗ geſprengt, um einem neuen Kongreß⸗Gebäude der Sowjets nicht nur Hochtouriſten beteiligen, ſondern auch zahlreiche Ein⸗ 
ſtellt worden iſt, iſt von der Regierung den Arbeitsloſen geſchenkt Platz zu wachen, wohner aus den Dörfern und Flecken am Fuße des Gebirges. 


worden. 


e. 


der Bau eines Riefendampfers eingeft ut EA & 
Die ſchlechten Ausfihten für den Schiffsverkehr haben die engliſche Schiffahrtsge ellſchaft N Aa * 
Eunard Linie ge wungen, den Bau eines Rieſendampfers einufrefien. 8 5 Vie erſte geſchweißte Brücke der Welt 
Die rſte Eiſenbahnbrücke in Europa, die ohne Verwendung von Nieten, lediglich im Schweißver 
fahren hergeſtellt wurde, iſt joeben über den Bſura-Fluß in Polen vollendet worden. 


Welknachrellame! im geich en des Wiriſchaſtstrieges Im N bl auf Grund Feldten 


„Franz ofen, Fauft zu Weihnachten nur franzöſiſche Spielwaren!“ Der engliſche Dampfer „Mu“ on lief in dichtem Nebel hei Point-Reves. Kalifornien, auf Grund 
Unter dieſer De iſe ließen einige franzöſiſche Firmen eine Gruppe von Weihnachtsmänner durch und wurde durch die ſchchere Ser auf 58 eregt, Die Mannſchaft konnte noch rechtzeitig das 
die Straßen der franzöſiſchen Hauptſtadt ziehen. Sci! vertalien. 
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Fröhlichkeit ein wenig gelegt hatte. 


Schiff“, ſetzte er wehmütig hinzu. 


ENU ERFALL 
2 89 N 


8 ging alles ſehr ſchnell. Die „Sunnamhoi“ ſtoppte und 
E begann ſich in der Strömung zu drehen, aus den 

Luken, vom Achterdeck, vom Ufer, überall her krachten 
Schüſſe, und gleich darauf fanden ſich die vier Herren, die 
ſich geſtern noch gemütlich im Speiſeſaal unterhalten har⸗ 
ten, mit den Revolvern in der Hand in dem kleinen Vor⸗ 
raum wieder, der die Dedtreppe mit dem Proviantraum 
des Dampfers verband. Gleich Darauf polterte jemand 
fluchend die Stufen Berad, durch die Tür ſprang der dicke 
Kapitän mit einer Geſchwindigkeit, die ihm keiner zugetraut 
hätte und ſtemmte von innen ſofort die breiten Schultern 
dagegen. Da aber von der anderen Seite niemand wider⸗ 
drückte, ſah dieſe vergebliche Anſtrengung ſo komiſch aus, 
aß die Männer trotz der ernſten Lage in ein vergnügtes 
elächter ausbrachen. 


Schul- 


Der Kapitän stemmte sofort seine breiten 
tern von innen gegen die Tür 


Das machte den wackeren Schiffskommandanten exit 
darauf aufmerkſam, daß er nicht allein war. Er wandte 
ſich um und ſtieß einen Seufzer der Erleichterung aus, als 
er die Paſſagiere erkannte. 12 ® 

„Was ift denn nun eigentlich an Deck los, Käppen? 
fragte der lange blonde deutſche Kaufmann, als ſich die 


„Räubergeſindel, Kaper, Flibuſtier“, wetterte der Ge⸗ 
waltige. „Das gelbe Pack hat ſich als Zwiſchendecker ein⸗ 
logiert und jetzt, wo die Kumpanen am Ufer auftauchten. 
einfach drauflosgeballert. Und jetzt haben ſie mein gutes 


„Nun, haben iſt vielleicht zuviel geſagt“, tröſtete der 
engliſche Kommiſſar, „hören Sie, die Maſchine läuft noch. 


Alſo im Maſchinenraum ſind ſie noch nicht.“ 


Alle horchten auf. In der Tat, das regelmäßige Stamp⸗ 


fen des Kolbens erſck ‘tterte andauernd leicht den Boden. 


„Der Ingenieur t, glaube ich, ein ganz tüchtiger Kerl, 


und wir find fünf wohlbewaffnete Männer, die ſchon etwas 


durchſetzen können. Es müßte mit dem Teufel zugehen, 


wenn wir nicht die Oberhand behalten würden.“ 


„Verſuchen Sie doch mal, Ihre Naſe aus der Luke zu 


ſtecken“, knurrte der Kapitän mürriſch. 


„Es wird am Ende nichts anderes übrig bleiben“, lach⸗ 
te der Deutſche, „aber über das Wie müſſen wir uns einig 
werden. Wo ſind wir bier eigentlich?“ 

„Neben dem Proviantraum.“ 5 5 5 

„Das iſt tröſtlich, verhungern können wir alſo nicht. 


Hallo, was iſt das?“ 


Vom Deck erklangen dumpfe Hammerſchläge. \ 

„Sie vernageln die Luke“, ſagte der holländiſche Miſ⸗ 
ſionar ruhig. . 15 2 

„Zu iſt die Falle“, ſtöhnte der Kommiſſar. „Was jetzt?“ 

„Immer mit der Ruhe“, ſagte der Kaufmann gemüt⸗ 
lich, „ſo ohne weiteres war es doch nichts mit der friſchen 
Luft. Wir wollen einmal Patronen zählen.“ ? 
„Wozu?“ 
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Ein dicker Strahl 

heilen Dames 
schoß zwischen 
die chinesischen 
Räuber 


„Nebenan im Raum ſteht eine Kiſte Handgranaten“, 
machte ſich der Kapitän bemerkbar. 

„Das hätte Ihnen ebenſo gut noch drei Tage ſpäter 
einfallen können“, ſpottete der unverwüſtliche Kommiſſar. 
„Ich verſtehe, was Sie wollen, Miſter, wir werden den 
gelben Burſchen einmal zeigen, was alte Feldſoldaten un⸗ 
ter einer geballten Ladung verſtehen.“ 

Es erwies ſich, daß die Tür zur Proviantkammer ver⸗ 
ſchloſſen war. Doch ließ ſich der Deutſche nicht anfechten. 
Er jagte kurzerhand einige Nevoiverfugeln ins Schloß, das 
dieſer Gewaltkur nicht gewachſen war und aufſprang. 

Während die Männer aus der raſch geöffneten Kiſte 
die Sprengladung fertig machten, gab der Kommiſſar die 
letzten Anweiſungen. . 

„Alſo ſobald die Geſchichte geplatzt iſt, raus und drauf 
los. Möglichſt viel Knallen, Treffen iſt Nebenſache. Wir 
müſſen verſuchen, uns zum Maſchinenraum durchzuſchlagen. 
Sind wir Herren der Schraube, dann ſind wir Herren des 
Schiffes und wenn wir den ganzen Kaſten auf Grund 
ſetzen ſollten. Verſtanden? Dann fertig!“ 

Auf dem Kiſtendeckel, der durch einige Bretter abge⸗ 
ſtützt war, wurde die Mine vorſichtig unter der Luke auf 
der oberſten Stufe verſtaut. Dann zog ſich alles ans Fuß⸗ 
ende der Treppe hinter die Tür zurück. Die Revolver ruh⸗ 
ten ſchußbereit in der Hand, zudem hatte jeder ſo viel Hand⸗ 
granaten mit ſich genommen, als er an ſeinem Körper une 
terbringen konnte. 

Ein Krach, der in dem engen Raum infernaliſch 
widerhallte. In das Brechen und Splittern des Holzes 
miſchten ſich von oben überraſchte Schmerzensſchreie. Die 
Männer ſtürmten herauf, der Deutſche mit dem Kommiſſar 
voran. Die Ueberrumpelung war gelungen, die Fünf ſtan⸗ 
den auf Deck, ehe die Piraten ſich beſonnen hatten, was 
eigentlich vorging. Durch einen unglücklichen Zufall aber 
ſtauten ſie ſich gerade auf dem Weg zum Maſchinenraum, 
ſo die Bahn verſperrend. 

Plötzlich ſchlug die Luke des Maſchinenraumes, 
Freund und Feind einen Moment außer Acht gelaſſen hat⸗ 
ten, zurück und das ölverſchmierte Geſicht des Ingenieurs 
tauchte auf. In der ſchwarzen Fauſt hielt er ein unförmiges 
Metallrohr. 2 

„Hurra, die Spritze“, jubelte der Kapitän auf, und in 
derſelben Sekunde ſchoß aus der Mündung ein dicker Strabl 
heißen Dampfes zwiſchen die überraſchten chineſiſchen Räuber. 

Dieſem brühwarmen Angriff waren ſie nicht gewachſen. 
Mit Jammergebrüll rannten ſie hin und her, überall ver⸗ 
folgt von der ziſchenden Wolke, und ſprangen ſchließlich über 
Bord, das Feid räumend. N 

Die wackeren Kämpfer ſandten ihnen Kugeln nach, bis 
die letzte triefende Geſtalt das Ufer erklommen hatte und 
eilfertig in den Büſchen verſchwunden war. Dann traten ſie 
einen Rundgang durch das Schiff an. 2 

Vier verſprengte Banditen, die ſich verkrochen hatten, 
wurden aufgeſtöbert und mit Stricken gebunden in den 
Ballaſtraum befördert. Die chineſiſchen Paſſagiere hockten 
vorn unter Deck, bleich und zitternd. Sie waren bis aufs 
Hemd ausgeplündert, doch fand ſich ihr Eigentum bis 
auf das bare Geld wieder an. Die Räuber hatten dieſe 
Beute bei der eiligen Flucht im Stich gelaſſen, nur die 
Scheine und Münzen hatten ſie mitgehen heißen. 

Schon zehn Minuten ſpäter ſetzte die „Sunnamhoi“ ih⸗ 
ren Weg flußaufwärts fort, als ſei nichts geſchehen. 


Holt euch ein Blatt 
Papier herbei! 
Der Bleiſtift hübſch 
geſpitzet ſei, 
Da iſt der Gummi, ja, 
und ſpäter 
Braucht ihr die Tinte 
noch und Feder 
Waſcht euch auch ſchnell 
noch mal die Hand, 
Denn Schmutzflecke ſind 
eine Schand'! 
Und nun fangt an! 
Zwei Kreiſe ſind 
Um Pfennigſtücke ganz 
geſchwind 


Gezogen für die Wagen⸗ 
räder, 
Das andere kann ſchon 
ein jeder 
Aus freier Hand 
geſchickt ſtizzieren, 
Ihr müßt es nur 
einmal probieren. 
Bald habt ihr fertig 
die Kontur, 
Doch erſt ganz dünn 
und locker nur, 
Dann tragt ihr die 
vier Augen ein, 
Die Knöpfchen und 
das Schwänzelein. 
Die Schuhe werden 
nachgeholt 
Und bis zum Abſatz 


friſch beſohlt. 
Und wenn nun alles 
klar und fein, 2 
Dann nehmt die Feder 
und taucht ein. 
Die Linien werden 
nachgezogen 
Mit ruhiger Hand in 
ſchönem Bogen. 
Das Höschen wird 
noch hübſch punktiert, 
Die ſchwarzen Flächen 
ausgeführt 
Und was ward dann 
zum Schluß daraus? 
„Mauſe⸗Mama mit 
Micky⸗Maus!“ 


„Weil ich hoffe, daß wir einen Teil von ihnen ent⸗ 
behren können. Ich brauche das Pulver.“ 


die 


edermann kennt ihn, hat ihn ſchon als Sportgerät ge⸗ 
3 ſehen. Das eigenartig gekrümmte Holz, das geworfen 

wird, durch die Luft wirbelt — dann umkehrt uni 
irgend wohin fliegt, meiſt nach dem Werfenden zurück. Und 
das Sonderbarſte daran iſt: er beißt nirgends Bumerang. 
Nur die Eurchäer bezeichnen ihn ſo, während alle wilden 
Völkerſchaften dafür andere Bezeichnungen haben. 


mit großer Sicherheit mit dem Bumerang Vögel 
im Fluge 


Die alten Neahpier kannten, wie Wandbilder beweiſen, 
den Bumerang, die Kehrwiederkeule. Die Steinzeitmenſchen 
um das Mittelmeer herum und bis weit in das nördliche 
Europa hinein, ſie alle haben dieſe eigenartige Wurfkeule 
benutzt. 

Mannigfach ſind die Formen, die der Bumerang zeigt 
auf ſeiner Verbreitung rings um die Erde herum. Bald 
aus ſchwerem, feſtem Holze, wuchtig und vernichtend im 
Schlage, bald aus leichtem Brett, weithin wirbelnd, weit⸗ 
hin treffend. Bald breit, bald ſchmal, langarmig oder von 
ſpieleriſch kleiner Form, je nachdem, zu welchem Zwecke er 
dienen ſoll. Den Gegner im Gefecht niederzuſchlagen, oder 
einen winzigen Vogel aus dem Geäſt herabzuholen. Aus 


Verschiedene Formen des Bumerang aus dem 
australischen Lebensraum 


geſpaltenem Bambusrohr, aus zähem Holze, reich geſchnitzt, 
bunt bemalt, auf alle erdenklichen Arten verziert. Aber 
alle dieſe Bumerangs haben etwas gemeinſam: ſie ſind 
nicht nur ein einfach gekrümmtes Holz, ſondern fie haben 
noch außerdem eine ſchraubenartig ſich drehende Windung. 
Und gerade das iſt das Weſentliche daran, die Windung. 
die manchmal ausſieht, als wenn ſich das Hols „geworfen“ 
habe, wie der Tiſchler jagt, als hätte es ſich beim Trocknen 
ſchief gezogen, die verurſacht den eigenartigen Flug. Eigent⸗ 
lich if ein Bumerang nichts anderes als eine Propeller⸗ 
ſchraube, ſo ähnlich, wie wir ſie an unſeren Flugzeugen 
haben. Es klingt ſeltſam, wenn man bört, eigentlich jet 
der Flugzeug⸗Propeller ſchon vor vielen Jahrtauſenden 
durch einen Steinzeitmenſchen erfunden worden. Und doch 
iſt es wahr. 

Als die beſten Bumerang⸗Werfer gelten unbedingt die 
Auſtralier. Sie verſteben es nicht nur Vögel im Fluge zu 
treffen, ſie lönnen damit auch größere Tiere, wie etwa Kän⸗ 
geruhs erlegen. Richtig geſchleudert iſt der Bumerang in ber 
Hand eines Kundigen eine furchtbare Waffe, die heran⸗ 
ſauſend den Gegner unbedingt niederſchlägt. Verfehlt aber 
der Wurf fein Ziel, ſo iſt die wertwolle Waffe noch lange 
nicht verloren; ſie kehrt zu⸗ 
rück zu dem Orte, von dem 
ſie herkam.“ 

Ein Auſtralier hält ſei⸗ 
nen Bumerang, ſeine zuver⸗ 
läſfigſte Waffe, wert und pflegt 
und verbeſſert ſie dauernd. 

Es iſt ein faſt komiſches Bild, 
ihnen zuzuſehen, wie ſie fort⸗ 
geſetzt an ihrem Bumerang 
zu verbeſſern ſuchen. Es wird 
geprüft, genau betrachtet, die 
Windung probiert und ausge⸗ 
glichen. Bald hält der Mann 
das Holz an das Feuer, es 
zu erwärmen und ſchärfer zu 
drehen. Dann wieder beißt er 
darauf, ſchabt daran, legt es 
auf den Boden und tritt mit 
den Füßen darauf umher, 
bald biegt er mit aller Kraft 
an den zähen Fasern. Es 5 
dauert lange, ehe er endlich 5 
glaubt, ſich auf ſeine geliebte Al gyptische Krieger 
Wafie unbedingt verlaſſen zu mi dem wiederkehren- 
fönnen. ö den Wurfholz ! 


Kehr-mieder-Kenler 
aus Indien. Also wi 
verschiedensten Formen 
mil ähnlichem Erjolge 


